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„Die Untersuchung des Skeletts bei Identitätsbestim- 
mungen bildet eine der delikatesten Fragen, zu deren 
Lösung der Gerichtsarzt berufen werden kann.“ 


TARDIEU 


Dieser Satz, den TARDIEU vor einem Jahrhundert 
schrieb, hat heute noch seine volle Gültigkeit. Das zeigt 
ein Blick in die umfangreiche gerichtsmedizinische Lite- 
ratur der Vergangenheit und Gegenwart, das wird jeder 
in der Praxis tätige Gerichtsmediziner aus voller Über- 
zeugung bestätigen können. Wenn auch jede Generation 
der Gerichtsmediziner das ihre zur Vervollkommnung 
unseres Wissens in den Fragen der Identifizierung von 
Knochenteilen beigetragen hat, so sind doch unsere 
Kenntnisse in einigen sehr wesentlichen Punkten noch 
lückenhaft und wenig zuverlässig. 

Die noch heute gültigen „Vorschriften über das Ver- 
fahren der Gerichtsärzte bei den gerichtlichen Unter- 
suchungen menschlicher Leichen“ vom Jahre 1922 
schreiben vor, daß die Obduzenten bei unbekannten 
Leichen auch die Untersuchungen für die Identifizierung 
durchzuführen haben. Dabei stehen wir gelegentlich vor 


* Ergebnisse eines Forschungsauftrages, der Med. Fakul- 
tät der Humboldt-Universität zu Berlin als Habilitations- 
schrift vorgelegt. 


der Aufgabe, ohne die Hilfsmittel wie Kleiderreste, per- 
sönliche Effekten, besonders auffallende Kennzeichen 
usw. aus mehr oder minder unvollständigen und oft 
weitgehend zerstörten Skeletteilen eine ganze Anzahl 
von wichtigen und entscheidenden Fragen zu beantwor- 
ten. Stößt schon die Identifizierung noch erhaltener, 
aber schon faulig veränderter menschlicher Leichen oft 
auf große Schwierigkeiten, so ist es ohne weiteres ver- 
ständlich, daß es oft eine fast unlösbare Aufgabe dar- 
stellt, diese an Knochenteilen vorzunehmen. Eine erfolg- 
reiche Arbeit auf dem Gebiete der medizinischen Krimi- 
nalistik ist neben einem gut fundierten Spezialwissen 
wesentlich abhängig von Erfahrung und Übung, von 
dem Erleben eines umfangreichen Anschauungs- und 
Vergleichsmaterials. Daran mangelt es meist in bezug 
auf die Beurteilung von Skelettresten, so daß es bei der 
Bearbeitung eines solchen Falles mangels ausreichender 
eigener Erfahrung wohl immer notwendig sein wird, die 
Literatur zu Rate zu ziehen. Man muß dann feststellen, 
daß die zum Teil spärlichen Angaben zu den einzelnen 
Fragestellungen recht verstreut sind, daß die Ansichten 
nicht immer übereinstimmen und daß in bestimmten 
Punkten unsere Kenntnisse nicht so sicher belegt. 
sind, daß sie unbedenklich für entscheidende forensische 
Feststellungen verwertet werden können. Das gilt ganz 
besonders für die einigermaßen zuverlässige Schätzung 
des Lebensalters von Knochenfunden. 


Die reiche Kasuistik läßt Mängel in unseren Kennt- 
nissen mit großer Eindringlichkeit erkennen, denn die 
Zahl der Mitteilungen über Fehlschätzungen und 
schwere Irrtümer ist größer als die über sicher ge- 
lungene Identifizierungen. 


So berichtete ZITTMANN (1706), daß die Leipziger 
Fakultät 1692 um ein Obergutachten über den Knochen- 
fund eines Kindes ersucht wurde, nachdem in dieser 
Sache bereits vier Gutachten erstattet worden waren. 
Diese widersprachen sich erheblich in bezug auf das 
Lebensalter und die Liegedauer, welche zwischen 3 bis 
4 Jahren und 10 Jahren schwankte. DANIEL (1776) 
schrieb über mehrere Skelettfunde, die gutachtlich zu 
einem kürzlich verübten Mord in Beziehung gebracht 
wurden. Es stellte sich später aber heraus, daß die Reste 
aus den Kämpfen des Dreißigjährigen Krieges stamm- 
ten, also weit über 100 Jahre alt waren. SCHUBERT 
(1845) teilte mit, daß Knochenfunde zunächst auf ein 
Alter von 20 Jahren geschätzt wurden; es ergab sich 
später einwandfrei eine Liegedauer von 200 Jahren! 
ORFILA mußte 1826 ein Gutachten anderer Ärzte, die 
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nach dem Knochenbefund ein Alter von 40 Jahren an- 
genommen hatten, kritisch beurteilen. Er stellte fest, 
daß es nach den erhobenen Merkmalen genau so be- 
rechtigt sei, ein Alter von 28, 30 oder 55 Jahren zu dia- 
gnostizieren, da es kein Merkmal gäbe, das gerade das 
Alter von 40 Jahren anzunehmen rechtfertige. 1828 
wurde von LAURENT, NOBLE und VITRY bei einem 
Skelettfund ein Alter von 25 Jahren angenommen wegen 
der vollendeten Verknöcherung der Epiphysen. Zu die- 
sem Gutachten bemerkte C. v. BAREN, daß nach dem 
Zahnbefund 50 Jahre noch nicht erreicht seien und daß 
der vollendete Verknöcherungsprozeß der Epiphysen nur 
das abgeschlossene Entwicklungsalter anzeigt. Welches 
Alter nun wirklich vorgelegen hat, geht aus den Mit- 
teilungen nicht hervor. 


Diese wenigen Beispiele zeigen, wie stark die Schät- 
zungen an der Wirklichkeit vorbeigehen können und 
wie unterschiedlich die Beurteilung durch die einzelnen 
Gutachter sein kann. Die Nachteile für Rechtspflege und 
Rechtssicherheit, die durch solche Fehlbegutachtungen 
entstehen können, liegen auf der Hand. Folgen anderer 
Art sind jedoch auch zu bedenken. Irrtümer und 
Fehldiagnosen können den ganzen komplizierten Appa- 
rat des polizeilichen Erkennungsdienstes und der Er- 
mittlungsbehörden grundlos in Gang setzen, so daß Zeit, 
Arbeitskraft und Geld umsonst vertan werden. Das illu- 
striert sehr eindrucksvoll der von LANDGRAF (1886) 
veröffentlichte Fall. Unvollständige weibliche Leichen- 
teile waren aufgefunden worden. Es wurde Notzucht 
und Zerstückelung nach Ermordung angenommen und 
das Alter auf 15—17 Jahre geschätzt. Vom Gericht wurde 
ein weiteres Gutachten eingefordert mit der präzisen 
Fragestellung, ob nicht doch ein höheres Alter als 15 
bis 17 Jahre anzunehmen wäre. Das Gutachten bestätigte 
erneut: sicher 15—20 Jahre, vielleicht etwas mehr. Es 
folgten nun die entsprechenden Maßnahmen: öffent- 
liche Ausschreibung und Fahndung nach einem 21jäh- 
rigen, vermißten jungen Mädchen, das aber bald lebend 
aufgefunden wurde. Erst ein halbes Jahr später wurde 
eine 64jährige Almosenempfängerin als vermißt ge- 
meldet. Nunmehr holte die Behörde ein Obergutachten 
über die seinerzeit gefundenen Leichenteile ein. Diesmal 
wurde ausgesagt, das Alter sei sicher 20 Jahre, wahr- 
scheinlich höher. Der Fall blieb vorerst ungeklärt, bis 
3 Jahre später die fehlenden Teile und der Schädel in 
der Nähe gefunden wurden. Aus dem Zahnbefund war 
jetzt mit Sicherheit erkennbar, daß alle aufgefundenen 
Leichenteile der vermißten Frau von 64 Jahren zugehör- 
ten. „Tatumstände und Täter blieben ungeklärt“, lautet 
der lakonische Schluß der Mitteilung. 


Es bedarf keiner besonderen Ausführungen, um klar- 
zumachen, wie schwerwiegend die Fehldiagnose sich 
ausgewirkt hat. Ganz abgesehen von der vergeblichen 
jahrelangen Behördenarbeit waren nach so langer Zeit 
die restlose Klärung des Verbrechens und die Ermitt- 
lung des Täters nicht mehr möglich. Wir wissen, daß je 
schneller die Fahndung nach dem Verbrechen beginnt, 
um so größer die Aussichten sind, den Täter zu fassen 
und zu überführen. 


Aber noch ganz andere drastische Irrtümer sind vor- 
gekommen. Affenpfoten (KLOSE, FRIEDREICH), Bären- 
tatzen (FREUND, MASCHKA), Löwentatzen (DEXLER) 
wurden als menschliche Teile angesehen. Aus Ungarn ist 
ein Fall bekannt, wo eine aus einem Gewässer geborgene, 
enthäutete, kopflose, faulende Bärenleiche als Mensch 
gerichtlich obduziert und begutachtet wurde. ZIEMKE 
teilte 1918 mit, daß TAYLOR in einem Mordfalle das 
Alter des Opfers aus dem Skelett auf 16-22 Jahre 
schätzte. Das spätere Geständnis des Täters ergab ein 
Alter von 54 Jahren. SCHRANZ berichtete 1933 über 
die Diagnose: männliche Knochen, 42 Jahre alt, wäh- 


rend es sich in Wahrheit um eine Frau von 20—22 Jahren 
handelte. 


Gegenüber dieser Auswahl von Beispielen schwerer 
Irrtümer finden sich in der Literatur auch Mitteilungen 
über gelungene Identifizierungen. In diesen Fällen 
waren jedoch meist Hilfsmittel vorhanden wie Klei- 
dung, ganz besondere Kennzeichen, persönliche Effekten, 
bemerkenswerte Gebißbefunde usw. Mitteilungen über 
sicher gelungene Identifizierungen nur aus dem Skelett 
bei Fehlen sonstiger Anhaltspunkte sind äußerst spär- 
lich. DORN (1813) teilte mit, daß ein nach 3 Jahren ge- 
fundenes Skelett identifiziert wurde und zur Überfüh- 
rung des Mörders beitrug. Die von ZILLNER 1882 vor- 
genommenen Identifizierungsversuche an den stark zer- 
störten Leichen der Opfer des Ringtheaterbrandes in 
Wien zeitigten angeblich gute Erfolge, ohne daß über die 
Bestätigung der Ergebnisse Angaben gemacht werden. 


1907 berichtete DRESCHERÜüber eine gelungene Identi- 
fizierung. Allerdings fehlt die Bestätigung der Diagnose, 
ebenso wie in dem von MAES 1915 veröffentlichten Fall. 
SCHÜTT beschrieb 1930 einen Knochenfund, wo es 
offenbar geglückt war, zu annähernd richtigen Erkennt- 
nissen zu kommen. WEIBEL teilte 1912 in seiner Arbeit 
mehrere Fälle mit, ohne daß die aus den Knochenteilen 
gezogenen Schlüsse eine Bestätigung erfahren haben. 
SCHRANZ, der sich besonders mit der Altersbestim- 
mung befaßte, teilte 1933 zwei Fälle mit, wo er durch die 
spezielle Untersuchung der Humeri zu sehr genauen 
Altersangaben kam, die sich als richtig erwiesen. 


Dieser kurze Streifzug durch die Literatur bestätigt 
das bereits vorher Gesagte: Unsere Kenntnisse für die 
Identifizierung von Skelettresten sind noch sehr lücken- 
haft und besonders unzulänglich in bezug auf die Alters- 
bestimmung. 


Das Ziel dieser Arbeit ist es, unsere Kenntnisse in der 
Altersbestimmung von Knochen durch systematische 
Bearbeitung eines größeren Materials zu vervollkomm- 
nen. Die Arbeit gliedert sich in drei Abschnitte. Im 
ersten Teil werden die bisher gewonnenen Erfahrungen 
über die wichtigsten Fragen der Identifizierung von 
Skelettresten zusammengestellt. Der zweite Teil befaßt 
sich mit den Strukturen der Knochen und den seither 
gemachten Beobachtungen über altersbedingte Verände- 
rungen morphologischer und struktureller Art. Der dritte 
Teil enthält die eigenen Untersuchungen und ihre Aus- 
wertung für die Altersbestimmung. 


1. UELI 


Die bisher gewonnenen Erkenntnisse für die Identifi- 
zierung menschlicher Skeletteile 


„Identitätsfeststellungen sind Vorgänge, durch welche 
erhoben wird, mit wem ein fraglicher lebender oder 
toter Mensch identisch ist.“ 

GROSS 


Eng verbunden mit der Einführung der „Carolina“ 
1532 ist die Entstehung der wissenschaftlichen Gerichts- 
medizin und ihrer ersten Literatur. Diese befaßte sich 
naturgemäß mit den Grundproblemen der praktischen 
Gerichtsmedizin: Diagnose des Todes, Bestimmung von 
Todesursache und Todeszeit. Die Identifizierung unbe- 
kannter Personen war damals noch kein gerichtsmedi- 
zinisches Arbeitsgebiet. Erst die Neuzeit mit der Ein- 
führung des polizeilichen Meldewesens, der Schaffung 
moderner Kriminalpolizei und des Erkennungsdienstes 
ließ für die Gerichtsmedizin dieses neue und wichtige 
Arbeitsgebiet entstehen. So ist es verständlich, daß erst 
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Mitte des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts die ersten 
speziellen Arbeiten auf diesem Gebiet erschienen sind. 
Von dieser Zeit an wurde die Literatur laufend berei- 
chert und Material über die wichtigsten Gesichtspunkte 
und Untersuchungsmethoden gesammelt. 


Wenn uns unbekannte Leichenteile oder Knochenreste 
vorgelegt werden, dann haben wir zur Identifizierung 
den Ermittlungsbehörden u.a. folgende grundsätzliche 
Fragen zu beantworten: 


1. Handelt es sich um menschliche Teile? 

2. Welches Geschlecht? 

3. Welche Körpergröße? 

4. Welches mutmaßliche Alter hatte dieser Mensch? 


Weiterhin sind Todesursache, Liegedauer, besondere 
Kennzeichen usw. zu beurteilen. 


1. Unterscheidung menschlicher und 
tierischer Überreste 


Die Beantwortung der Frage, ob es sich bei aufgefun- 
denen Teilen um menschliche oder tierische Reste bzw. 
Knochen handelt, ist durchaus ernst zu nehmen. Die be- 
reits anfangs zitierte Literatur zeigt, daß Irrtümer mög- 
lich sind. Auch eigene Erfahrungen beweisen, daß dieses 
Problem gar nicht so selten ist. In der Großstadt Berlin 
werden gelegentlich Tierkadaver, fortgeworfene Fleisch- 
reste und dergleichen in Ruinen oder Gewässern auf- 
gefunden. Auf den ersten Blick, auch des Geübten, ist 
die Unterscheidung von menschlichen Teilen nach 
Leichenzerstückelung, von Foeten, Plazentaresten u.a. 
nicht immer sicher möglich. Dasselbe gilt naturgemäß 
auch von den zur Zeit anfallenden Knochenteilen und 
-resten, die bei den Enttrümmerungs- und Aufbau- 
arbeiten gefunden werden. 


Im vorigen Jahrhundert konnte man, dem Stande des 
Wissens entsprechend, nur nach anatomisch-verglei- 
chenden Methoden vorgehen. Da die Weichteile meist 
keine sicheren Anhaltspunkte bieten, insbesondere bei 
Fäulnis und Einwirkung chemischer oder physikalischer 
Faktoren, konnte die vergleichende Untersuchung nur 
an den knöchernen Bestandteilen solcher Funde vor- 
genommen werden. Der erste Hinweis auf die Möglich- 
keit der Untersuchungen menschlicher und tierischer 
Leichenteile und Skelettreste fand sich in der ältesten 
zugänglichen Literatur bei KLOSE (1814). In wenigen 
Sätzen weist KLOSE darauf hin, daß solche Aufgaben ge- 
stellt werden können und daß die Untersuchung der 
Knochen nach anatomisch-morphologischen Gesichts- 
punkten möglicherweise Aufklärung verschafft. Er führt 
dazu einige Beispiele an. KRÜGELSTEIN (1817) be- 
richtete, daß es ihm gelang, bei Verdacht auf Kindes- 
tötung die fraglichen Knochen als die eines kleinen 
Haustieres zu erkennen. Die feste Verbindung der 
Schädelknochen in den Nähten und die vollendete Ver- 
schmelzung von Epi- und Diaphyse ließen ein Neu- 
geborenes mit Sicherheit ausschließen. 


In dem Handbuch von MENDE (1829) wird ausführ- 
lieh über die Untersuchung von Knochenteilen gespro- 
chen. Wenn auch MENDE nicht ausdrücklich von der 
Identifizierung spricht, so kann seine Darstellung doch 
wegen der Vollständigkeit der abgehandelten Frage- 
stellungen als eine erste Behandlung dieses Problems 
angesehen werden. Über die Unterscheidung Mensch — 
Tier wird nur wenig ausgeführt und vergleichend-ana- 
tomisch lediglich auf die mögliche Verwechslung mit 
Affenknochen eingegangen. In dem ausführlichen Hand- 
buch ORFILAs über gerichtliche Ausgrabungen (1835) 
wird das Problem nicht behandelt, ebenso nicht im Lehr- 
buch von BÖCKER (1857). KANZLER (1854—1855) 
streifte in seiner „Skeleto-Nekropsie“ kurz die Frage 
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der Unterscheidung der Knochenteile von N eugeborenen 
und Kleintieren, ohne auf die Methodik näher einzu- 
gehen. Auch in MASCHKAs Handbuch (1882) berührt 
TOLDT in seinen gründlichen Ausführungen über die 
Knochen in gerichtsmedizinischer Beziehung nur ganz 
kurz die Frage nach der Unterscheidung menschlicher 
und tierischer Knochen und gibt den Rat, durch Inspek- 
tion oder Vergleich mit präparierten Skeletten zu einem 
Ergebnis zu gelangen. 


Erst 1903 erschienen Arbeiten, die sich eingehender 
mit dieser Frage befaßten. KENYERES und HEGYI 
prüften die Unterschiede der histologischen Struktur 
menschlicher und tierischer Knochen. Sie fanden „ge- 
waltige‘“ Unterschiede in bezug auf die Havers’schen Ka- 
näle dergestalt, daß ihre Zahl beim Menschen im Durch- 
schnitt (10—20) wesentlich geringer war als bei Tieren 
(50—70) und daß die Weite der Kanäle beim Menschen 
dreimal größer war. Horizontale Querkanäle fanden sie 
nur bei Tieren, nie bei Menschen. 


Die gerichtliche Medizin als eine junge aufstrebende 
Wissenschaft war stets begierig, sich neue Erkenntnisse 
der Nachbardisziplinen anzueignen und sie zweckmäßig 
zu verwerten. Dieses Bestreben ist auch bei demin Rede 
stehenden Problem erkennbar. Kaum hatte UHLEN- 
HUTH seine Forschungsergebnisse publiziert, als BEU- 
MER, SCHÜTZE, STEFFENHAGEN (1903) u.a. in prak- 
tischer Anwendung seiner Methode Verfahren zur Diffe- 
renzierung menschlichen und tierischen Materials be- 
kanntgaben. Es gelang ihnen, mittels der UHLEN- 
HUTHschen Reaktion an den Extrakten zermahlener 
Knochen die menschliche Herkunft festzustellen, und 
sie erkannten, daß große Hitze (Kochen, Verbrennung) 
die Reaktion unmöglich macht. RICHTER (1905) sam- 
melte in seinem Werk die bisherigen Erfahrungen und 
empfahl eine Methodik, die vergleichende Anatomie, 
mikroskopische Untersuchung und die biologische Probe 
umfaßte. Er wies außerdem darauf hin, daß die Knochen 
kleiner Säugetiere nicht mit Knochen Neugeborener zu 
verwechseln sind, wenn man die Verknöcherung der 
Epiphysenlinien beachtet, die beim Kind in jedem Falle 
fehlt. WEIBEL (1912) konnte nach diesen Gesichts- 
punkten die angeblichen Knochen eines Neugeborenen 
als Tierknochen (Hase, Reh) diagnostizieren, was durch 
das Geständnis des Wilderers bestätigt wurde. 

In der Folgezeit befaßten sich viele Autoren mit dem 
Problem der Unterscheidung menschlicher und tierischer 
Knochen nach den bisher erarbeiteten Methoden. Die 
vergleichende Anatomie und die serologische Methode 
nach UHLENHUTH wurden allgemein als zuverlässig 
anerkannt. Aber das Versagen der Vergleichsmethode 
bei kleinen Einzelknochen und der serologischen Me- 
thode bei verbrannten oder sehr alten Knochen ließ die 
Verfasser nach einer stets brauchbaren und sicheren 
Differenzierung suchen. Eine solche wäre die histolo- 
gische Untersuchung nach KENYERES und HEGYI. Die 
Auffassungen über ihre Zuverlässigkeit waren jedoch 
sehr geteilt. OLICHOW, FANA, WADA, BEUMER, 
ZIEMKE, BÜRGER bestätigten die Ergebnisse von 
KENYERES und HEGYI, während GIESE, GEYER, 
SCHRÖDER und HEY der Methode die Brauchbarkeit ab- 
sprachen. In der neueren Literatur wurde bei SCHRANZ, 
WALCHER, STRASSMANN und PONSOLD zu einer 
vorsichtigen Anwendung geraten. 

Es kann also zusammenfassend gesagt werden: die 
Unterscheidung von menschlichen und tierischen Kno- 
chen ist durch die vergleichend-anatomische und sero- 
logische Untersuchung vorzunehmen. Bei Versagen 
dieser beiden Methoden kann die histologische Unter- 
suchung nur mit Vorsicht herangezogen werden, da ihre 
unbedingte Zuverlässigkeit noch nicht sicher erwiesen 


ist. 
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2. Diagnose des Geschlechts 


Über diese Diagnostik wurde schon frühzeitig Klarheit 
gewonnen. KLOSE (1814) behandelte diese Frage nicht, 
aber schon MENDE (1829) hatte klare Vorstellungen über 
die männlichen und weiblichen Skelettunterschiede. 
ORFILA (1835), BÖCKER (1857) u.a. beschrieben die 
auch heute noch gültigen Unterscheidungsmerkmale. 
Eine gründliche zusammenfassende Darstellung erfuhr 
diese Frage durch TOLDT in MASCHKASs Handbuch 
(1882). Die späteren Autoren wie STRASSMANN, RICH- 
TER, LOCHTE, SCHRÖDER, KRATTER, WEIBEL u.a. 
bezogen sich auf TOLDT und fügten Neues nicht hinzu. 
LAMBERT (1904) gab an, daß die Torsion des Humerus 
beim weiblichen Geschlecht stärker ausgeprägt sei. 
WALCHER (1934) war sehr zurückhaltend in seiner An- 
sicht über die Möglichkeit der Geschlechtsdifferenzie- 
rung und wollte die Befunde nur mit Zurückhaltung 
verwertet wissen. Es kann aber gesagt werden, und 
das unterstützen die eigenen Erfahrungen, daß bei 
aufmerksamer und kritischer Bewertung an vollständig 
vorhandenen Skeletten aus der allgemeinen Beschaffen- 
heit der Knochen und besonders der Konfiguration des 
Beckens zutrefiende Schlüsse zu ziehen sind. Was den 
oft zitierten Femur-Halswinkel anbelangt, so müssen die 
eigenen Untersuchungsergebnisse allerdings WALCHER 
recht geben. 


Die Autoren sind übereinstimmend der Ansicht, daß 
in der Norm deutlich bemerkbare Geschlechtsdifferenzen 
bestehen, die bei verständiger Auswertung durchaus 
hinreichend sichere Diagnosen ermöglichen. Man muß 
aber bedenken, daß es grazile Männer und robuste 
Frauen gibt und entsprechend kritisch in der Bewertung 
der allgemeinen Knochenmerkmale vorgehen. 


3. Größe 


Auch dieser Teil der Untersuchung von Knochen- 
resten wurde schon frühzeitig erörtert und bietet keine 
besonderen Schwierigkeiten. ORFILA (1835) gab an, daß 
man der gesamten Länge des Skeletts für die fehlenden 
Weichteile 1,5—2 Zoll zuzählen muß, um die mutmaß- 
liche Länge zu berechnen. Für die Errechnung der 
Körpergröße aus nur einzeln vorliegenden Knochen gab 
er entsprechende Indizes an. Während MENDE diese 
Frage nicht berührt, gab BÖCKER ebenfalls Indizes 
zur Berechnung an. TOLDT brachte ausführliche Ta- 
bellen für jeden einzelnen Knochen zur Bestimmung der 
Körpergröße. Spätere Autoren bezogen sich meist auf 
TOLDT. Alle waren übereinstimmend der Ansicht, daß 
durch Messung der Länge des Skeletts unter Hinzurech- 
nung von 3,5—5 cm die Körpergröße zu ermitteln ist und 
daß an Einzelknochen durch Multiplikation mit den 
Indexzahlen die Größe annähernd zu bestimmen ist. 


a.A,ter 


Nunmehr kommt die strittigste und schwierigste Frage 
der Skelett-Identifizierung zur Besprechung. Die Pro- 
blematik liegt auf der Hand. Ist es schon nicht einfach, 
das Alter eines lebenden und gesunden Menschen 
einigermaßen genau zu schätzen, so ist es an der Leiche, 
besonders wenn bereits postmortale Prozesse begonnen 
haben, außerordentlich schwer. Das Unterfangen, über 
Knochenteile eine brauchbare Altersangabe zu machen, 
scheint zunächst völlig aussichtslos zu sein. Die Lite- 
ratur über diese Frage im Rahmen der Identifizierung 
ist eine besonders reichliche, und es gibt kaum einen 
namhaften Autoren, der sich nicht mit diesem Problem 
befaßte. Entsprechend der Zahl der Beiträge und der 
Schwierigkeit der Materie sind auch die Unterschiede 
in der Auffassung und der Sicherheit des Urteils groß. 


Die erste größere Arbeit über Altersveränderungen am 
Skelett lieferte SEILER (1800). Er untersuchte erstmalig 


— wie er selber sagt — die bisher vernachlässigten Ver- 
änderungen an den Organen des alternden Menschen 
und des Greises. Ein Kapitel widmete er dem Skelett 
und beschrieb die morphologischen Veränderungen der 
Knochen im Alter. Seine Ausführungen waren nur all- 
gemein gehalten und nicht für eine annähernde Alters- 
bestimmung zu verwenden. BECLARD und RIBES 
(1820) befaßten sich ebenfalls mit den Knochenverände- 
rungen vom Embryo bis zum Greise, allerdings nur nach 
deskriptiven anatomischen Gesichtspunkten. Von seiten 
der gerichtlichen Medizin beschäftigte sich zuerst 
MENDE (1829) mit diesem Problem. Er blieb sehr im All- 
gemeinen, indem er über die Knochenbeschaffenheit 
der Lebensstufen Jüngling, Mann und Greis Angaben 
machte, die für eige genaue Altersdiagnose im Sinne 
einer Identifizierung keine Möglichkeit bieten. In glei- 
cher allgemeiner Weise äußerte er sich über die alters- 
bedingten Abnutzungserscheinungen der Zähne. Zu einer 
konkreten Angabe bestimmter Befunde in einzelnen 
Lebensaltern kam er nicht. Auch ORFILA (1835) brachte 
nur allgemeine, kaum verwertbare Angaben, und 
BÖCKER (1857) stützte sich auf seine Vorgänger, ohne 
Neues zu bringen. Die erste gründliche Bearbeitung 
stammt von KANZLER (1854—1855). Er behandelte in 
seiner „Skeleto-Nekropsie“ u.a. die Frage der Alters- 
bestimmung am Skelett. In der breit angelegten Arbeit 
besprach er die jeweiligen besonderen Kennzeichen des 
Knochensystems vom Foetus bis ins Greisenalter und die 
entsprechenden Veränderungen des Gebisses. Zum 
ersten Male tauchte hier die Frage der Verknöcherungen 
der Epiphysen am Humerus und Femur auf, über die 
später noch ausführlich die Rede sein wird. KANZLER 
kam schon zu den gleichen Erkenntnissen wie auch viele 
spätere Autoren, nämlich daß die Altersbestimmung am 
Skelett während der Wachstums- und Entwicklungs- 
periode gut möglich ist. Sobald aber das Wachstum ab- 
geschlossen ist, treten Unsicherheiten auf, die erst über- 
wunden sind, wenn die Kennzeichen des Greisenalters 
an den Knochen sichtbar werden. 


In MASCHKAs Handbuch erschien die einmalig um- 
fassende Arbeit von TOLDT (1882). Er beschrieb die 
Entwicklung jedes einzelnen Knochens von der Foetal- 
zeit bis zum hohen Alter so ausführlich und gründlich, 
daß er noch heute als zuverlässigste Quelle gelten muß. 
In bezug auf die Altersbestimmung am Knochen war er 
allerdings sehr zurückhaltend und betonte ebenfalls, daß 
nach abgeschlossener Entwicklung bis zum Auftreten 
der Erscheinungen des sehr hohen Alters eine Periode 
vorhanden ist, in der wir nur sehr grobe und unzuver- 
lässige Schätzungen vornehmen können. 


WACHHOLZ (1894) unternahm als erster den Versuch, 
in der Periode vom abgeschlossenen Wachstum bis zum 
Auftreten der Greisenveränderungen Merkmale für die 
Altersbestimmung zu finden, indem er nicht die äußeren 
Veränderungen des Knochens allein berücksichtigte, 
sondern auch die aufgesägten Knochen untersuchte. 
Ausgehend von dem Königlich-Preußischen Regulativ 
(1875), das in $13 zur Sicherstellung der Identität von 
Leichen ausdrücklich die Altersbestimmung vorschreibt, 
versuchte er, speziell am proximalen Humerusende ge- 
setzmäßig ablaufende Altersveränderungen zu erkennen. 
Er untersuchte ein großes Material und beobachtete die 
Veränderungen an der Epiphysenlinie, die Ausdehnung 
der Markhöhle und die Wachstumsvorgänge in der Epi- 
physe. Seine Ergebnisse waren recht ermutigend und 
werden später an geeigneter Stelle besprochen. Er selber 
forderte weitere Untersuchungen, um zu einem sicheren 
Urteil zu kommen. 


STRASSMANN (1895) besprach die Altersbestimmung 
ausführlich und stützte sich auf die Arbeit von WACH- 
HOLZ, dessen Ergebnisse er bestätigte. PREUSS (1895) 
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stellte in seiner Dissertation die bisher gewonnenen Er- 
kenntnisse gedrängt und übersichtlich zusammen und 
teilte die Ergebnisse einiger eigener Untersuchungen 
mit, ohne daß wesentlich Neues gebracht wurde. 


RICHTER (1905), LOCHTE (1908), WEIBEL (1912), 
KRATTER (1912) besprachen in ihren Beiträgen die 
bisherigen Erkenntnisse. SCHRÖDER (1912) schrieb 
eine sehr ausführliche und kritische Arbeit, die die Mög- 
lichkeiten der Identifizierung am Skelett übersichtlich 
darstellte. Neu an dieser Arbeit war die ausführliche 
Darstellung und Erörterung der Brauchbarkeit des Ge- 
bißbefundes, die sich auf die Arbeit von AMOEDO 
stützt (1900). 

LOCHTE (1914), HOFMANN-HABERDA _ (1926), 
HILDEBRAND (1928), MÜLLER-HESS-LOCHTE (1930), 
GROSS (1922), NIPPE (1932) u. a. gaben mehr oder weni- 
ger ausführliche Darstellungen der bisher gewonnenen 
Erfahrungen. MERKEL (1927) befaßte sich auch mit 
dieser Frage und fand an den Wirbeln Jugendlicher, be- 
sonders deutlich an den Lendenwirbeln, auf der Fläche 
radiäre oder radspeichenartige Furchenstrukturen, die 
bei Erwachsenen fehlten. Dieser Befund wurde von 
TOLDT nicht erwähnt, während die gleichen Beobach- 
tungen von SCHMORL (1928) mitgeteilt wurden. Von 
STRASSMANN wurde dieses Merkmal in sein Lehrbuch 
(1930) übernommen, ebenso von PONSOLD (1940). 


Eine sehr breit angelegte und gründliche Arbeit 
brachte SCHRANZ (1933). Hier wurde erstmalig ganz 
ausführlich die Altersbestimmung am Humerus erörtert. 
Ein großes Untersuchungsmaterial, das in jeder Rich- 
tung ausgewertet worden ist, hatte eine tabellarische 
Zusammenstellung der Altersveränderungen des Hu- 
merus vom Neugeborenen bis zum Greise zum Ergebnis. 
Bis zum 20. Lebensjahr sind in dieser Tabelle viele 
brauchbare Merkmale angeführt, aber in den folgenden 
Altersstufen werden die Angaben so spärlich, daß eine 
hinreichend genaue Bestimmung nicht möglich erscheint. 
Die Ergebnisse von SCHRANZ wurden in die Werke von 
ABDERHALDEN (1934), STRASSMANN (1936), MÜL- 
LER-WALCHER(1938) und NEUREITER-PIETRUSKY- 
SCHÜTT (1940) übernommen. 

BERNDT (1946) prüfte an einem Material von 85 Fäl- 
len die bisherigen Ergebnisse nach und kam zu der An- 
sicht, daß eine hinreichend genaue Altersbestimmung 
möglich ist. Neu bei BERNDT ist der Versuch, durch 
Röntgenuntersuchung des Humerus zu einer Alters- 
bestimmung zu kommen, um die zeitraubenden tech- 
nischen Methoden der Mazeration zu vermeiden. Er gibt 
an, gute Ergebnisse erzielt zu haben, die leider nicht 
durch genügend Abbildungen oder Zeichnungen belegt 
sind. BERNDT hat aber einen Weg gewiesen, der durch- 
aus zu Hoffnungen auf Erfolg berechtigt, bisher jedoch 
nicht nachgeprüft wurde. 

Außer den bisher erörterten wichtigsten vier Punkten 
einer Identifizierung menschlicher Skeletteile sind, wie 
schon erwähnt, noch weitere Untersuchungen nötig, die 
sich auf die Liegedauer, die Todesursache und besondere 
Merkmale erstrecken. Diese Fragen werden hier, weil 
sie sich vom eigentlichen Thema weit entfernen, nicht 
näher besprochen. Zur Liegedauer finden sich Hinweise 
bei MENDE, TOLDT, RICHTER, KRATTER, WEIBEL, 
HOFMANN-HABERDA, WALCHER und PONSOLD, zur 
Todesursache bei KRATTER, SCHRÖDER, WEIBEL, 
LOCHTE, SCHRANZ, WALCHER und PONSOLD, zur 
Verwertung besonderer Kennzeichen bei MENDE, 
BÖCKER, TOLDT, KRATTER, SCHRÖDER, WEIBEL, 
LOCHTE, HOFMANN-HABERDA, SCHRANZ, WAL- 
CHER und PONSOLD. 

Ein zusammenfassender Rückblick auf die Literatur 
von etwa 150 Jahren ergibt also, daß wir zu den Fragen 
der Körpergröße, des Geschlechts und der Unterschei- 


dung von tierischem Material bei der Untersuchung 
menschlicher Knochenteile verwertbare Angaben 
machen können. Bei der Bestimmung des Alters inner- 
halb von Schwankungsbreiten, die für eine exakte fo- 
rensische Arbeit noch erträglich sind, entstehen Schwie- 
rigkeiten. Alle Bemühungen, aus der allgemeinen Be- 
schaffenheit der Knochen, dem Status der Verknöche- 
rungen, den Nahtsynostosen und aus dem Gebißbefund 
brauchbare Anhaltspunkte zu gewinnen, sind fehl- 
geschlagen bis auf den kurzen Lebensabschnitt bis 
zum vollendeten Wachstum und im Greisenalter. Der 
weitaus größte Teil der Identifizierungsfälle umfaßt 
aber Menschen im mittleren und höheren Lebensalter, 
so daß hier eine empfindliche Wissenslücke klafft. Es 
wurde versucht, diese durch Erarbeitung weiterer Unter- 
suchungsmethoden zu schließen, und die reiche Literatur 
könnte den Eindruck erwecken, sie wäre geschlossen. 
Sucht man aber diejenigen Autoren heraus, deren Ar- 
beiten eigene Untersuchungen zugrunde lagen, so sind 
es nur drei, nämlich WACHHOLZ, SCHRANZ und 
BERNDT. WACHHOLZ und SCHRANZ verfügten über 
ein größeres Material, während das von BERNDT klein 
war. Es erscheint daher gerechtfertigt und geboten, die 
Untersuchungsergebnisse von SCHRANZ und WACH- 
HOLZ nachzuprüfen und, wenn möglich, zu vervoll- 
kommnen. 


Ich stellte mir folgende Aufgabe: an einem größeren 
Material, das sich möglichst gleichmäßig auf die Alters- 
stufen von 15 Jahren an verteilt, die bisher gefundenen 
Altersveränderungen nachzuprüfen und zu versuchen, 
neue Gesichtspunkte zu finden. Neben der Untersuchung 
nach der alten Mazerationsmethode wollte ich gleich- 
zeitig die Röntgenuntersuchung durchführen mit dem 
Ziel, entweder eine der beiden Methoden als die bessere 
zu erkennen oder zu prüfen, ob beide Methoden einander 
ergänzend angewandt werden müssen. Außerdem kam 
ich zu folgender Überlegung: wenn im Humerus alters- 
abhängige Veränderungen vor sich gehen, warum dann 
nicht auch im Femur? Dieser wurde bisher gar nicht be- 
rücksichtigt, und ich beschloß daher, auch das proxi- 
male Femurende in meine Untersuchung einzubeziehen. 


IE NHSMNE 


Die Strukturen des proximalen Humerus- und Femur- 
endes und die bisherigen Kenntnisse über altersbedingte, 
gesetzmäßige Veränderungen 


WACHHOLZ und SCHRANZ, die sich mit der Alters- 
bestimmung am Humerusende befaßten, haben es mit 
der Beobachtung der Verknöcherungsprozesse an den 
Epiphysenlinien, dem Heraufrücken der Kuppe der 
Markhöhle zur Epiphyse und den allgemeinen äußeren 
Veränderungen desKnochens bewenden lassen. BERNDT 
wies außerdem noch auf Vorgänge hin, die Struktur- 
veränderungen in der Spongiosa des Humerus erkennen 
lassen. Es ist daher notwendig, außer der Beobachtung 
nach bisherigen Gesichtspunkten das besondere Augen- 
merk auf diese Spongiosaveränderungen zu legen und 
zu versuchen, altersbedingte Gesetzmäßigkeiten zu ent- 
decken. Denn die zweifellos vorhandene zunehmende 
Rarifizierung der Diaphysen-Spongiosa im Alter, ge- 
kennzeichnet durch die Ausdehnung der Markhöhle 
gegen die Epiphysenlinien, muß doch wohl einen Umbau 
mit bemerkbaren Veränderungen in der Struktur er- 
warten lassen. Es besteht also vorerst die Aufgabe darin, 
zu untersuchen, ob statische und biologische Voraus- 
setzungen dafür bestehen, daß die Knochenstrukturen 
sich während des Lebens altersbedingt gesetzmäßig 
ändern und ob solche Vorgänge bereits beschrieben 
wurden. 
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Man sollte glauben, als in derMitte des16. Jahrhunderts 
die deskriptive Anatomie ihren Anfang als systematische 
und reale Wissenschaft nahm, daß die Anatomen sich 
mit der Struktur der Knochen beschäftigt haben, da 
diese bei der Leichenöffnung durch Aufsägen leicht zu 
studieren war. Das scheint aber nicht der Fall gewesen 
zu sein, denn die ersten eingehenden Beschreibungen 
von Knochenarchitekturen finden sich nach WOLFF 
erst sehr spät bei LODER (1805). Seine Angaben sollen 
allerdings keine bestimmte Anordnung der Strukturen 
erkennen lassen. Die ersten guten Beschreibungen und 
auch brauchbaren Abbildungen bringt BOURGERY 
(1832) (Abb. 1). WARD (1838) beschäftigte sich eingehend 
mit der Struktur, besonders des Femurs, erkannte das 
WARDsche Dreieck und verglich den Femur in bezug 
auf seine mechanische Beanspruchung mit einem Kran 
(Abb. 2). WYMANN (1849) setzte die Studien fort, fand 
ebenfalls drei Systeme von Knochenbälkchen, bestreitet 
aber das WARDsche Dreieck (Abb.3). Auch ENGEL 
(1851) (Abb. 4) und HUMPHREY (1858) beschrieben die 
Knochenstrukturen, ohne ihre Bedeutung zu erörtern, 
und FREUND (1861) hielt Vorlesungen über dieses Ge- 
biet. Es hatte also MEYER (1867), der als Entdecker der 
Architektur der Spongiosa angesehen wird, schon Vor- 
gänger. Er ist aber, wie seine Abbildungen zeigen, den 
wirklichen Strukturverhältnissen und ihrer richtigen 
Deutung am nächsten gekommen (Abb.5). Er erkannte 
die Anordnung der Knochenlamellen nach Zug- und 
Drucklinien und spürte der „inneren Metamorphose“ 
nach, die vor sich geht, damit der Knochen in jedem 
Stadium des Wachstums „möglichst diensttauglich“ sei. 
Seine Meinung war, daß das Bälkchen- und Plättchen- 
system in engstem Zusammenhang mit der mechani- 
schen und statischen Beanspruchung der Knochen steht. 
Entsprechend der statisch geringen Bedeutung der obe- 
ren Extremitäten sind in ihr diese Merkmale nur unvoll- 
kommen erkennbar, um so mehr am Femur. MEYER 
erklärte, daß die Spongiosa die ursprüngliche Anordnung 
der Knochensubstanz ist und die Kompakta eine zu- 
sammengedrängte Spongiosa darstellt. WOLFF (1870) 
feierte die Arbeit MEYERs als hervorragend und be- 
deutend und war überzeugt, daß die Spongiosa eine ganz 
bestimmte und sinnvolle Architektur hat. Auch pflichtete 
er MEYER in seiner Auffassung der Kompakta als zu- 
sammengedrängte Spongiosa bei. WOLFF bringt Bei- 
spiele der Femurstrukturen (Abb. 6) und beschäftigt sich 
ausgiebig mit den mathematischen und statischen Aus- 
führungen CULMANNs über die Femurstrukturen. 
WOLFF kommt zu dem Schluß, daß alle Knochen zweck- 
mäßig aufgebaut und mathematisch abzuleiten sind. Er 
behauptet sogar, daß die Art des Knochenaufbaus die 
„einzig mögliche Architektur“ darstellt. 


MERKEL (1874) bezweifelte die geäußerten „Krahn- 
Theorien“ und die daraus abgeleiteten Strukturen. 


Auch LANGERHANS (1874) behandelte die Architek- 
tur der Spongiosa, und, da der Femur schon ausgiebig 
erörtert wurde, wendet er sich dem Humerus zu (Abb. 7). 
Er beschreibt die schon von WOLFERMANN erkannten 
zwei Bälkchenzüge und erklärt diese durch Belastung 
des Humerus auf Druck beim Aufstützen (b) und auf 
Zug beim Tragen (a). 

Die Äußerungen der zitierten Verfasser lassen die 
Wahrscheinlichkeit altersbedingter Strukturverände- 
rungen sehr gering erscheinen. Sie anerkennen als Be- 
dingungen des Knochenaufbaus nur statische und mecha- 
nische Momente. Diese erfahren bei normaler Lebens- 
weise nach vollendetem Wachstum keine regelmäßigen 
Veränderungen nach Meinung dieser Autoren. 


SEILER (1800) und TOLDT (1882) äußerten dagegen 
die Ansicht, daß im Gefüge des Knochens biologisch 
bedingte Änderungen laufend vor sich gehen. SEILER 


schrieb, daß die Knochen einem ununterbrochenen 
Wechsel der Materie unterworfen sind und während der 
verschiedenen Lebensalter bis ans Ende verändert wer- 
den durch Wegsaugung der alten und Ansetzung neuer 
Teilchen. 

TOLDT sagt wörtlich: „Wie alle Bestandteile des 
menschlichen Körpers ist auch das Skelettsystem im 
Verlauf des Lebens fortwährend inneren Veränderun- 
gen unterworfen, welche in manchen Perioden mehr, in 
anderen weniger ausgiebig und unserer Wahrnehmung 
in verschiedenem Maße zugänglich sind. Sie bestehen 
im wesentlichen in geweblichen Modifikationen der 
Knochensubstanz selbst, in einem Wechsel in der An- 
ordnung der elementaren Knochenlamellen, in Zu- oder 
Abnahme des Volumens der Knochenmasse, sei es am 
ganzen Knochen, sei es in einzelnen Teilen desselben. Es 
ist von vornherein zu erwarten, daß sich alle diese 
Lebensvorgänge im Knochen durch bestimmte Modi- 
fikationen der physikalischen Eigenschaften kundgeben 
müssen. Leider sind dieselben noch lange nicht hin- 
reichend bekannt.“ 


Weiterhin gibt er eine erschöpfende Darstellung des 
Knochenwachstums und wendet sich dann der Ent- 
wicklung der Knochen im einzelnen zu. Sowohl beim 
Humerus als auch beim Femur beschreibt er ausführlich 
die Entwicklung bis zur vollendeten Reife, ohne daß er 
seine schon geäußerte Ansicht über die inneren Ver- 
änderungen während des ganzen Lebens nochmals be- 
kräftigt. Er schreibt: „Nicht nur das Auftreten der 
Knochenkerne, die Ausbildung und schließliche Ver- 
schmelzung der Epiphysen, sondern auch die Dimen- 
sionen der Knochen, das Auftreten seniler Veränderun- 
gen, kurz alle Erscheinungen an den Knochen, welche 
zur Bestimmung des Lebensalters dienen können, unter- 
liegen zahlreichen individuellen Schwankungen.“ 


WOLFF (1892) veröffentlichte noch eine große und um- 
fassende Darstellung seiner Anschauungen. Sehr bedeut- 
sam ist seine erstmals geäußerte Ansicht über die Ver- 
änderungen der inneren Formen des Knochens im Laufe 
des Lebens. Er gibt solche zu, obwohl das architekto- 
nische Bild während des Lebens gleichbleibt. und meint, 
es sei Aufgabe der Anatomie, die Wachstumsänderungen 
der Architektur ‚für jede Knochenstelle und für jede 
Altersstufe“ zu erforschen. 


Die Arbeiten von GEBHARD (1901, 1902, 1903) bringen 
für die hier akute Fragestellung keine neuen Erkennt- 
nisse, ebenso wie die Arbeiten von BIDDER (1906) und 
TRIEPEL (1908). 


1922 erschien eine ausführliche Arbeit von HEISS, die 
sich speziell mit der Epiphysenlinie des menschlichen 
Skeletts befaßt, aber auch auf die Strukturen der 
Knochen eingeht. HEISS kritisiert die bisherigen Ar- 
beiten und lehnt die Bezeichnung Epiphysen-,,Narbe“ 
ab, da an dieser Stelle im Knochen niemals ein Defekt 
gewesen ist. Er stellt fest, daß nur da, wo eine Epi- 
physenfuge vorhanden gewesen war, eine Epiphysen- 
linie später auftritt. Dann stellt sich HEISS die Aufgabe, 
die Epiphysenlinie in ihren morphologischen Erschei- 
nungsformen genau zu untersuchen und zu prüfen, ob 
Beziehungen zu Alter und Geschlecht erkennbar sind. 
Aus den Wachstums- und Ossifikationsvorgängen am 
Fugenknorpel wird die Entstehung der Linie abgeleitet. 
Weiterhin wird die funktionelle Bedeutung dieser Bil- 
dung untersucht. Die Abstände der Längslamellen von- 
einander sind in Diaphyse und Epiphyse nicht gleich, 
und die Querlamelle hat die Aufgabe, den Druck der 
weiter stehenden gröberen auf die dichter stehenden 
zarten Lamellen zu übertragen. Sie ist undeutlich oder 
fehlt sogar, wo die Abstände der Epi- und Diaphysen- 
lamellen keine Unterschiede aufweisen. Die „Narbe“ ist 
also als eine „Lamella statica“ anzusehen. HEISS kommt 
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Abb. 1 BOURGERY: Struktur des Femur (1832). 


EEE 


Abb.3 WYMANN;: Struktur des Femur (1849). 


o / 


Abb.2 WARD: Bälkchenzüge im Femur (a, b, c). Vergleich mit 
Krahn. g= WARDsches Dreieck (1838). 


Abb.4 ENGEL: Struktur des Femur (1851). 
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Abb.5 MEYER: Bälkchenzüge im Femur (1867). Abb.6 WOLFF: Femur eines I5jähr. Knaben (1870). 


Abb.? Bälkchenzüge des Humerus 
(Zeichnung nach LANGERHANS). 
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zusammenfassend zu dem Ergebnis, daß keine zuverläs- 
sigen Anhaltspunkte für die Altersbestimmung gegeben 
sind, die für gerichtsmedizinische Zwecke zu verwerten 
wären. Das Erhaltenbleiben der Epiphysenlinien ist 
abhängig von der funktionellen Beanspruchung des 
Knochens. 

Nach diesem Überblick über die wichtigsten Arbeiten, 
die sich mit der Knochenstruktur befassen, scheint es 
kaum aussichtsreich, unter diesem Gesichtspunkt Alters- 
bestimmungen vornehmen zu wollen. Trotzdem haben 
sich Gerichtsmediziner dieser Aufgabe gewidmet und, 
wie schon angeführt, den Humerus und seine Struktur- 
veränderungen für diese Zwecke verwendet. 


Erstmalig erwähnt KANZLER (1854—1855) den Hu- 
merus. Er teilt mit, daß die Humerusepiphysen mit 18 
bis 20 Jahren verschmelzen und zur gleichen Zeit Kopf 
und Trochanteren des Femurs. TOLDT (1882) gibt für 
die Verschmelzung der Femurepiphyse 17—19 Jahre an, 
für den Humerus 22 Jahre und später. Er will aber diese 
Prozesse nur mit großer Vorsicht für Altersbestim- 
mungen angewendet sehen, da starke individuelle 
Schwankungen vorkommen. In dem Kapitel über Alters- 
bestimmung bewertet TOLDT dieses Merkmal dement- 
sprechend nicht. 

Eingehende Würdigung findet die Verknöcherung der 
Epiphysenfuge bei WACHHOLZ (1894). Er führt an, daß 
dieses Merkmal auch von DEVERGIE, PALTAUF, 
ZIEGLER, HYRTL und LUSCHKA beachtet wurde und 
daß diese sehr unterschiedliche Auffassungen über den 
Zeitpunkt der Verknöcherung hatten. Außerdem weist 
er hin auf HOFMANN, der in einer Begutachtung an- 
läßlich der Tisza-Eszlarer Affäre den Unterschied im 
Zeitpunkt der Verknöcherung der Epiphysenlinie bei 
den Geschlechtern erkannte, als er je drei Skelette 
männlicher und weiblicher Individuen von 16 Jahren 
untersuchte. HOFMANN kam dadurch zu der Erkennt- 
nis, daß die Prozesse der Verknöcherung beim weib- 
lichen Geschlecht früher beendet sind als beim männ- 
lichen. 

WACHHOLZ untersuchte 128 männliche und 102 
weibliche Humeri zwischen 8 und 44 Jahren. Er sägte 
die Knochen auf und stellte fest, daß die vollständige 
knöcherne Verschmelzung der Humerusepiphyse bei 
Frauen mit 17—18 Jahren, bei Männern mit 20 bis 
21 Jahren vollendet ist. Auffallend ist seine Behauptung, 
daß die Epiphysenlinie später verschwindet, meist um 
das 30. Jahr. Weiterhin fand er in der Jugend Farbunter- 
schiede zwischen Epi- und Diaphyse, die schon TOLDT 
als Folge des verschiedenen Blutgehaltes erklärte. 


WACHHOLZ beobachtete außerdem die fortschrei- 
tende Rarifizierung des Diaphysengefüges mit der Er- 
weiterung und Ausdehnung der Markhöhle. Er fand 
hierin ein gut brauchbares Merkmal für die Alters- 
bestimmung. Nach seiner Erfahrung steht die Kuppe 
der Markhöhle bei Männern mit 30—35 Jahren, bei 
Frauen schon mit 28 Jahren in Höhe des Collum chirur- 
gicum. Das Collum anatomicum soll bei Männern von 
35 Jahren an, bei Frauen früher erreicht sein, Ein 
weiteres Merkmal sah WACHHOLZ in den Maßen der 
Epiphyse und will diese als Hilfsbestimmung verwerten. 
Vor 35 Jahren soll das Verhältnis Breite : Höhe = 2,75 :i 
sein, nach 35 Jahren 2,77 bzw. 3,66 :1. Zum Schluß weist 
WACHHOLZ darauf hin, daß krankhafte Prozesse und 
Wachstumsstörungen Abweichungen von seinen Ergeb- 
nissen bedingen Können. 

PREUSS (1895) bestätigt die Humerusbefunde von 
WACHHOLZ und spricht auch von einem Schwund der 
Epiphysenlinie in späteren Jahren. Er selber maß 
36 Humeri aus in bezug auf Epiphysenbreite : Epi- 
physenhöhe und auf die Entfernung zwischen Kuppe der 
Markhöhle und der Epiphyse. Seine Zahlen, einzeln wie 


auch im Durchschnitt, weichen von denen WACHHOLZ’ 
ganz erheblich ab. Er maß bis 35 Jahre 2,56 :1 und über 
35 Jahre 2,60 :1, also kein verwertbarer Unterschied. 
Seine Messungen der Markhöhlenentfernung ergeben, 
wenn man den Durchschnittswert der einzelnen Lebens- 
dekaden ausrechnet, eine konstante Abnahme, ohne daß 
der Verfasser selber darauf eingeht. 


Die grundlegende Arbeit von SCHRANZ (1933) er- 
brachte eine Reihe neuer und bemerkenswerter Befunde 
am Humerus. Er untersuchte in 7 Jahren 674 Humeri 
vom Neugeborenen bis zu einem Alter von 106 Jahren. 


SCHRANZ befaßt sich mit den unterschiedlichen Be- 
funden bei den Geschlechtern und geht dann sehr aus- 
führlich auf die Möglichkeiten einer Altersbestimmung 
ein. Den Beginn der Verknöcherung der Epiphysenlinie 
setzt er bei Männern mit 17—18 Jahren, bei Frauen mit 
14—15 Jahren fest und erkennt dies daran, daß bei der 
Mazeration die Epiphyse nicht mehr abfällt. Die völlige 
Verwachsung soll bei Frauen mit 17—18 Jahren, bei 
Männern mit 18—20 Jahren vollzogen sein, während sich 
Reste der Epiphysenspalte am kleinen Höcker bis zum 
22. Jahre finden. Die nun entstandene schmale Knochen- 
leiste ist am Schnitt durch den mazerierten Oberarm 
das ganze Leben hindurch sichtbar. Nach dem beendeten 
knöchernen Wachstum der Epiphysenlinie beginnt die 
IMarkhöhle gegen die Epiphyse vorzurücken. Thre Kuppe 
erreicht das Collum chirurgicum beim Manne mit 
30 Jahren, bei der Frau früher, die Epiphysenlinie mit 
50 bzw. 40 Jahren. Bei Frauen über 45 und Männern 
über 58 Jahren ist dieser Zustand ausnahmslos erreicht. 
Dann finden sich auch Lücken und Höhlen in der Spon- 
giosa, die mit 60 Jahren auch im großen Höcker der 
Epiphyse auftreten. Mit 65—70 Jahren beginnt die 
Atrophie des Knochens, die Kompakta hat nur noch die 
halbe Dicke. 


SCHRANZ beschließt seine Ausführungen über die 
Altersbestimmung am Humerus mit einer tabellarischen 
Übersicht der beobachteten Veränderungen. Diese ist, 
unter Fortlassung der hier nicht interessierenden, dem 
Kindesalter zugehörigen Befunde, schon recht umfang- 
reich und enthält folgende Angaben: 


14.—15. Jahr: Beim Weibe beginnt die Epiphyse 
mit der Diaphyse zu verwachsen 
Verschmelzung beim Weibe beendet, 
beim Manne beginnend. 

Beim Manne Epi- und Diaphyse ver- 
schmolzen. 

Beim Weibe auch außen keine Spur 
der Epiphysenlinie erkennbar. 
Dasselbe beim Manne. 

Kuppe der Markhöhle am Coll. chir. 
Beim Weibe Markhöhle an der Epi- 


17.—18. Jahr: 
19.—20. Jahr: 
um 20. Jahr: 
um 22. Jahr: 


um 30. Jahr: 
um 40.—50. Jahr: 


physenlinie. 
um 50.—60. Jahr: Beim Manne Markhöhle an der Epi- 
physenlinie. 

um 60. Jahr: In der Epiphyse erscheinen kleine 
Markhöhlen. 

65.—70. Jahr: Kompakta sehr dünn, in Diaphysen- 
mitte 1,5—2 mm, mazerierter Kno- 
chen mit den Fingern zerdrückbar. 

um 80. Jahr: Großer Höcker verstrichen. 


BERNDT (1946) untersuchte die Knochen von 85 Fäl- 
len im Alter von 16-87 Jahren nach der bisherigen 
Mazerationsmethode und führte die Röntgen-Unter- 
suchung ein, die nach seinen Angaben dasselbe leistet 
und ein sauberes, schnelles Arbeiten gestattet. 


Er bestreitet, daß die Ausdehnung der Markhöhle zur 
Altersbestimmung genügend sichere Unterlagen liefert. 
Dafür fand er in Veränderungen der Spongiosastruktur 
der Diaphyse brauchbare Merkmale. Diese Verände- 
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rung besteht darin, daß die ursprünglich jugendliche 
„Spitzbogenstruktur“ im mittleren Lebensalter einer 
„Säulenstruktur“ Platz macht, die später als „unter- 
brochene Säulenstruktur“ erscheint. In der Bildung von 
Hohlräumen im Gefüge der Epiphyse fand er ebenfalls 
keine Regelmäßigkeiten. Zwischen 20—28 Jahren be- 
obachtete er eine radiäre Struktur der Epiphyse, die 
später verschwindet. BERNDT erhält folgendes Er- 
gebnis: 


17. Jahr: Beginn der Verknöcherung der Epi- 
physenlinie. 
18.—20. Jahr: Spitzbogenstruktur der Diaphysen- 
spongiosa. 
20. Jahr: Ende der Verknöcherung. 
20.—22. Jahr: Letzte Spuren der Verknöcherung. 
20.—28. Jahr: Radiäre Struktur der Epiphyse. 
30.—40. Jahr: Säulenstruktur der Diaphysenspon- 
giosa. 
bis 40. Jahr: Markhöhle unter Coll. chir. 
bis 58. Jahr: Markhöhle unter Epiphysenlinie. 
ab 65. Jahr: Dünne Kompakta. 
ab 70. Jahr: Hohlräume in der Epiphyse 


(gelegentlich schon mit 30 Jahren). 


Bei jungen weiblichen Altersstufen ist das geschätzte 
Alter um 2 Jahre, bei älteren um 5 Jahre niedriger an- 
zusetzen. 


Es zeigt sich also, daß entgegen früheren Auffassungen 
entsprechend den Beobachtungen von WACHHOLZ, 
SCHRANZ und BERNDT gesetzmäßig ablaufende 
Altersveränderungen im Humerus auftreten. Demnach 
sind Altersbestimmungen in gewissen Grenzen möglich, 
aber noch nicht mit der Genauigkeit, wie sie für ge- 
richtsmedizinische Untersuchungen wünschenswert ist. 
Die Notwendigkeit, die Methode durch Auffindung wei- 
terer Merkmale zu verbessern, ist unbedingt vorhanden. 
Aber auch eine Nachprüfung der bisher erhobenen 
Merkmale erscheint dringend erforderlich. Wenn man 
die Ergebnisse der genannten Untersucher vergleicht. 
so finden sich erhebliche Differenzen in der Auswertung 
der Merkmale zur Altersbestimmung, wie die folgenden 
Tabellen zeigen. Diese Unterschiede bringen einen Un- 
sicherheitsfaktor in unsere Begutachtungen, der für eine 
exakte forensische Arbeit nicht tragbar erscheint. 


Zeitpunkt der Verknöcherung der Epi- 
physenlinie am Humerus 


Autor männlich weiblich 
Devergie 15—20 Jahre u 
Hyrtl umr202 5, —_ 
Ziegler 20—27 5 — 
Toldt um 22°; _- 
Paltauf 1820 ,„ — 
Wachholz 20—21 " 17—15 Jahre 
Schranz 19-20 ,, IN13 7%, 
Berndt 20—22 ,, 18—20 ,„, 


Stand der Markhöhlenkuppe 


am Collum chirurgicum an der Epiphysenlinie 
Autor 
männlich weiblich männlich weiblich 
Wachholz 50—35 ). 28°]. San JE 32°: 
Schranz 30 J. 25 J. 50 J. 40—45 )J. 
Berndt 40 )J. 38 J 40—58 )J. Dose 
TS EEE 


Eigene Untersuchungen 


„Der weitere Ausbau unserer Kenntnisse über foren- 
sisch bedeutsame Tatsachen in der Osteologie ist, wie 
mir scheint, eine Förderung unserer Wissenschaft.“ 


PALTAUF 


1. Methodik 


Da sich meine Arbeit nicht nur auf die Nachprüfung 
der bereits gewonnenen Erkenntnisse erstrecken sollte, 
sondern ich versuchen wollte, weitere neue Merkmale 
zu finden, konnte ich mich bei der Untersuchung der 
Knochen nicht auf die bisher erörterten Merkmale be- 
schränken. Es war daher nötig, daß ich jeden Knochen 
genau und umfassend nach allen nur möglichen Ge- 
sichtspunkten prüfte und alle Maße notierte, die even- 
tuell im Laufe des Lebens eine Änderung erfahren. Be- 
sondere Aufmerksamkeit mußte ich den bisher vernach- 
lässigten Strukturveränderungen der Spongiosa zu- 
wenden. 

Um auch die Angaben von BERNDT über die Brauch- 
barkeit der Röntgen-Untersuchung nachzuprülen, 
machte ich von allen Knochen Röntgenaufnahmen, 
deren Auswertung in einer späteren Arbeit erfolgen soll. 


Für meine Untersuchungen entnahm ich bei den an- 
fallenden Sektionen im Alter von über 15 Jahren beide 
proximalen Oberarm- und Oberschenkelhälften, indem 
ich etwa 10 cm unterhalb des Kopfes den Schaft durch- 
sägte. Nach Säuberung der vier Knochen von den an- 
haftenden Weichteilen wurden sie am unteren Schaft- 
ende durchbohrt und auf einen Draht gezogen, an dem 
eine kleine Blechmarke mit der eingestanzten Sektions- 
nummer befestigt war. Während der ganzen späteren 
Untersuchungen bis zur Beendigung der Arbeit blieben 
die vier Knochen einer Person mit ihrer Sektions- 
nummer versehen auf diese Weise ständig beisammen, 
so daß Verwechslungen vermieden wurden. 


Die früheren Untersucher entnahmen einen Knochen, 
sägten diesen auf und mazerierten ihn. Dabei war eine 
Kontrolle darüber, ob der Mazerationsprozeß nicht die 
zarten, freiliegenden Spongiosastrukturen zerstörte, 
nicht möglich. Ich entnahm daher beide Knochen, sägte 
den einen der Länge nach auf, wobei die Sägeebene ge- 
nau durch die großen Höcker gelegt wurde, und ließ den 
anderen Knochen intakt. Dieser wurde erst nach der 
Mazeration aufgesägt. 


Die meist angewendete Methode der Mazeration, 
durch Faulen im Wasser die Weichteile zu zerstören, 
nahm eine viel zu lange Zeit in Anspruch. Aus diesem 
Grunde suchte ich nach einer verkürzten Methode. Es 
zeigte sich, daß nach einer kurzen Wässerung der Kno- 
chen eine Schnellmazeration durch Kochen in einer 
12—15°/sigen Antiforminlösung sehr gute Ergebnisse 
hatte. Der Prozeß der Mazeration dauerte auf diese 
Weise nur einige Stunden. Es erwies sich als notwendig, 
die Knochen während des Kochens fortlaufend zu kon- 
trollieren, weil die Dauer der Mazeration bei jugend- 
lichen Knochen und Greisenknochen sehr verschieden 
war. Ein zu langes Verbleiben der Knochen in der 
kochenden Antiforminlösung führte zu Zerstörungen, 
wodurch anfangs einiges Material unbrauchbar wurde. 
Die besten und saubersten Präparate erhielt ich erst, 
nachdem ich den Mazerationsprozeß überwachte, die 
einzelnen Knochen zwischendurch herausnahm, ab- 
spülte und betrachtete. Auf diese Weise konnte in jedem 
Falle die individuell beste Mazerationsdauer erkannt 
und der Knochen beizeiten aus der kochenden Lösung 
entnommen werden. Nach der Mazeration wurden die 
Knochen entfettet und gebleicht. 


Ich konnte im Laufe eines Jahres 1000 Knochen von 
250 Personen im Alter zwischen 15 und 85 Jahren sam- 
meln und, da die Knochen durchsägt wurden, 2000 
Knochenhälften untersuchen. 


Zunächst begann ich mit der laufenden Auswertung 
des gewonnenen Knochenmaterials. Dies geschah so, 
daß die in jedem Fall vorliegenden 8 Knochenhälften 
genau untersucht wurden. Von Humerus und Femur 
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wurde je eine Zeichnung angefertigt, auf der insbeson- 
dere der Verlauf der Epiphysenlinie und die Anordnung 
der Knochenstrukturen zur Darstellung kam. Weiterhin 
wurden Messungen vorgenommen, wie die Schaftdicke 
an verschiedenen Stellen, Entfernung der Kuppe der 
Markhöhle von der Epiphyse, Höhe und Breite der Epi- 
physe. Außerdem wurde das Aussehen des Knochens, 
seine Struktur, das Verhalten der Epiphysenlinien usw. 
ausführlich protokolliert. Diese mühsame und umständ- 
liche Arbeitsweise erwies sich als sehr nützlich, da 
durch das Zeichnen und Beschreiben der Blick für die 
charakteristischen Strukturen und ihre Verschieden- 
heiten geschärft wurde. 


Nachdem auf diese Weise das Material in der Reihen- 
folge des Anfallens durchgearbeitet war, wurden alle 
Knochen nach dem Lebensalter geordnet. Zur endgül- 
tigen Auswertung wurden die Knochen jeweils einer 
Dekade, getrennt nach Geschlechtern, auf einer großen 
Fläche mit ansteigendem Alter nebeneinander ausgelegt. 
So war es möglich, einen Überblick über die Beschaffen- 
heit der Knochen eines bestimmten Lebensalters zu be- 
kommen und die typischen Merkmale für die betreffende 
Altersstufe herauszufinden. Gleichzeitig wurden in den 
einzelnen Altersstufen die Unterschiede zwischen den 
beiden Geschlechtern beachtet. Der Gesamtbefund aller 
Merkmale der Knochen einer Altersstufe wurde, ge- 
trennt nach Geschlechtern, in einem ausführlichen Pro- 
tokoll schriftlich niedergelegt. Da es sich als sehr 
schwierig erwies, die vielfältigen und wechselnden 
Bilder der feineren Knochenstrukturen und ihrer Ver- 
änderungen, die sich für die Altersabschätzung als be- 
deutsam erwiesen, kurz, klar und unmißverständlich 
zu beschreiben, war es notwendig, von der Möglichkeit 
photographischer Darstellung weitgehenden Gebrauch 
zu machen. Es wurden daher aus jeder Altersstufe zahl- 
reiche Aufnahmen angefertigt, die das Typische der 
Befunde festhielten. Für diese Knochenaufnahmen 
wurde eine Balg-Kamera mit doppeltem Bodenauszug 
benutzt, als Negativmaterial dienten 9xX12cm Agfa- 
Isopan-F-Platten. Die Beleuchtung der Knochenteile mit 
Nitraphotlampen und die Belichtungszeiten variierten 
und wurden den jeweiligen Verhältnissen angepaßt. 
Die beigefügten Photos sind auf Papieren verschiedener 
Härtegrade je nach der Qualität des Negativs hergestellt 
worden und bedürfen noch einer kurzen Erläuterung. 
Diese 150 Photos sind eine Auswahl aus etwa 350 Auf- 
nahmen und weit über 1000 Versuchskopien. Es erwies 
sich als äußerst schwierig und teilweise unmöglich, 
einen Knochenabschnitt so vollkommen auszuleuchten, 
daß alle einzelnen Merkmale gleich gut dargestellt 
wurden. Meist mußte zugunsten der einwandfreien Dar- 
stellung eines Befundes auf die befriedigende bildliche 
Wiedergabe anderer Einzelheiten verzichtet werden. Da- 
her können die Photos nicht den Gesamteindruck des je- 
weiligen Knochens vermitteln und die Betrachtung des 
Knochens selten ersetzen. Manche Befunde,die im Text als 
deutlich und eindrucksvoll beschrieben werden, konnten 
trotz aller Mühe nicht in gleicher Prägnanz auf die 
Platte gebracht werden. Das muß der Betrachter in 
Rechnung setzen, wenn er die Textbeschreibung mit den 
Bildern vergleicht, um nicht den Eindruck zu gewinnen, 
ich hätte mehr gesehen und beschrieben, als wirklich 
vorhanden ist. 


2. Ergebnisse 


Die nun folgende Auswertung des Materials umfaßt 
230 Fälle. 14 Fälle wurden wegen mangelhafter Maze- 
ration aussortiert und 6Fälle, in denen pathologische 
Veränderungen der Knochen eine Beurteilung nicht 
möglich machten, erfahren am Schluß der Arbeit eine 
kurze Sonderbesprechung. Die beigefügte Tabelle gibt 


einen Überblick über das Material nach Alter und Ge- 
schlecht. 


TE 


Alter männlich weiblich gesamt 
15—19 Jahre 16 4 20 
20—29 oE 20 7 27 
30—39 55 10 10 20 
101g, 23 10 33 
50—59 Sn 28 15 43 
60-0, 24. 15 39 
übar0r 28 20 48 
15—85 Jahre 149 s1 230 


IeDekade+15- [9 ahre 


Das Alter von 10—14 Jahren wurde nicht berücksich- 
tigt, da in dieser Zeit eine sichere Altersdiagnose leicht 
möglich ist (Gebiß, Knochenkern der Trochlea, distale 
Humerusepiphyse usw.). 


a Humerus: 


Äußerlich zeichnen sich die jugendlichen Knochen 
durch glatte, runde Konturen aus. Die Grenze Kopf— 
Tubereulum majus bildet noch keine deutliche Stufe, 
sondern eine flache Delle. Die jüngeren Knochen (15 bis 
16 Jahre) fühlen sich sehr leicht an und sind außen 
durchweg ganz fein gerauht, wie porös. Am Ende des 
Jahrganges (19 Jahre) wird der Schaftknochen glatter, 
fester und mehr elfenbeinartig, aber es ist immer noch 
im Bereiche des Collum chirurgicum die jugendliche 
Beschaffenheit erkennbar durch eine feine Rauhigkeit 
und mattes, pelziges Aussehen (Abb. 8 und 9). 


Ein Merkmal ist besonders charakteristisch für diese 
Altersstufe, nämlich die noch erhaltene spaltförmige 
Trennung zwischen Epi- und Diaphyse (Abb.8 und 9). 
Bei einem Teil der Fälle führte die noch völlig knorpe- 
lige Beschaffenheit der Epiphysenlinie dazu, daß sich 
schon bei der Mazeration die Epiphysen lösten oder 
später unter leichtem Druck abfielen (Abb. 10). Es zeigte 
sich bis zum 18. Jahr immer außen ein durchgehender 
Spalt, und danach zeigten sich in jedem Falle zumindest 
deutliche Reste dieses Spaltes (Abb. 11). Da sich die Epi- 
physen bis zum 18. Jahr in jedem Falle lösten, kann also 
angenommen werden, daß die Verknöcherung mit dem 
18. Lebensjahr und später beginnt, jedenfalls nicht vor 
18 Jahren. Bis zum 19. Jahr kann noch eine völlig knor- 
pelige Epiphysenlinie bestehen (Abb. 10). Der über 
18 Jahre regelmäßig vorhandene Teilspalt läßt erkennen. 
daß die Verknöcherung bis zum 20. Lebensjahr noch 
nicht beendet ist. Schon diese äußeren Merkmale kenn- 
zeichnen den Knochen bis zu 20 Jahren. In der inneren 
Struktur sind entsprechende Befunde zu erheben. Die 
Epiphysenlinie ist am Sägeschnitt als vollkommener 
Spalt oder als Teilspalt zu sehen, dem äußeren Befund 
entsprechend (Abb.12 und 13). Dabei ist noch bemerkens- 
wert, daß der Verlauf der Epiphysenlinie meist einen 
flachen Bogen darstellt oder ein flach gebogenes S 
(Abb. 13). Im höheren Alter findet sich vorwiegend eine 
Epiphysenlinie, die mit einem Giebel zu vergleichen ist. 


Die Struktur der Spongiosa des Kopfes ist bei den 
jungen Knochen noch ungeordnet und wabig. Die 
Knochenbälkchen machen einen unfertigen und groben 
Eindruck, sie sind plump und zeigen einen knorpeligen 
Glanz. Erst Ende 18, Anfang 19 Jahre werden die Bälk- 
chen feiner, zierlicher und bekommen die Andeutung 
einer geordneten radiären Struktur (Abb. 12 und 13). 


Die Strukturen im Tuberkulum sind anfangs ebenfalls 
ungeordnet, plump, grob und unfertig aussehend. Gegen 
Ende des Jahrganges beginnt sich erst die spätere Struk- 
tur des Tuberkulums abzuzeichnen, indem sich der me- 
diale strahlige Teil von dem lateralen gegitterten Teil 


y 


absetzt. Bis dahin finden sich lateral im Tuberkulum 
rundliche Knochensäulen, die wachsartig bzw. knorpe- 
lig glänzen. Diese Säulen sind plump und zeigen schräge 
Verbindungen miteinander. Nach stärkerer Mazeration 
erweisen sie sich zum Teil als Hohlgebilde, wie Röhren, 
die leicht eindrückbar sind. Hier und da finden sich 
kleine Lücken, die so zu deuten sind, daß hier noch be- 
stehender reiner Knorpel oder schon gebildeter sehr 
zarter Knochen durch die Mazeration zerstört worden 
ist (Abb. 12). Mit zunehmendem Alter formen sich diese 
plumpen Gebilde zu schmalen Knochenbälkchen, die 
sich parallel ausrichten und zwischen denen quere, 
rechtwinklig kreuzende Knochenbälkchen entstehen. So 
kann sich Ende des 19. Jahres schon ein deutliches, wenn 
auch noch plumpes Gitterwerk im lateralen oberen 
Tuberkulumteil finden (Abb. 13). 


Der Schaft ist angefüllt mit einer sehr dichten, groben 
und ungeordneten Spongiosa. Die Knochenbälkchen sind 
plump und knorpelig glänzend. Erst mit 18—19 Jahren 
beginnt eine zartere Spongiosa zu erscheinen, aber die 
plumpe überwiegt noch bei weitem. Irgendeine Ord- 
nung, insbesondere die von BERNDT beschriebenen 
Bogenstrukturen sind in diesem Jahrgang nicht zu er- 
kennen. Dagegen ist schon die Andeutung der von 
BERNDT erwähnten „Säulen“-Struktur zu erkennen, 
die er allerdings erst in der Zeit von 30—40 Jahren ge- 
sehen hat. Lateral finden sich von der Kompakta auf- 
steigende, parallele Längsstrukturen, die vorerst keine 
Querlamellen aufweisen. Sie sind zur eigentlichen 
Schaftfüllung nicht scharf abgesetzt. Die Ausbildung 
dieser Struktur beginnt in jungen Jahren oben unter 
der Epiphysenlinie (Abb. 12). Mit zunehmendem Alter 
rücken diese Säulen tiefer, und mit 19 Jahren sind sie 
schon von der Epiphysenlinie bis zur Markhöhlenkuppe 
durchgehend erkennbar (Abb. 13). Auch die Abgrenzung 
der Säulen von der ungeordneten, wabigen Füllung der 
Markhöhlen beginnt an der Epiphysenlinie in jungen 
Jahren und wird mit zunehmendem Alter nach unten 
deutlicher, so daß mit 19 Jahren diese laterale Struktur 
sich deutlich abgegrenzt hat. Allerdings sind die einzel- 
nen Säulen noch grob, plump und wenig gleichmäßig 
geformt; quere, gitterige Lamellen sind noch nicht sicht- 
bar. Anfangs finden sich zwischen den aufsteigenden 
Lamellen spitz-ovale, mehr schlitzartige Lücken. Mit 
19 Jahren rücken die Lamellen weiter auseinander und 
bilden zwischen sich rundlich-ovale Waben (Abb.12 
und 13). 


Eine ähnliche Strukturbildung entwickelt sich medial 
etwa ab 18 Jahren. In der ungeregelten wabigen Struk- 
tur beobachtet man nahe der medialen Kompakta eine 
gewisse Ordnung der Waben in senkrechten Reihen, die 
mit 19 Jahren deutlicher wird. Hier beginnt die Diffe- 
renzierung der späteren Säulen und ihre Abgrenzung 
gegen die maschige Füllung distal an der Markhöhlen- 
kuppe und schreitet nach oben zur Epiphysenlinie hin 
fort. Ende des Jahrganges kann diese Bildung durchweg 
in Andeutung gefunden werden, indem sich von distal 
nach proximal die Knochenwaben in Reihen ordnen 
und sich gegen die mittlere Spongiosa abgrenzen 
(Abb. 13). 

Die Kuppe der Markhöhle findet sich in diesem Jahr- 
zehnt überall weit unter dem Collum chirurgicum. Die 
Wand der Markhöhle ist meist ausgekleidet mit zarter, 
wandständiger Spongiosa und breiten, plättchenförmi- 
gen Knochenlamellen. Der Schaftknochen ist am Schnitt 
in jungen Jahren leicht porös, am Ende des Jahrganges 
fest und hart. 

Die bisherigen Ausführungen beziehen sich auf die 
männlichen Knochen. Daß Unterschiede bei den Ge- 
schlechtern bestehen, zeigte sich sehr schnell und augen- 
scheinlich in dem Sinne, daß die weiblichen Knochen 
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den männlichen in der Entwicklung etwa 2—3 Jahre 
vorauseilen. Der beschriebene Zustand des festen, elfen- 
beinartigen Knochens mit nur noch jugendlicher Be- 
schaffenheit des Halses ist bei Mädchen schon mit 
17 Jahren erreicht, und mit 19 Jahren sind diese Spuren 
bereits verschwunden. Auch die Epiphysenlinie zeigt 
beim weiblichen Geschlecht Unterschiede. Mit 17 Jahren 
ist die Verknöcherung schon weit fortgeschritten, da 
sich außen nur noch eine schwache, nicht durchgehende 
Kerbe findet (Abb. 14). Mit 19 Jahren fehlt außen jede 
Spur einer Epiphysengrenze. Dementsprechend ist auf 
dem Schnitt die Epiphysenlinie mit 17 Jahren teilweise, 
mit 19 Jahren schon vollständig verknöchert. Der Kopf 
zeigt eine wesentlich zartere und im medialen Teil 
schon deutlich radiäre Struktur. Die Entwicklung der 
Strukturen im Tuberkulum ist entsprechend vor- 
geschritten, ebenso die Differenzierung der 'Säulen- 
strukturen im Schaft (Abb. 15). Der weibliche Knochen 
von 17 Jahren entspricht dem männlichen von 19 Jahren 
und der weibliche 19jährige Knochen zeigt Strukturen, 
wie man sie beim Manne erst mit etwa 22 Jahren findet. 


Die äußere Betrachtung der Knochen läßt keine deut- 
lichen Geschlechtsunterschiede erkennen. 


b) Femur: 

Der Femur zeigt in dieser Altersstufe äußerlich glatte, 
rundliche Konturen. Mit 15—16 Jahren ist der ganze 
Knochen, wie auch beim Humerus beschrieben, außen 
fein gerauht und porös (Abb. 16). Mit 18 Jahren ist der 
Schaft glatt und elfenbeinartig, nur am Hals und im Be- 
reiche des großen Trochanters findet sich eine rauhe 
Beschaffenheit. Kurz vor dem 20. Jahr zeigen sich noch 
im Bereiche der medialen und vorderen Halspartien 
rauhe Stellen, sonst ist der Knochen vollkommen glatt 
und fest (Abb. 18). 


Charakteristisch für diese Altersstufe ist ebenfalls 
äußerlich der deutlich erkennbare Epiphysenspalt. In 
jungen Jahren ist dieser Spalt am Kopf und an den bei- 
den Trochanteren vollkommen erhalten, und es lösen 
sich die Epiphysen bei der Mazeration oder sind nachher 
durch leichten Druck zu entfernen (Abb. 16). Dieser Be- 
fund kann sich bis über 19 Jahre finden. Meist ist schon 
im Alter zwischen 18 und 19 Jahren ein völliges Ver- 
schwinden der Epiphysenlinie zu beobachten. Dann 
findet sich nur am Kopfrand als Rest eine schmale 
Kerbe, die auf das jugendliche Alter des Knochens hin- 
deutet (Abb. 18). Diese Kerbe am medialen Kopf fehlte 
bei keinem Knochen dieses Jahrganges. 


Den äußeren Befunden am Epiphysenspalt ent- 
sprechen die inneren am aufgesägten Knochen. Der 
junge Femur zeigt auch innen einen klaffenden Epi- 
physenspalt (Abb.16 und 17). Dieser ist mit 18—19 Jahren 
meist völlig verknöchert und erscheint als scnmale feste 
Leiste. Es kann aber auch mit 19 Jahren die Epiphysen- 
linie am Kopf und großen Trochanter noch als Spalt 
vorhanden sein, was mit 20 Jahren nie der Fall war. Die 
Verknöcherung der Epiphysenlinien setzt also frühestens 
mit 18 Jahren ein und ist im Gegensatz zum Humerus 
schon mit 20 Jahren beendet. 


Die Struktur des Kopfes ist bei den jüngeren Knochen 
sehr grob, plump und ungeordnet (Abb.17). Erst mit 
18 und 19 Jahren zeigt sich beginnend eine radiäre 
Struktur mit Andeutung eines schmalen Mittelstreifens 
im Kopf, der parallel geordnete Balkenzüge aufweist. 
Gegen Ende des Jahrganges ordnen sich schwach er- 
kennbar im Winkel des oberen medialen Halsteiles 
waagerecht verlaufende Bälkchen (Abb. 19). Im Bereiche 
des oberen lateralen Winkels des Kopfes zeigt sich zu 
gleicher Zeit eine gröbere wabige Struktur, während der 
Kopf in seinen anderen Abschnitten eine feine poröse 
Struktur aufweist (Abb. 19). Gleichzeitig kann sich um 
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Abb.$ 15 J. &. Rundliche Knochenstrukturen. Offener Abb.9 19 J. $. Rauher, poröser Halsteil. Offener Epi- 
Epiphysenlinienspalt. physenlinienspalt. 


181/, J. d. Rest des Epiphysenlinienspaltes am 
kleinen Tuberkulum. 


Abb. 10 19 J. 4. Ablösung der Epiphyse. Unfertige, ju- Abb. 11 
gendliche Strukturen im Schaft, Kopf und Tuberkulum, 
Andeutung lateraler Säulenstruktur, 
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Abb.13 19 J. 3. Epiphysenlinienspalt medial ge- 
schlossen. Beginnende radiäre Ordnung im Kopf. 
Tuberkulum noch jugendlich mit beginnender Diffe- 
renzierung. Laterale Säulen schon deutlich, medial 


im Beginn. Epiphysenlinie = flacher Bogen. 


Abb.12 15 J. $. Totaier Epiphysenlinienspalt. Jugendliche 
Strukturen, besonders im Tuberkulum. Dichte, wabige Schaft- 
spongiosa mit lateral beginnender Säulenbildung. 


Abb. 14 18 J. 2. Glatter, fester Knochen. Lateral eine winzige Abb.15 18 J. 2. Epiphysenlinie bis auf kleinen lateralen 
Kerbe als Rest des Epiphysenlinienspaltes, Spalt verknöchert. Kopf medial radiär strukturiert. Struktur 
im Tuberkulum schon deutlicher, ebenso laterale und mediale 

Säulen, 
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Abb.16 15 J. $. Epiphysenspalten am Kopf und beiden Abb. 17? 15 J. 8. Klaffende Epiphysenspalten. Keine 
Trochanteren. Knochen rauh-porös, besonders im Halsteil. geordneten Strukturen. 


i 9 Epi senspalten an Kopf und Trochanter. 
- der Epiphysenspalten an Kopf und Abb. 19 19 J. d. Epiphysenspa | 
De Ba ee Hals eh br Knochen, 3 Bälkchenzüge schon erkennbar, noch dichtes Knochengewebe. 
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Abb.20 18!/, J. 8. Kein Epiphysenspalt mehr. Beginnende Abb.22 20 J. 3. Epiphysenlinie verknöchert. Doppelte 
Ausprägung der Struktur im Trochanter, Epiphysenlinie. Jugendliche Struktur des Kopfes und 
des Tuberkulum-Gitters. Laterale Säulen gut entwickelt, 

mediale Säulen angedeutet. 


Abb.21 Femur-Halswinkel. Li. &. (18t/ 


Je), Teo (dawn): Abb. 23 201), J. $. Verknöcherte doppelte 
Epiphysenlinie. Laterale Säulen unfertig, me- 


diale angedeutet. 
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die Fovea herum ebenfalls eine etwas grobwabige Struk- 
tur zeigen. 


Die Strukturen im großen Trochanter haben in bezug 
auf Aussehen und Entwicklung viel Ähnlichkeit mit 
denen im Tuberkulum des Humerus. Wir finden in 
jungen Jahren eine plumpe, wabige, kaum geordnete 
Struktur mit groben und dicken Knochenbälkchen 
(Abb.17). Die laterale Wand des Trochanters ist sehr 
plump und löst sich nach medial in parallele, sehr eng 
zusammenliegende Lamellen auf. Zwischen diesen zeigt 
sich in der Spitze des Trochanters eine Andeutung von 
Querlamellen. Mit 18 Jahren läßt sich andeutungsweise 
gie spätere endgültige Struktur des Trochanters schon 
erkennen (Abb.19). Die Knochenbälkchen sind zwar 
noch plump, aber von der lateralen Wand rücken immer 
mehr Lamellen ab, die deutliche Querverbindungen 
zwischen sich erkennen lassen. Im medialen Teil des 
Trochanters zeigt sich schon eine gewisse, strahlige 
Struktur, besonders in der Spitze. Am Ende des Jahr- 
ganges kann schon eine deutliche Gitterbildung an der 
äußeren Trochanterwand erkennbar sein mit allerdings 
noch plumpen und groben Strukturelementen. 


Die Kuppe der Markhöhle findet sich gleichmäßig 
dicht unterhalb des Unterrandes des kleinen Trochan- 
ters (Abb.19). Die Spongiosa in Schaft und Hals zeigt 
jugendlich grobe und ungeordnete Formen. Die im 
oberen Schaftteil und Hals bekannten 3 Bälkchenzüge 
(Abb. 5) sind noch nicht sehr ausgeprägt (Abb. 17). Erst 
gegen Ende des Jahrganges lassen sie sich genauer ab- 
grenzen. Man erkennt dann schon einen Bälkchenzug, 
der, von der oberen medialen Kompakta abzweigend, als 
schmales geschlossenes Bündel in Richtung zur Epi- 
physenlinie zieht (weiterhin als 1. Zug bezeichnet). Von 
der lateralen tieferen Schaftkompakta steigt ein wei- 
teres Bälkchenbündel (2. Zug) auf und zieht im Bogen 
nach oben quer durch die obere Hälfte des Halses. Es 
endet ebenfalls, mit den Bälkchen des 1. Zuges konver- 
gierend, an der Epiphysenlinie. Die Knochenbälkchen 
dieser Strukturen sind vorerst noch plump und sehr 
dicht stehend, daß kaum Lücken erkennbar sind. Erst 
gegen 20 Jahre rücken die Bälkchen auseinander und 
erhalten zarte Querverbindungen. Um diese Zeit wird 
ein weiterer Bälkchenzug deutlich. Seine Lamellen ent- 
springen von der medialen Kompakta unterhalb des 
Ursprungs des 1. Zuges in einem schmalen Bündel und 
steigen strahlenartig divergierend aufwärts in den 
Schenkelhals, wobei sie die Lamellen des 2. Zuges senK- 
recht durchkreuzen (3. Zug) (Abb. 19 und 20). 


Im oberen Teil des Schaftes deuten sich spitzbogen- 
artige Strukturen an (Abb. 19). Darunter findet sich bis 
zur Kuppe der Markhöhle ein ziemlich unregelmäßiges 
Gefüge von Knochenbälkchen, die, von der medialen 
Kompakta abgehend, sich vielfach mit den unteren 
Lamellen des 2. Zuges im rechten Winkel kreuzen 
(Abb. 19 und 20). 

Die Kompakta ist am Schnitt fest und elfenbeinartig, 
sie zeigt teilweise feine, längsverlaufende Spalten. Im 
Bereich der Diaphysenhöhle finden sich geringe Mengen 
zarter, wandständiger Spongiosa und teils grobe, teils 
zarte Knochenlamellen (Abb. 19 und 20). 

In bezug auf die weiblichen Knochen finden sich 
gleiche Verhältnisse wie beim Humerus. Auch hier 
scheinen die weiblichen Knochen in ihrer Entwicklung 
den männlichen etwa 2-3 Jahre voraus zu sein. Es 
finden sich beim weiblichen Geschlecht in dieser Alters- 
stufe weder außen noch innen Epiphysenspalten, son- 
dern am medialen Kopfteil lediglich eine schwache 
Kerbe als Rest. Die Strukturen sind im Kopf, im 
Trochanter und im Schaft in ihrer Entwicklung fort- 
geschrittener, d.h. differenzierter als bei den männ- 
lichen Knochen. Die Kuppe der Markhöhle steht durch- 
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weg etwas höher als bei den männlichen Knochen, etwa 
in Höhe der Mitte des kleinen Trochanter. Außen sind 
die weiblichen Knochen dieser Altersstufe glatt, fest 
und elfenbeinartig, bis auf eine leichte Rauhigkeit am 
medialen Halsteil. 


Ein Vergleich zwischen Femur und Humerus dieser 
Altersstufe zeigt, daß sie in bezug auf ihre Entwick- 
lungsphase im allgemeinen übereinstimmen; nur ist 
beim Femur die Verknöcherung der Epiphysenlinie 
früher beendet. 


Über die Geschlechtsunterschiede des menschlichen 
Skeletts wird allgemein gelehrt, daß der Femur-Hals- 
winkel bei der Frau ein mehr rechter, beim Mann ein 
stumpfer ist, d.h. beim Manne steht der Hals steiler 
zum Schaft. Dieser von MERKEL bestrittene Befund 
konnte an meinem Material ebenfalls nicht erhoben 
werden. Ich habe alle Femur-Halswinkel gemessen, 
ohne daß die oben genannte Gesetzmäßigkeit zu er- 
kennen war. Das Photo eines männlichen und weib- 
lichen Femur von 18 Jahren läßt keine Unterschiede 
sehen (Abb. 21). Ebenso ist ein deutlicher Geschlechts- 
unterschied in der äußeren Gestalt der Knochen in 
dieser Altersstufe nicht zu bemerken. 


2. Dekade: 20—29 Jahre 


a) Humerus: 


Äußerlich zeigen die Knochen in diesem Jahrgang 
ebenfalls glatte und rundliche Konturen. Die Grenze 
zwischen Kopf und Tuberkulum ist noch nicht als 
scharfe Stufe ausgebildet, sondern zeigt sich vorwiegend 
als eine fiache Delle. Die jugendliche Rauhigkeit im Be- 
reiche des Collum chirurgicum ist ganz vereinzelt noch 
bis zu 29 Jahren bemerkbar, späterhin sind die Knochen 
außen völlig glatt und fest. Durchgehende Epiphysen- 
spalten sind nicht mehr vorhanden, nur Reste können 
bis zu 23 Jahren noch zu finden sein, und zwar entweder 
als eine Kerbe am unteren Umfang des Kopfes oder 
sehr deutlich als feine Rinne am kleinen Tuberkulum 
(Abb. 11). Nur in drei Fällen wurde dieser Befund unter 
16 Knochen von 20—23 Jahren vermißt. Über 23 Jahre 
findet sich lediglich eine feine Linie am unteren Kopf- 
rand als Rest der Epiphysenlinie. 


Dementsprechend sind die Befunde am Sägeschnitt. 
Die Epiphysenlinie ist völlig verknöchert und tritt als 
feine knöcherne Leiste in Erscheinung (Abb. 22). Diese 
ist nicht immer durchgehend zu erkennen, sie verliert 
sich meist in der sehr dichten Struktur der medialen 
Kopf-Schaft-Grenze. Manchmal ist die Knochenstruk- 
tur so fein und dicht, daß die Epiphysenleiste nur in der 
Mitte oder im lateralen Teil deutlich ist. Die Kopf- 
Schaft-Grenze ist aber trotzdem durch die strukturellen 
Unterschiede deutlich (Abb. 24 und 25). Bis zum 
27. Lebensjahr findet sich regelmäßig die knöcherne 
Epiphysenleiste fein gedoppelt, besonders im lateralen 
Teil (Abb. 22, 23, 26, 31). Die Form der Epiphysenlinie 
gleicht einem flachen Bogen, oder sie bildet einen 
stumpfen Winkel. Erst ab 27 Jahren tritt sie vereinzelt 
in der Form eines Spitzgiebels in Erscheinung. Jetzt, wo 
die Epiphysen,linie“ völlig knöchern entwickelt ist, 
zeigt es sich, daß sie eine Platte darstellt, die manchmal 
siebartig durchlöchert ist. Wenn man die feine Spon- 
giosa über und unter der Epiphysenplatte herauskratzt, 
tritt sie deutlich hervor. In Abb. 28 ist das an einem 
Knochen von 27 Jahren und an einem älteren geschehen, 
um auch zugleich die jugendliche neben der älteren 
Form der Epiphysenlinie zu zeigen. 


Die Struktur des Kopfes zeigt mit 20 Jahren noch 
jugendliche, grobe und plumpe Elemente (Abb. 22). Mit 
>21 Jahren beginnt eine fein-poröse, dichte und radiär 
geordnete Struktur zu erscheinen (Abb. 24), und mit 
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92 Jahren ist dann der geordnete, dichte, radiäre Bau 
des Kopfes vollendet (Abb. 27). Gleichzeitig beginnt sich 
die Grenze zwischen Kopf und den anliegenden Teilen 
des Tuberkulums abzuzeichnen. Die fein-poröse und 
dichte Struktur des Kopfes stößt auf die gröbere und 
lockere Struktur des medialen Teiles des Tuberkulums. 
Diese Grenze ist etwa mit 26—27 Jahren deutlich zu er- 
kennen. Die Strukturen im Tuberkulum machen an- 
fangs, um 20 Jahre herum, noch einen unfertigen und 
jugendlichen Eindruck. Die basale Wand des Tuber- 
kulums ist noch plump und zeigt eine Aufspaltung in 
feine Lamellen. Der laterale Teil des Tuberkulums wird 
von den im vorhergehenden Jahrgang beschriebenen 
plumpen Säulen teils in Röhrenform gebildet. Zwischen 
diesen bestehen grobe, schräge und unregelmäßige Ver- 
bindungen (Abb. 22 und 24). Nach dem 25. Lebensjahr 
zeigt sich die fertige Struktur des Tuberkulums. Die 
Wand ist sehr dünn und zart. An Stelle der plumpen 
Säulen findet sich ein feines Gitterwerk aus regelmäßi- 
gen, zarten und parallelen Lamellen, die durch feine 
Querstreben verbunden sind. Diese Gitierstruktur 
nimmt bei voller Ausbildung die Hälfte des lateralen 
Teiles der Epiphysenlinie ein (Abb. 29, 31, 32). 

Im zentralen Teil des Tuberkulums vollziehen sich die 
Vorgänge der Differenzierung langsamer. Mit 24 bis 
25 Jahren ist der zentrale Teil deutlich von dem Gitter- 
werk getrennt. Die Struktur ist schon strahlig aus- 
gerichtet, aber lückenhaft und läßt noch plumpe Ele- 
mente erkennen (Abb. 22—27). Auch am Ende des Jahr- 
ganges ist der zentrale Teil noch locker und weit- 
maschig bei zarten aber festen Strukturen (Abb. 30). Das 
Bild des vollständig entwickelten zentralen Tuber- 
kulumteiles ist in diesem Jahrgang noch nicht erreicht. 


Im Schaft finden sich noch bis zu 22 Jahren vorwie- 
gend jugendlich plumpe, wenig geordnete Struktur- 
formen. Später überwiegt die zarte Spengiosa, die aber 
keine erkennbare Ordnung aufweist, sondern ungeord- 
net, maschig-wabig gestaltet ist, wobei die Knochen- 
bälkchen sich durchweg im rechten Winkel kreuzen. 
Eine Spitzbogenstruktur, wie BERNDT sie beschreibt, 
ist nicht erkennbar. Bei einzelnen Knochen finden sich 
gelegentlich streifenförmige Lockerungen von der Mark- 
höhlenkuppe bis zur Epiphysenlinie. Der Vergleich mit 
den Knochen, die erst nach der Mazeration aufgesägt 
wurden, läßt erkennen, daß es sich um Mazerations- 
defekte handelt und daß hier eine fast spinnwebzarte 
Spongiosa vorhanden war (Abb.30). Die Knochen mit 
gröberer Spongiosa weisen solche Erscheinungen nicht 
auf. 


Mit 20 und 21 Jahren kann das Bild der lateralen 
Säulen gelegentlich etwas unfertig erscheinen (Abb. 23 
und 24), ist aber meist voll entwickelt (Abb. 22), so daß 
sich diese Strukturen durch den ganzen Jahrgang hin- 
durch in typischer und schön ausgeprägter Form vor- 
finden (Abb. 29 und 30). Die Entwicklung der medialen 
Säulen geht etwas langsamer vor sich. Hier sehen wir 
kis zu 22 Jahren noch einen unfertigen Zustand mit nur 
angedeuieter Reihenstellung der Knochenbälkchen 
(Abb. 22—24). Allmählich wird das Bild dann deutlicher, 
aber erst Ende des Jahrganges ist diese Strukturbildung 
voll ausgeprägt (Abb. 26, 27, 29, 30). Die Betrachtung 
eines Knochens von etwa 30 Jahren zeigt dann laterai 
und medial die breiten, säulenartigen Formationen, die. 
von der oberen Kompakta entspringend, gegen die mitt- 
lere Spongiosa scharf abgesetzt, sich bis zur Epiphysen- 
linie erstrecken. Die lateralen Säulen setzen am Schaft 
tiefer an als die medialen (Abb. 29 und 30). Man erkennt, 
daß diese Formationen die direkte Fortsetzung der 
Schaftkompakta bilden, wo diese unterhalb des Collum 
chirurgicum nach lateral und medial ausbiegt (Abb. Zn 
29, 30). Die Kuppe der Markhöhle findet sich durchweg 


unterhalb des Collum chirurgiecum. Man muß sich bei 
der Beurteilung der Stellung der Markhöhlenkuppe vor 
Irrtümern hüten. Wie schon erwähnt, erleiden die 
Knochen mit sehr zarter Spongiosa — und solche sind 
vereinzelt vorhanden — Mazerationsdefekte, die eine 
hochstehende Kuppe vortäuschen können. Auch hier 
zeigt der Vergleich mit den nach der Mazeration auf- 
gesägten Knochen, daß die Kuppe der Markhöhle in 
Wahrheit tiefer liegt. 


Der Schafiknochen ist am Schnitt fest und elfenbein- 
artig. Es lassen sich ganz vereinzelt zarte, längsverlau- 
fende Kanäle im Knochen erkennen. Im Bereich der 
Diaphysenhöhle finden sich meist eine zarte, wand- 
ständige Spongiosa und vereinzelt grobe Knochen- 
lamellen. Die weiblichen Knochen dieses Jahrgangs 
sind außen völlig glatt und lassen in keinem Fall Reste 
eines Epiphysenspaltes erkennen. Auch innen ist die 
Epiphysenlinie vollkommen und fest verknöchert 
(Abb. 31 und 32). Die Form der Linie ist bogig oder 
stumpfwinklig, häufig gedoppelt (Abb. 31 und 32). Die 
Strukturen sind gegenüber den männlichen Knochen in 
der Entwicklung um 2—3 Jahre voraus. Auch die Kuppe 
der Markhöhle steht höher und zwar querfingerbreit 
unter dem Collum chirurgicum. In allen weiblichen 
Knochen ist die Spongiosa außerordentlich zart, daher 
kommt es fast regelmäßig zu Mazerationsverlusten mit 
hochstehender Markhöhlenkuppe und starken, finger- 
förmigen Lockerungen in Richtung auf die Epiphysen- 
linie (Abb. 31). Außerdem kommt es bei diesen zarten 
Strukturen auch zu Zerstörungen beim Aufsägen der 
Knochen, was nur durch den Vergleich mit der Röntgen- 
aufnahme des frischen Knochens zu erkennen ist. 


In dieser Altersstufe ist der äußere Unterschied zwi- 
schen männlichen und weiblichen Knochen deutlich. 
Letztere sind schlanker im Bau, sie haben eine dünnere 
Kompakta und einen kleineren Kopf. Der Unterschied 
ist so augenfällig, daß auf den ersten Blick die Diagnose 
männlich oder weiblich zu stellen ist. 


b) Femur: 


Äußerlich sind die Oberschenkelknochen nunmehr 
glatt bis auf eine geringe Rauhigkeit im Bereiche des 
Halses, die an der vorderen Seite deutlich ist und bis 
zum 30. Lebensjahr zu erkennen ist. Die Knochen selbst 
machen einen schweren, festen und massiven Eindruck. 
An der Epiphysenlinie sind keine besonders auffallen- 
den Befunde zu erheben. Man erkennt bis zum 23. Lebens- 
jahr am medialen Kopfrand eine scharfe Kerbe und 
später bis zum Ende des Jahrzehnts vereinzelt eine 
flache, wenig deutliche Kerbe (Abb. 36). Am durch- 
sägten Knochen zeigt sich, daß die Epiphysenlinien an 
Kopf und Trochanter verknöchert und fest geschlossen 
sind. Im Gegensatz zum Humerus findet sich kaum ein- 
mal eine durchgehende Knochenleiste, sondern nur hier 
und da, meistens zentral, ein kurzes Stück einer Leiste. 
Die Grenze zwischen der Diaphyse und den Epiphysen 
ist durch die Struktur gegeben, aber nicht immer ganz 
deutlich (Abb. 33 und 34). 


Die Struktur des Kopfes beginnt bei etwa 21 Jahren 
ein regelmäßiges und geordnetes Bild zu bekommen. Es 
zeigen sich dann eine radiäre Ordnung des oberen la- 
teralen Kopfteiles und ein deutlicher Mittelstreifen aus 
parallel geordneten Balkenzügen (Abb. 34). Im medialen 
unteren Zipfel des Kopfes treten feine, parallele, quer 
verlaufende Knochenbälkchen auf. Im angrenzenden 
medialen Bezirk des Halses nach innen vom 1. Zug 
ordnen sich die Strukturen entsprechend (Abb. 33 und 
24). Dieser Befund ist bis Ende des J ahrganges aber noch 
nicht regelmäßig deutlich zu erkennen. Im oberen late- 
ralen Winkel des Kopfes wird eine grobe Lockerung in 
diesem Jahrgang deutlicher gegenüber dem feinwabigen 
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Abb. 24 21 J. $. Epiphysenlinie kaum erkennbar. Beginnende Abb.25 22 J. d. Epiphysenlinie durch dichte 
radiäre Struktur des Kopfes. Jugendliches Gitterwerk. Laterale Struktur verdeckt. Kopf-Schaftgrenze deutlich. 
Säulen unfertig, mediale angedeutet. 


23 J. d. Radiäre, feinporöse Struktur des 


Abb.26 23 J. d. Doppelte Epiphysenlinie. Abb. 27 
Kopfes. 
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Abb. 283 -:27 J. 8. re. u. älter li. Durch Auskratzen isolierte Epiphysen- 


platten. Bogenform und Giebelform. 


Abb.29 271/, J. $. Säulen und Tuberkulum-Gitter durch 
Auskratzen isoliert. Gitter entwickelt, Wand zart. Laterale 


und mediale Säulen voll entwickelt. 


Abb.30 271], J. &. Fingerförmige Mazerationsverluste 

re. Li. nach der Mazeration aufgesägt. Zentrales Tuber- 

kulum noch weitmaschig und locker. Re. typische 
Säulenstrukturen. 


Abb. 31 26 J.2. Breites, voll entwickeltes Gitterwerk 

im Tuberkulum. Leicht zerstörbare Spongiosa mit 

starker Lockerung durch Mazeration. Doppelte Epi- 
physenlinie. 
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Abb. 32 26 J. 2. Gitterwerk im Tuberkulum ent- Abb. 33 22 J. 2. Epiphysenlinie verknöchert, kaum 
wickelt. Doppelte Epiphysenlinie. sichtbar. Trochanter-Struktur noch unfertig. 


Abb. 35 26 J. 2. Trochanter-Struktur deutlich, noch 


Abb. 34 27 J. &. Epiphysenlinie verknöchert, kaum sicht- 
unfertig. 


bar. Beginnende Lockerung im Kopf. Trochanter-Struktur 
deutlich, aber noch unfertig. 
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Abb. 36 Femur-Halswinkel. Re. n . J., li. 2.26 J. Am Kopf re. Epiphysenkerbe, Abb. 37 31 J. d. Dicht-poröse Struktur, 
i, Nache Delle, Epiphysenlinie kaum erkennbar. | 


Abb.33 36 J.2. Doppelung der Epi ‚senlini 
piphysenlinie. 
Abb.39 34 J.2. „Zweite Epiphysenlinie‘ 
Fon piphysenlinie‘“. 
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Bau des übrigen Kopfes (Abb. 33 und 34). Vereinzelt 
zeichnet sich im unteren medialen Halsteil der Beginn 
einer Auflockerung des Gefüges ab (Abb. 33). Um die 
Fovea herum findet sich jetzt durchweg eine gering- 
gradige, deutliche Lockerung des Gefüges (Abb. 34). 


Die am Ende der vorigen Dekade noch unfertigen 
Trochanter-Strukturen sind auch in dieser Dekade bis 
zum 30. Lebensjahr noch nicht völlig entwickelt. Eine 
weitere Fortentwicklung ist erkennbar dadurch, daß 
die Strukturen zarter werden, daß sich das laterale 
Gitterwerk und die mediale, strahlige Struktur kräftiger 
ausbilden und sich deutlich voneinander absetzen. Im 
Gitterwerk werden die Lamellen zahlreicher, sie rücken 
auseinander und lassen deutlich zahlreiche Querbälk- 
chen erkennen. Am Ende des Jahrganges ist die Aus- 
bildung eines zarten Trochanter-Gitterwerkes in der 
Spitze vollzogen. Basal ist die laterale Wand des Tro- 
chanter noch plump, in Lamellen gespalten, ohne ein 
ausgeprägtes Gitterwerk erkennen zu lassen (Abb. 33 
bis 35). 

Die Kuppe der Markhöhle findet sich gleichförmis 
ohne Abweichungen dicht unterhalb oder am Unter- 
rand des kleinen Trochanters. 


Die Bälkchenzüge im Schaft und Hals erfahren in 
dieser Lebensdekade eine deutliche Ausprägung. Die um 
19—20 Jahre noch groben und plumpen Lamellen mit 
rundlichen Waben dazwischen werden zunehmend 
zarter, rücken näher zusammen und richten sich gleich- 
mäßig aus. So ist von 25 Jahren an der von der medialen 
Kompakta nach vorn durch den Hals zur Epiphysen- 
linie ziehende Bälkchenzusg als geschlossenes Struktur- 
bild deutlich zu erkennen. Bis zu 25 Jahren ist das 
Knochengewebe direkt unterhalb der Epiphysenlinie 
noch sehr kompakt und dicht, so daß die Begrenzung 
zwischen Kopf und Hals unscharf ist und ebenso das 
Ende der Bälkchen des 1. Zuges nicht deutlich zu er- 
kennen ist. 

Erst nach 25 Jahren lockert sich diese Knochenpartie 
unterhalb der Epiphysenlinie auf, so daß die Bälkchen 
dieses Zuges deutlich ihr Ende an der Begrenzungs- 
linie Kopf—Hals, d.h. an der Epiphysenlinie finden. 
Der um diese Zeit ebenfalls im Kopf deutlich sichtbare 
Mittelstreifen bildet scheinbar die Fortsetzung des be- 
schriebenen Bälkchenzuges. Ein direkter Übergang der 
Knochenbälkchen vom Hals in den Kopf ist nirgends 
zu erkennen, zumeist liegt die Epiphysenlinie als tren- 
nende Grenze dazwischen (Abb. 33—35). 


In gleicher Weise tritt ab 25 Jahren der von der late- 
ralen Kompakta im Bogen durch den Hals nach vorn 
ziehende Bälkchenzug als geschlossene Formation mit 
zarten Lamellen ın Erscheinung. Während die Lamellen 
dieses Knochenzuges im unteren Schaftteil schon zart 
sind, zeigen sie oben im Oberteil des Halses zunächst 
noch eine sehr plumpe Beschaffenheit. Die obere Wand 
des Halses ist in diesem Jahrgang anfangs noch dick 
und plump, in feine Lamellen aufgespalten. Bis zu 
30 Jahren wird sie langsam dünner und zarter, bleibt 
aber immer noch etwas plump (Abb. 33—33). 

Die von der medialen Kompakta strahlenförmig nach 
oben in den Hals hineinziehenden Knochenbälkchen 
sind bis zum 25. Lebensjahr noch plump und wenig ge- 
ordnet. Erst in der zweiten Hälfte der Dekade prägt sich 
diese Knochenformation deutlicher aus, bleibt aber bis 
Ende dieser Dekade noch recht grobwabig. Die von der 
medialen Kompakta zur Epiphysenlinie ziehenden 
Knochenbälkchen des 1. Zuges und die durch den oberen 
Hals ziehenden des 2. Zuges konvergieren in dieser 
ganzen Dekade noch bis zur Epiphysenlinie. Andeu- 
tungsweise zeigt sich am Ende der Dekade, daß die 
Knochenbälkchen aus dem oberen Halsteil die Tendenz 
haben, sich waagerecht nach medial zu wenden, um 
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senkrecht auf die Bälkchen des 1. Zuges aufzutreffen. 
Eine Fortsetzung dieser Knochenbälkchen durch den 
1. Zug quer hindurch bis in die innere obere Haisparlie, 
wie es später der Fall ist, ist hier noch nicht zu be- 
obachten. 

Die Schaftspongiosa ist je nach Eigenart des Knochens 
entweder zart und dünn oder groblamellig gestaltet. 
Überwiegend finden sich Knochenbälkchen, die von der 


‚ medialen Kompakta quer durch die Markhöhle ziehen 


und sich dabei im rechten Winkel mit den Bälkchen des 
2. Zuges treffen. Am oberen Teil des Schaftes, am Über- 
gang zum Hals, zeigen sich deutlich erkennbare Spitz- 
bogenstrukturen, die ab 25 Jahre einigermaßen regel- 
mäßig zu finden sind. 


Die Kompakta ist am Schnitt fest und hart. Es finden 
sich durchweg zarte, längsverlaufende Spalten im 
Knochen, die an einigen Knochen besonders reichlich 
zu sehen sind. Diese Knochen haben dann eine sehr 
grobe Struktur. Im Bereiche der Diaphysenhöhle finden 
sich durchweg zarte wandständige Spongiosa und in 
wechselndem Ausmaß Lamellen. 


In der Mitte dieses Jahrganges wird unterhalb der 
Trochanter-Epiphysenlinie an der lateralen Kompakta 
eine Struktur deutlich, die darin besteht, daß Knochen- 
bälkchen, von der lateralen Kompakta ausgehend, sich 
strahlenförmig zur Trochanter-Epiphysenlinie ordnen. 
Diese Bildung trennt sich deutlich von der anderen 
Knochenstruktur ab, die, von der lateralen Kompakta 
ausgehend, im Bogen in den oberen Halsteil ein- 
schwenkt. Es finden sich zunächst dichtstehende, ziem- 
lich plumpe Knochenlamellen, die durch unregelmäßige 
Knochenwaben voneinander getrennt sind. Gegen Ende 
des Jahrganges werden die Knochenbälkchen zarter, 
und es zeigen sich kleine Querbälkchen. An dieser Stelle 
ist der Schaftknochen noch nicht dünn wie späler, 
sondern die Kompakta ist noch plump und in feine 
Lamellen aufgespalten (Abb. 34 und 35). 


Die weiblichen Knochen dieser Altersstufe sind als 
solche durch ıhren zarteren Bau und die dünnere Kom- 
pakta unschwer zu erkennen. Außen ist auch bei den 
weiblichen Knochen am vorderen Halsteil noch eine 
leichte Rauhigkeit bis zu 30 Jahren feststellbar sowie 
am unteren medialen Kopfrand bis zu 27 Jahren durch- 
weg eine deutlich erkennbare, allmählich flacher wer- 
dende Kerbe. Die inneren Strukturen unterscheiden sich 
in ihrem Aufbau nicht von denen der männlichen 
Knochen. Sie sind im ganzen zarter und in der Entwick- 
lung den männlichen Knochen etwas voraus (Abb.35). Im 
ganzen gesehen ist der weibliche Knochen mit 30 Jahren 
in seiner Struktur genau so wenig wie der männliche 
voll entwickelt. 


Was bei der vorhergehenden Altersstufe über den Ge- 
schlechtsunterschied im Femur-Halswinkel gesagt 
wurde, wird auch hier bestätigt, indem ein Unterschied 
nicht erkennbar ist (Abb. 36). 


3. Dekade: 30-39 Jahre 


a) Humerus: 


Die Knochen dieses Jahrganges zeigen ein ziemlich 
einheitliches und gleichmäßiges Bild. Sie sind außen 
überwiegend glatt, aber es treten schon vereinzelt 
eckige Konturen am großen und kleinen Tuberkulum 
auf. Der Übergang von Kopf zu Tuberkulum ist zum 
Teil noch als flache Kerbe ausgebildet, erst gegen Ende 
des Jahrganges findet sich häufig eine deutliche Stufe. 
Reste des Epiphysenspaltes sind nicht mehr vorhanden, 
außer einer feinen Linie am unteren Kopfumfang, die 
über 34 Jahre auch verschwindet. 


An der Sägefläche ist die Epiphysenlinie als schmale 
Knochenleiste bzw. Platte meist gut zu erkennen, aus- 
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genommen bei Knochen mit sehr dichter, fein-poröser 
Spongiosa (Abb. 37). Sie ist von lateral bis über die 
Mitte hin sehr deutlich und verliert sich gegen den me- 
dialen Kopfrand zu. Um 30—31 Jahre ist die Epiphysen- 
linie noch bogenförmig, später vorwiegend giebelartig. 
Gelegentlich ist in diesem Alter eine Doppelung der 
Knochenleiste im lateralen Abschnitt zu erkennen 
(Abb. 38). 

Bisher noch nicht beobachtet wurde eine jetzt manch- 
‚mal zu findende „zweite“ Epiphysenlinie, die vom Giebel 
der Epiphyse aus schräg nach oben durch das Tuber- 
kulum zieht (Abb. 39 und 40). Die Bedeutung dieser 
Knochenleiste ist nicht klar, denn sie begrenzt nicht 
etwa den Kopf nach lateral zum Tuberkulum, sondern 
verläuft tiefer in Richtung auf die obere Ecke des 
großen Höckers. 

Der Kopf ist durchweg von dichter, fein-poröser, 
radiärer Struktur und scharf gegen das Gefüge des 
Tuberkulums abgegrenzt. An dieser Grenze kann sich 
ab 35 Jahren eine etwas aufgelockerte Struktur des 
Kopfes zeigen, ebenso im zentralen Teil über dem Giebel 
der Epiphysenlinie (Abb. 41). 

Das Tuberkulum zeigt überall seine endgültige Form 
(Abb. 42). An die dünne und zarte laterale Wand schlie- 
ßen sich feine parallele und gegitterte Knochensäulen 
an, deren Formation die Hälfte oder mehr der Breite 
des lateralen Teiles der Epiphysenlinie einnimmt. Ganz 
vereinzelt finden sich im Gitterwerk eingestreut noch 
jugendlich-plumpe Elemente. Dieses Gitterwerk ist 
deutlich geschieden von dem sehr zart strukturierten. 
feinwabig-strahligen zentralen Abschnitt. Dieser durch- 
weg feine und zarte Bau findet sich gröber und weniger 
typisch bei solchen Knochen, die im Schaft zahlreiche 
und grobe Lamellen aufweisen. Die Tuberkulum-Struk- 
turen sind dicht und fest, ohne Lücken und Höhlen. 
Wenn vereinzelt kleine Lücken auftauchen, dann zeigen 
genaue Betrachtung und der Vergleich mit den anderen 
Knochenteilen, daß hier außerordentlich zarte Struk- 
turen durch die Mazeration gelitten haben und nicht 
etwa eine Rarifizierung des Knochengewebes bereits 
begonnen hat. 


Im Schaft findet sich eine Spongiosa, die teilweise 
derb und fest, teilweise zart und leicht zerstörbar ist 
und die teils fein-, teils grobwabig erscheint. Außer 
einer immer rechtwinkligen Kreuzung der Knochen- 
bälkchen ist keine geordnete Struktur erkennbar, wie 
sie BERNDT als „Bogen“ beschrieben hat. Ab 35 Jahren 
deutet sich hier und da eine schwache streifige Auf- 
lockerung der zentralen Spongiosa mit dazwischen- 
liegenden, schmalen Verdichtungsstreifen an. Regel- 
mäßig ist der. Befund jedoch nicht (Abb. 43). Deutlich 
geschieden von der ungeregelten, zentralen Spongiosa 
erscheinen lateral und medial die Säulen (Abb. 40—-43). 
Die lateralen Säulen beginnen unterhalb oder in Höhe 
der Kuppe der Markhöhle und ziehen bis an die Epi- 
physenlinie in einer Breite, die dem Gitterwerk im 
Tuberkulum entspricht. Ein direkter Übergang der La- 
mellen aus dem Schaft in das Tuberkulum besteht nicht, 
sie enden deutlich an der knöchernen Epiphysenlinie. 
Außerdem stehen die Lamellen im Tuberkulum weiter 
auseinander, fast um das Doppelte. Die medialen Säulen 
entspringen höher als die Kuppe der Markhöhle, an der 
Stelle, wo die mediale Kompakta sich nach außen 
wendet. So bildet die innere Kompaktawand mit den 
inneren Säulenteilen eine gerade Linie (Abb. 40 re.). Die 
medialen Säulen sind so breit, daß ihre inneren Teile 
in dem Giebei der Epiphysenlinie enden. Jenseits der 
Epiphysenlinie haben sie keine erkennbare Fortsetzung. 
In dieser Altersstufe treten die Säulen so deutlich her- 
vor und sind so scharf von der übrigen zentralen Spon- 
giosa abgesetzt, daß sie als selbständige Struktur- 


elemente des Knochens erscheinen. Einzelne Knochen 
weichen von dem beschriebenen Befund ab, indem die 
Säulen nicht so deutlich und klar hervortreten. Eine Er- 
klärung dafür konnte aus der sonstigen Beschaffenheit 
der Knochen nicht gefunden werden. 

Die Markhöhle ist jetzt weiter heraufgerückt und 
findet sich durchschnittlich querfingerbreit unterhalb 
des Collum chirurgiecum. Auch hier muß auf die 
Täuschungsmöglichkeiten durch Mazerationsdefekte 
hingewiesen werden (Abb. 44). ö 


Der Schaftknochen ist am Schnitt fest und hart, zeigt 
keine Besonderheiten. 

Die weiblichen Knochen dieses Jahrganges zeigen die 
üblichen Abweichungen in der äußeren Gestalt. In bezug 
auf die Strukturen sind nennenswerte bemerkbare 
Unterschiede nicht vorhanden, die männlichen und weib- 
lichen Knochen desselben Alters gleichen sich annähernd. 


b) Femur: 


Außen sind die Knochen ohne Auffälligkeiten bis auf 
Veränderungen um die Fovea, die Ende des Jahrganges 
deutlich werden. Sie bestehen darin, daß die Fovea 
tiefer wird und schärfer konturiert durch eine ab 
35 Jahren auftretende Wulstung des Randes, die allmäh- 
lich schärfer und kantiger erscheint. Von der Epiphysen- 
linie ist äußerlich nur noch vereinzelt eine Spur er- 
kennbar in Gestalt einer Delle oder eines flachen Wul- 
stess am unteren und hinteren Kopfrand. Auch am 
großen Trochanter kann mit 30 Jahren noch eine ganz 
schwache Kerbe sichtbar sein. 


Auf der Sägefläche ist die Epiphysenlinie in keinem 
Falle als durchgehende Knochenleiste vorhanden. Es 
finden sich meist nur kurze Reste einer Knochenleiste 
oben lateral oder in der Mitte. Wo die Leiste deutlich ist. 
zeigt es sich, daß sie der ehemaligen Epiphysenfuge nur 
im lateralen Teil folgt und dann quer durch den Kopf 
bis an den Unterrand der Fovea zieht. Fehlt die Leiste, 
dann ist an dieser Stelle medial eine deutliche struktu- 
relle Grenze. Oberhalb zeigt sich die radiäre oder strei- 
fige Struktur des Kopfes, unterhalb im medialen Kopf- 
teil wird eine quere Struktur immer klarer. Durch diese 
Verhältnisse ist die Grenze Kopf—Hals medial undeut- 
lich und verwaschen. Diese queren Strukturen im inne- 
ren unteren Winkel des Kopfes vereinigen sich mit 
gleichen Strukturen des anliegenden Halsteiles. 


Im Kopf finden sich deutliche Strukturbesonderheiten. 
Im Bereiche des oberen lateralen Kopfteiles ist ein Be- 
zirk mit gröberer Struktur erkennbar, die gegen Ende 
des Jahrganges eine bemerkbare Lockerung des Gefüges 
darstellt. Der gleiche Vorgang ist im oberen medialen 
Halswinkel angedeutet, führt aber noch nicht zu einer 
ausgesprochenen Lockerung der Struktur. Sofern die 
Fovea vom Sägeschnitt getroffen wurde, ist in ihrer Um- 
gebung eine Lockerung gut zu erkennen. Sonst ist die 
Struktur des Kopfes wie bisher im oberen Teil radiär. 
im mittleren Abschnitt streifig. Wie schon erwähnt, zeigt 
sich im unteren medialen Kopfteil eine quere Struktur, 
die aber wechselnd deutlich ist und noch nicht un- 
bedingt regelmäßig vorhanden zu sein braucht. 


Der Trochanter ist durch strukturelle Unterschiede 
überall deutlich vom Schaft getrennt, teilweise auchdurch 
Reste einer knöchernen Epiphysenlinie. Eine durch- 
sehende Knochenleiste ist nirgends vorhanden. Die Struk- 
tur im Trochanter ist klar geschieden in das laterale 
Gitterwerk und die zentrale, strahlige Partie. Insgesamt 
erscheint die Struktur aber noch unfertig. Die laterale 
Wand ist zumeist, besonders basal, noch dick und plump, 
erscheint in feine Lamellen gespalten. Die geordnete 
und feine Gitterstruktur ist nur in der Spitze entwickelt. 
Die zentrale strahlige Struktur erscheint zart, geordnet 
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Abb. 40 30 J. 2. Spongiosa ausgekratzt. Epiphysenlinie, ‚zweite Epiphysen- 
linie‘, Gitter und Säulen erkennbar. 


Abb. 42 33 J. 8. Fertiges Tuberkulum. 


Abb. 41 39 J. &. Beginnende zentrale und laterale 
Lockerung des Kopfes. 
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Abb.43 35 J. 8. Streifige Lockerung der Schaftspongiosa. 


A E er 2P o re 2 Ei . 
bb 44 ‚36 IS, Überzarte Spongiosa re., nach der Mazeration auf- 
gesägt. Li. Mazerationsverluste am entsprechenden Knochen, vorher 
aufgesägt. 
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und voll entwickelt. Die Strukturen sind noch allgemein 
etwas grob, aber dicht und fest, ohne Lücken. 


Die Kuppe der Markhöhle überschreitet nicht den 
Unterrand des Trochanter minor. 


Im Schaft treten die beschriebenen 3 Bälkchenzüge 
hervor. Der i. Zug ist überall als kräftiger, breiter und 
geordneter Streifen zu erkennen, der an der Epiphysen- 
linie endet und in dem Mittelstreifen des Kopfes seine 
Fortsetzung findet, ohne daß die Lamellen durch die 
Epiphysenlinie, auch wenn sie fehlt, hindurchziehen. 
Bis Ende des Jahrganges erscheinen die Knochenbälk- 
chen noch etwas plump, teilweise kompakt zusammen- 
hängend. Der 2. Zug ist wesentlich deutlicher, ge- 
schlossener und zarter. Seine Lamellen beginnen an der 
lateralen Kompakta in Höhe der Markhöhlenkuppe ab- 
zusplittern und ziehen parallel und geschlossen im Bo- 
gen zum Halse. Sie werden vor dem Eintritt in den Hals 
häufig durch eine axial gerichtete Formation breiter, 
plättchenartiger Spongiosa unterbrochen. Diese findet 
sich immer dann, wenn der Schnitt ganz genau durch 
die Mitte des Knochens geht. Die Lamellen des 2. Zuges 
finden ihre Fortsetzung in den quer durch den oberen 
Hals ziehenden Knochenbälkchen. Diese oberen queren 
Halsstrukturen ziehen konvergierend und schräg ein- 
kreuzend mit dem Ende des 1. Zuges zur Epiphysenlinie. 
Dabei ist zu beobachten, daß vereinzelt untere quere 
Halslamellen nach unten umbiegend senkrecht in die 
oberen Lamellen des 1. Zuges einkreuzen und sich dann 
verlieren. — Die obere Halswand ist noch plump und 
nicht deutlich von den anliegenden Knochenlamellen 
getrennt. Der 3. Zug stellt ein grobwabiges, stark mit 
Plättchen durchsetztes divergierendes Strahlenbündei 
dar, das, von der medialen Kompakta entspringend, sich 
rechtwinklig mit den Lamellen des 2. Zuges und den 
aqueren Halszügen kreuzt. 


Im Verlaufe des Jahrganges formiert sich deutlich 
das kleine isolierte Lamellenbündel, das im Dreieck 
zwischen Trochanterbasis, lateraler Kompakta und 
2. Zug aus der lateralen Kompakta entspringt und, sich 
strahlenförmig ausbreitend, an der Trochanter-Epi- 
physenlinie endet. Die laterale Schaftkompakta ist noch 
ziemlich plump. 

Die Spongiosa im Schaft ist je nach Art des Knochens 
zart oder plump. Eine geordnete Struktur ist nicht vor- 
handen bis auf die oberen Abschnitte, wo die basalen 
Lamellen des 2. und 3. Zuges Spitzbogen bilden. Die 
darunter befindliche Spongiosa besteht wie bisher aus 
Lamellen, die fast quer gestellt von medial nach lateral 
ziehen und senkrecht in die basalen Lamellen Jes 
2. Zuges einkreuzen. 

Die Kompakta ist am Schnitt fest und hart mit kaum 
bemerkbaren Längsspalten und zarten Kanälen am 
Querschnitt. Im Schaft finden sich wechselnd etwas 
zarte, wandständige Spongiosa und verschieden starke 
und zahlreiche Lamellen. 

Die weiblichen Knochen weisen außer den üblichen 
morphologischen Unterschieden keine bemerkenswerten 
Strukturunterschiede auf. Auch in cieser Altersstufe ist 
in bezug auf den Femur-Halswinkel kein Unterschied 
erkennbar. 


4. Dekade: 40-49 Jahre 


a) Humerus: 


Bis etwa 45 Jahre sind die Knochen außen noch über- 
wiegend leidlich glatt mit rundlichen Formen. Um 47 bis 
48 Jahre werden äußerlich Veränderungen erkennbar, 
indem der Knochen weniger glatt ist, die Konturen 
eckiger werden und hier und da kleine Knochenvor- 
sprünge und Rauhigkeiten auftreten, vorwiegend am 


kleinen und großen Tuberkulum {Abb.45). Schon ab 
45 Jahren zeigt sich eine erhebliche Zunahme der an 
Hals, Tuberkulum und medialem Kopfrand vorhandenen 
Löcher und Vertiefungen der Kompakta. 


An der Schnittfläche bieten die Knochen dieses Jahr- 
ganges ein ziemlich einheitliches Bild, wobei zwei Grup- 
pen, nämlich bis 45 Jahre und nach 45 Jahre, sich unter- 
scheiden. Die Epiphysenlinie ist im allgemeinen fast 
durchgehend als gut begrenzte, schmale Knochenleiste 
zu erkennen, und zwar um so besser, je älter der 
Knochen ist. Durch Herauskratzen der Spongiosa läßt 
sich die Epiphysenlinie in ihrer wirklichen Form als 
Platte gut darstellen (Abb. 46). Der anfangs nur lateral 
deutliche Teil der Epiphysenlinie wird mit zunehmen- 
dem Alter auch im medialen Abschnitt klar erkennbar, 
da sich die Strukturen, besonders im Kopf, lockern. Die 
Gestalt der Epiphysenlinie ist allgemein spitzgiebelig. 
Vereinzelt findet sich, sowohl bei jüngeren wie auch bei 
älteren Knochen, eine Verdoppelung des lateralen Ab- 
schnittes der Knochenleiste. Eine „zweite Epiphysen- 
linie“ ist nur in einem Fall mit 44 Jahren angedeutet. 


Die Strukturen des Kopfes sind bis 45 Jahre dicht, 
fein und mittelporös. Von da an ist zu bemerken, daß sie 
gröber werden, wobei die radiäre Struktur des Kopfes 
erhalten bleibt und sogar deutlicher wird. Im inneren 
unteren Kopfwinkel macht sich gegen Ende des Jahr- 
ganges eine leichte Lockerung des Gefüges bemerkbar 
Die bisher deutliche Grenze zwischen Kopf und Tuber- 
kulum wird ab 45 Jahre unschärfer, weil sich die Struk- 
tur im lateralen Teil des Kopfes vergröbert und sich da- 
durch nicht mehr so deutlich gegen die lockere Struktur 
des zentralen Tuberkulumteiles absetzt. Auch im zentra- 
len Teil des Koptes über dem Gipfel der Epiphysenlinie 
zeigt sich hier und da in der zweiten Hälfte der Dekade 
eine Auflockerung. Diese gröbere laterale und zentrale 
Struktur des Kopfes ist jedoch ab 45 Jahre nicht absolut 
regelmäßig, da einzelne Knochen gegen Ende des Jahr- 
sanges lateral noch dichte Strukturen aufweisen. 


Die Strukturen im Tuberkulum erscheinen überall 
und in jedem Falie vollkommen und fertig ausgebildet. 
Wenn hier und da in der gittrigen Struktur vereinzelt 
plumpere Säulen auftreten, so kann der Gesamteindruck 
des voll entwickelten Strukturbildes dadurch nicht be- 
einträchtigt werden. In der zweiten Hälfte des Jahr- 
ganges beginnt sich basal im Bereiche des Gitterwerkes 
eine gewisse Auflockerung bemerkbar zu machen. Diese 
ist aber noch nicht regelmäßig, da Knochen vom Ende 
des Jahrganges noch absolut vollwertige Strukturen 
aufweisen. Im zentralen Teil des Tuberkulums kann 
nach 45 Jahren schon eine beginnende Auflockerung 
deutlicher sein. Die Wand des Tuberkulums ist in dieser 
Altersstufe überall gleichmäßig dünn und zart. Der 
Übergang zwischen Kopf und Tuberkulum zeigt anfangs 
manchmal noch die Form einer flachen Delle, aber nach 
45 regelmäßig eine deutlich abgesetzte Stufe. 


Die Spongiosa im Schaft hat bis 45 Jahre annähernd 
gleiche Beschaffenheit wie die übrigen Knochenstruk- 
turen. Nach 45 findet sich eine wesentlich zartere Spon- 
giosa, die manchmal fast spinnwebartig dünn ist und 
von den Säulenstrukturen scharf getrennt erscheint. In 
der Schaftspongiosa ist eine bestimmte Ordnung nicht 
erkennbar, insbesondere keine Spitzbogen. Es handelt 
sich vielmehr um ein feinmaschiges, schwammiges Ge- 
webe, in dem lediglich die stets rechtwinklige Kreuzung 
der Knochenpälkchen erkennbar ist. Feine, streifen- 
{örmige Verdichtungen der Spongiosa und dazwischen- 
liegende fingerförmige Lockerungen der Struktur, die 
von der Kuppe der Markhöhle ausgehen, sind häufig zu 
finden (Abb.47). Vor 45 Jahren erreichen diese Auflocke- 
rungen nicht immer die Epiphysenlinie, nach 45 regel- 
mäßig. Diese Lockerungen sind keine Kunstprodukte, wie 
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der Vergleich mit dem zweiten Knochenpaar und mitden 
Röntgenaufnahmen zeigt. Sie können lediglich durch die 
Mazeration am vorher aufgesägten Knochen etwas ver- 
stärkt werden. Mitte des Jahrganges deutet sich eine 
Auflockerung der Struktur unterhalb des lateralen 
Teiles der Epiphysenlinie an, die aber noch nicht regel- 
mäßig vorhanden ist. Sie kann aber gegen 50 Jahre, wie 
es vier Beispiele zeigen, sogar schon den Charakter einer 
Vakuole annehmen. In solchen Fällen findet sich dann 
auch eine beginnende Vakuolenbildung im zentralen 
Teil des Tuberkulums. 

Die lateralen und medialen Säulen sind stets deutlich 
erkennbar. Nach 45 Jahren werden die lateralen Säulen 
auffallend kürzer entsprechend dem Heraufrücken der 
Markhöhlenkuppe. Dadurch ist am Ende des Jahrganges 
der Zustand erreicht, daß laterale und mediale Säulen 
etwa gleich lang sind, während vorher die lateralen 
wesentlich tiefer ansetzten. Gegenüber den bisherigen 
Befunden werden die medialen Säulen in dieser Jahres- 
klasse deutlicher und ausgeprägter. Um die Mitte dieser 
Dekade sind die medialen Säulen so ausgeprägt, daß sie 
fast ein gleiches, wenn auch nicht so feines und gitter- 
ähnliches Aussehen wie die lateralen Säulen bekommen. 
Gegen Ende des Jahrganges scheinen die lateralen Säu- 
len schmaler zu werden. Sie erreichen nicht dieselbe 
Breite wie die über ihnen liegenden Säulen des Tuber- 
kulums, die meist die Hälfte oder auch etwas mehr des 
lateralen Teiles der Epiphysenlinie einnehmen. Da der 
Ansatzpunkt der lateralen Säulen höher rückt und sie 
oben an der Epiphysenlinie die gleiche Breite behalten, 
zeigt sich am Ende des Jahrganges teilweise ein schräger 
Verlauf dieser Säulen, d.h., daß die Lamellen von der 
Kompakta aus schräg nach innen und aufwärts zur Epi- 
physenlinie ziehen (Abb. 48). 


Die Kuppe der Markhöhle ist bis 45 Jahre noch tief- 
liegend und rückt später deutlich höher, ohne das 
Collum chirurgicum zu erreichen. Dieses Höherrücken 
der Kuppe findet nach 45 Jahren ziemlich plötzlich statt. 
Wegen der sehr zarten Spongiosa muß die Beurteilung 
der Markhöhle sehr vorsichtig geschehen, wie der Ver- 
gleich der Knochen vor und nach der Mazeration und 
die Heranziehung der Röntgenbilder gezeigt hat. Es 
können sich nach 45 Jahren bei den vor der Mazera- 
tion aufgesägten Knochen Defekte in der Spongiosa 
bis an die Epiphysenlinie heranbilden. Die erst maze- 
rierten und dann aufgesägten Knochen zeigen im Ver- 
gleich die ursprüngliche Lage der Markhöhle (Abb. 49 
und 50). Die Kompakta des Schaftes ist am Schnitt 
durchweg fest und zeigt vermehrt kleine, zarte Kanäle. 
Vereinzelt ist in der zweiten Hälfte des Jahrganges eine 
deutliche Lockerung der Kompakta unterhalb des Ur- 
sprungs der medialen Säulen bemerkbar. Diese zeigt sich 
an solchen Knochen besonders gut, die eine grobe, 
plumpe Struktur und im Schaft reichlich Lamellen auf- 
weisen. Im allgemeinen zeigen die Knochen in der Mark- 
höhle etwas wandständige Spongiosa und Lamellen. 


Die weiblichen Knochen dieses Jahrganges sind wie 
kisher allgemein zarter und schlanker mit kleinem und 
zierlichem Kopf. Der Schaftdurchmesser ist geringer 
und die Kompakta dünner. In keinem Fall erreicht ein 
weiblicher Knochen das Kaliber eines männlichen. Die 
zartesten Männerknochen, einer von 40 und einer von 
49 Jahren, sind immer noch größer und plumper als der 
massivste weibliche Knochen (Abb. 51). 


Äußerlich zeigen die weiblichen Knochen praktisch : 


dieselben Befunde wie die männlichen, nämlich Zu- 
nahme der Porösität, beginnende Rauhigkeit und Auf- 
treten kleinster Knochenvorsprünge, besonders an den 
Tubercula. Auch am Schnitt liegen annähernd die glei- 
chen Verhältnisse vor, nur scheint die weibliche Epi- 
physenlinie weniger spitzwinklig zu sein und flacher zu 


verlaufen. Ein deutlicher Unterschied ist bemerkbar in 
der Lage der Kuppe der Markhöhle. Diese liegt bei weib- 
lichen Knochen durchweg höher als bei gleichaltrigen 
männlichen. Sie erreicht schon Anfang des Jahrganges 
das Collum chirurgiecum und kann mit 45 Jahren ein- 
zelne Fortsätze bis an die Epiphysenlinie erkennen 
lassen. Der Befund kann hier scheinbar stark variieren; 
denn in einem Fall von 45 Jahren ist die Markhöhle fast 
bis an die Epiphysenhöhle herangekommen, während sie 
bei einem anderen gleichaltrigen Knochen gerade das 
Collum chirurgicum ereicht hat. In den Strukturen des 
Schaftes und in der Ausprägung der lateralen und me- 
dialen Säulen liegen dieselben Verhältnisse vor wie bei 
den männlichen Knochen. Auch kommt es nach 45 Jah- 
ren zu mehr oder weniger deutlicher Auflockerung bzw. 
beginnender Vakuolenbildung unter und über der late- 
ralen Epiphysenlinie. 


b) Femur: 


Äußere Altersveränderungen sind gut zu beobachten. 
Am Hals finden sich regelmäßig im Bereich des vorderen 
Abschnittes beginnend eine Rauhigkeit, Unregelmäßig- 
keit der Oberfläche und wulstige Beschaffenheit 
(Abb. 52). Der Rand der Fovea ist überall rauh und 
kanig (Abb. 53). Die bis Mitte des Jahrganges noch 
wenig deutlich in Erscheinung tretende Linea inter- 
trochanterica tritt gegen Ende immer stärker hervor 
und erhält ein wulstiges und zerklüftetes Aussehen. 
Ebenfalls in der zweiten Hälfte des Jahrganges werden 
die bisher noch ziemlich glatten Koniuren des großen 
Trochanters altersmäßig verändert. Am vorderen Teil 
erscheinen einzeine Rauhigkeiten, Knochenspitzen und 
Knochenvorsprünge. Die Zahl der Löcher und Grübchen 
nimmt im Bereich des Halses und beider Trochanteren 
deutlich zu (Abb. 54). Die Christa femoris ist in dieser 
Altersstufe im allgemeinen noch ziemlich glatt und 
mäßig ausgeprägt. Reste der Epiphysenlinie sind außen 
nunmehr völlig verschwunden, bis auf eine hier und da 
angedeuiete seichte Kerbe am vorderen Kopfteil. 


Auf der Schnittfläche sind Kopf und Hals durchweg 
deutlich zu trennen, entweder durch auffallende Struk- 
turunterschiede oder, wie es meist der Fall ist, durch 
eine gut erkennbare, schmale, knöcherne Leiste. Dieser 
knöcherne Epiphysenlinienrest ist niemals ganz durch- 
gehend, sondern meist nur in der lateralen Hälfte deut- 
lich. Die Leiste entspricht lateral der ehemaligen Epi- 
physengrenze, weicht aber nach medial von dieser ab 
und zieht fast waagerecht oder leicht bogenförmig durch 
die Kopfstruktur hindurch in Richtung auf den unteren 
Rand der Fovea (Abb. 55). 


Die Struktur des Kopfes ist im Mittelstück über- 
wiegend streifig, im lateralen Teil und um die Fovea 
mehr radiär. Im unteren medialen Kopfteil ist die quere 
Struktur überall deutlich und gut ausgeprägt. Sie ist 
Anfang des Jahrganges bis zur Mitte fein-porös gestaltet 
mit erkennbarer waagerechter Ordnung. Ausgesprochen 
waagerecht verlaufende und parallel angeordnete 
Knochenbälkchen treten erst gegen Ende des Jahr- 
sanges in Erscheinung (Abb.55). Im oberen lateralen 
Winkel des Kopfes und um die Fovea herum ist eine 
grobe Auflockerung der Strukturen meist deutlich vor- 


handen, ebenso im oberen medialen Bezirk des Halses 
(Abb. 55). 


Der Trochanter ist meist gut gegen den Schaft be- 
srenzt. Es finden sich mehr oder weniger deutliche 
knöcherne Reste der Epiphysenlinie, die in einzelnen 
Fällen sogar als durchgehende Knochenleiste in Er- 
scheinung tritt. Auch ohne die Knochenleiste bzw. 
Reste derselben machen die Strukturunterschiede die 
Grenze klar erkennbar. Die Struktur im Trochanter ist 
durchweg dicht und, je nach der Art des Knochens, 
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Abb.45 Re. 42 ]J. 8, li. 48 J. . Auftreten von Rauhigkeiten Abb.46 45 J.2. Durch Auskratzen der Spongiosa dar- 
und eckigen Konturen. gestellte Epiphysenlinien-Platte. 


Abb.47 46 J. d. Streifenförmige Lockerungen der Spon- Abb. 48 48 J. d. Schräg verlaufende laterale Säulen. 
giosa. Beginnende Auflockerung im Schaft unter der 
lateralen Epiphysenlinie. 
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Abb. 49 41 J. 8. Mazerationsverluste der Schaftspongiosa. Li. aufgesägt und 
mazeriert, re. nach der Mazeration aufgesägt. 


Abb.50 46'/, J. 8. Mazerationsverluste. Re. vor der Mazeration aufgesägt, ARbDAIEATZTEREe: 
li. nachher. 


weiblicher, li. männlicher Knochen. 
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Abb. 52 44]. &. Abb. 54 Links 47 J. d, rechts 491/, J. &. Äußere Altersveränderungen an Hals, Tro- 
Beginnende Altersveränderungen am Hals. chanter und Linea intertrochanterica. 


Abb.55 49 J. d. Rest der Epiphysenlinie. Kopfstruk- 
turen und Auflockerungen. 


Abb.53 44J. & und 461/,J. d. Rand der Fovea zu- 
nehmend kantig und rauh. 
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feiner oder gröber. Lockerungen der Struktur sind mit 
Sicherheit in der ganzen Dekade nicht erkennbar. In 
zwei Fällen, und zwar mit 49 Jahren, ist eine solche 
Lockerung fraglich. Das allgemeine Strukturbild ist wie 
bisher. Es ist deutlich die wandständige Gitterstruktur 
von dem strahlig gestalteten zentralen Teil zu unter- 
scheiden. Die Wand des Trochanters ist durchweg im 
basalen Abschnitt noch plump und in feine Lamellen 
aufgespalten. Nach der Spitze zu ist die Wand dünn und 
zart. Dementsprechend finden sich in der Spitze deut- 
liche und feine Gitterstrukturen. In vereinzelten Fällen, 
aber weitaus in der Minderzahl, kann schon der Ein- 
druck einer fertig entwickelten Knochenstruktur vor- 
handen sein. 


Die Kuppe der Markhöhle bietet im ganzen Jahrgang 
ein vollkommen einheitliches Bild. Sie hat den Unter- 
rand des kleinen Trochanters in allen Fällen erreicht. 


Die Bälkchenzüge in Schaft und Hals treten als kräf- 
tige, zusammengefaßte und geschlossene Lamellen- 
systeme deutlich hervor. Beim 1. Zug ist das Aussehen 
verschieden. In der ersten Hälfte des Jahrganges sind 
die einzelnen Lamellen meist breit, derb und stelien- 
weise fast kompakt miteinander verbunden. In der 
zweiten Hälfte zeigen sich vermehrt zarte, parallel ver- 
laufende Lamellen, die deutlich voneinander getrennt 
sind und zarte Querverbindungen aufweisen. Die 
Knochenbälkchen dieses Zuges enden überall sanz ein- 
wandfrei an der Knochenleiste der Epiphysenlinie, an 
ihren Resten oder in der entsprechenden Gegend. Sie 
setzen sich nicht in den Lamellen des Mittelstreifens im 
Kopf fort, was durch die Knochenleiste deutlich erkenn- 
bar ist und auch daran, daß die Lamellen im Mittel- 
streifen des Kopfes wesentlich weiter auseinander- 
stehen. Die Lamellen des 2. Zuges ziehen als breiter, ge- 
schlossener Strang, in der Höhe der Markhöhlenkuppe 
beginnend, bogenförmig nach oben und finden ihre Fort- 


setzung in den oberen queren Zügen des Halses. Die . 


letzteren sind im allgemeinen ziemlich plump und 
grobwabig. Die obere Wand des Halses ist durchweg 
noch ziemlich breit und wird erst gegen Ende des 
Jahrganges merkbar dünner. In diesem Jahrgang ist 
deutlich erkennbar, daß die queren Halslamellen nicht 
wie bisher konvergierend mit den Bälkchen des 1. Zuges 
zur Epiphysenlinie verlaufen. Es wird im zunehmenden 
Alter immer deutlicher, daß sich die aus dem Hals kom- 
menden Knochenbälkchen nach medial unten wenden 
und senkrecht in die Knochenbälkchen des 1. Zuges ein- 
kreuzen. Sie ziehen quer durch den vorderen Teil dieser 
Struktur und finden hier und da andeutungsweise ihre 
Fortsetzung in der Querstruktur des medialen unteren 
Kopfteiles. 

Der 3. Zug ist — wie bisher — als ein kräftiges di- 
vergierendes Strahlenbündel zu erkennen. Die Struktur 
ist sehr grobwabig und besteht vorwiegend aus groben 
Plättehen und Lamellen. Rechtwinklige Kreuzungen 
mit den Knochenbälkchen des 2. Zuges und mit den 
aueren Halslamellen sind deutlich zu erkennen. 


Die Struktur unterhalb der lateralen Trochanter-Epi- 
physenlinie zeichnet sich überall gut erkennbar als ein 
kleines Biindel divergierender, vorwiegend zarter, mit 
Querstreifen versehener Lamellen ab. Die Spongiosa im 
Schaft zeigt sich wie bisher beschrieben. Die Kuppe der 
Markhöhle wird von wenig zarter und dünner Spon- 
giosa gebildet. Gleich darüber beginnen die Spitzbogen- 
figuren, gebildet von den basalen Lamellen des 2. und 
3. Zuges. 

Die Kompakta des Schaftes ist hart und fest. Sie zeigt 
auf der Schnittfläche keine besonders auffallende Zahl 
von Längsspalten, ebenso ist der Querschnitt fest und 
nicht gelockert. Nur solche Knochen, die auffallend 
grobe Strukturen und zahlreiche Lamellen im Schaft 
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aufweisen, zeigen vermehrt Längsspalten und am Quer- 
schnitt zahlreiche, feine Kanälchen. Die mediale Kom- 
pakta am Ursprung des 1. Zuges erscheint durchweg 
leicht verdickt, und es zeigen sich in einzelnen Fällen 
die Spuren einer beginnenden Auflockerung. In gleicher 
Weise macht sich hier und da eine geringe Auflockerung 
im Bereiche der lateralen Kompakta unterhalb der 
Trochanterwand bemerkbar. 


Im Schaft zeigen sich meist etwas wandständige 
Spongiosa und mehr oder weniger stark ausgeprägte 
Lamellen. 


Die weiblichen Knochen sind durch Form und Gestalt 
— wie bisher auch — von den männlichen zu unter- 
scheiden. Außen und innen sind wesentliche Differenzen 
in den Befunden nicht vorhanden. Das Knochengewebe 
ist im allgemeinen zart und feinmaschig. In bezug auf 
die äußerlich erkennbaren Altersveränderungen und die 
Strukturentwicklungen besteht auch hier der Eindruck, 
daß die weiblichen Knochen den männlichen um ein 
geringes voraus sind, ohne daß der Unterschied beson- 
ders stark ins Auge springt (Abb. 56). 


5. Dekade: 50-59 Jahre 


a Humerus: 


Abgesehen von einzelnen Knochen am Anfang des 
Jahrganges, die noch eine leidlich glatte Oberfläche auf- 
weisen, sind alle Knochen außen rauh und besitzen viel- 
fach kleine Knochenwülste und Knochenauswüchse. 
Auch tritt jetzt die Christa humeri deutlicher hervor, 
da sie rauher und zerklüfteter wird. Erstmalig zeigen 
sich in dieser Altersstufe am Kopfrand und an den 
Tubercula kleine, poröse Mazerationsdefekte (Abb. 57). 
Die Zahl der kleinen und größeren Löcher und Grüb- 
chen des Knochens im Bereiche des Collum anatomicum 
vermehrt sich, und gegen Ende des Jahrganges finden 
sich diese zunehmend auch im Bereiche des Collum 
chirurgicum. Die bisher glatten Flächen der Tuberkula 
zeigen fast ausnahmslos zahlreiche Unebenheiten und 
Rauhigkeiten. Auf der Sägefläche sind die Epiphysen- 
linien bei guter Mazeration durchweg deutlich zu er- 
kennen. Die Form der Knochenleiste ist überwiegend 
spitzgiebelig. Vereinzelt ist im lateralen Teil die Epi- 
physenlinie noch doppelt vorhanden (Abb. 58), und in 
einem Fall sieht man die schon beschriebene „zweite 
Epiphysenlinie“. Es entsteht der Eindruck, daß in dieser 
Altersklasse die Epiphysenlinie besonders kräftig ent- 
wickelt ist. Das ist so zu erklären, daß die Knochenleiste, 
die sich bisher in der dichten Struktur nicht besonders 
klar abzeichnete, jetzt im lateralen Teil, wo eine Auf- 
lockerung der Struktur unter und über der Epiphysen- 
linie fast regelmäßig vorhanden ist, deutlicher in diesem 
lockeren Knochengefüge erkennbar ist. Die im zentralen 
Kopfteil nun regelmäßig zu bemerkende Auflockerung 
ist dafür verantwortlich, daß auch in der Mitte und im 
medialen Kopfabschnitt die Epiphysenlinie leichter zu 
erkennen ist (Abb. 59). 


Die Struktur des Kopfes ist unterschiedlich, je nach 
der Eigenart des betreffenden Knochens. Es überwiegen 
in dieser Altersklasse weitaus mittelwabige und zum 
Teil schon als grobwabig zu bezeichnende Strukturen. 
Man hat den Eindruck, daß die Kopfstrukturen allmäh- 
lich gegen Ende des Jahrganges gröber werden; dabei 
ist die radiäre Struktur des Kopfes deutlich zu erkennen 
(Abb. 60). Die zentrale Lockerung über dem Gipfel der 
Epiphysenlinie ist überall vorhanden, aber verschieden 
stark ausgeprägt. Teilweise, insbesondere gegen Ende 
des Jahrganges, kann schon von einer sehr starken Auf- 
lockerung der Knochenstruktur gesprochen werden. In- 
folge dieser Auflockerung der Kopfstrukturen ist die 
Grenze zwischen Kopf—Tuberkulum, die ja bisher durch 
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die verschiedene Dichte der Strukturen deutlich war, 
nicht mehr so ausgeprägt (Abb. 60). Ganz vereinzelt und 
nur schwach angedeutet zeigt sich eine lokal begrenzte 
Auflockerung an der medialen Kopf-Schaft-Grenze 
(Abb. 59). 

Die Struktur des Tuberkulums ist bei allen Knochen in 
typischer und vollständig entwickelter Form vorhanden. 
Die Teilung in das Gitterwerk und die zentrale strahlige 
Struktur ist deutlich. Alle Knochen dieses Jahrganges 
zeigen übereinstimmend von Beginn des Jahrganges an 
die Erscheinung der Auflockerung dieser Strukturen. 
Der Grad dieser Auflockerung ist wechselnd, aber mit 
dem Alter nach oben hin zunehmend. Es zeigt sich mehr 
oder weniger deutlich basal über der lateralen Epi- 
physenlinie im zentralen Teil des Tuberkulums ein 
Schwinden feinster Knochenbälkchen; dadurch er- 
scheinen hier die Knochenwaben etwas gröber (Abb. 58 
und 59). In den fortgeschrittenen Fällen sind auf diese 
Weise große Teile — und vereinzelt sogar der ganze zen- 
trale Abschnitt — grobwabig gelockert. Diese Lockerung 
ergreift auch zunächst die basalen Teile des Gitter- 
werkes (Abb. 61). Der Übergang vom Kopf zum Tuber- 
kulum ist außen meist in Form einer Stufe erkennbar. 


Die Spongiosa im Schaft zeigt keine grundsätzlich 
andere Beschaffenheit als bisher. Im allgemeinen ist sie 
zart, in einzelnen Fällen fast spinnwebartig. Gröbere 
Formen kommen jetzt nicht mehr vor. Irgendeine ge- 
ordnete Struktur ist nicht erkennbar, sondern es ist ein 
unregelmäßig wabiges Gefüge vorhanden mit senkrecht 
sich kreuzenden Knochenbälkchen. Das bisher allgemein 
als kompakt und stabil erscheinende Gefüge der Spon- 
giosa im Schaft wirkt jetzt durch die zahlreichen, finger- 
förmigen Lockerungen und die dazwischenliegenden 
Verdichtungsstreifen unruhig und ungeordnet (Abb. 62 
und 63). Es macht sich fast ausnahmslos nach oben hin 
deutlich zunehmend eine Lockerung unterhalb des la- 
teralen Teiles der Epiphysenlinie bemerkbar. Diese 
Lockerung führt am Ende des Jahrganges schon zur 
Bildung von Vakuolen. 


Die Formation der lateralen und medialen Säulen 
ist überall vorhanden. Durch das Heraufrücken der 
Markhöhlenkuppe werden vorwiegend die lateralen 
Säulen kürzer und schmaler. Diese Verkürzung der 
lateralen Säulen mit dem Heraufrücken ihres Aus- 
gangspunktes an der lateralen Kompakta führt, wie 
schon beschrieben, teilweise zu einem schrägen Ver- 
lauf. Die Breite der lateralen Säulen entspricht nicht 
der Breite des Gitterwerkes, das etwa die Hälfte oder 
auch etwas weniger des lateralen Teiles der Epiphysen- 
linie einnimmt. Im ganzen ist das Bild der lateralen 
Säulen nicht mehr so ruhig, gleichmäßig und ge- 
schlossen wie bisher, sondern es wird unruhiger und 
verwischter durch Defekte in den aufstrebenden Struk- 
turen, die am inneren Teil als Unterbrechungen der 
Säulen in Erscheinung treten (Abb.62 und 63). Die 
medialen Säulen sind besser erhalten, zeigen aber eben- 
falls gegen Ende des Jahrganges beginnenden Abbau 
und unruhige Strukturen. Auch hier unterliegen die 
inneren Teile der Säulen einer beginnenden Zerstörung. 
wodurch das Bündel der medialen Säulen schmaler 
wird. Im allgemeinen beginnen mediale und laterale 
Säulen in gleicher Höhe, nämlich in der Kuppe der 
Markhöhle; vereinzelt setzen die medialen Säulen jetzt 
tiefer an als die lateralen. 


Die Kuppe der Markhöhle steht anfangs eben unter- 
halb des Collum chirurgicum und hat am Ende des Jahr- 
ganges dieses meist erreicht. Insgesamt gesehen kann 
festgestellt werden, daß die Markhöhlenkuppe in dieser 
Altersstufe sich am Collum chirurgicum befindet. Die 
Beurteilung muß, wie die Erfahrung zeigt, sehr vor- 
sichtig erfolgen, da Mazerationsdefekte ein falsches 


Bild ergeben können (Abb. 64). Nur der Vergleich der 
auf verschiedene Weise mazerierten Knochen ergibt 
einen einwandfreien Befund. Bei fast allen Knochen 
ziehen aus der Kuppe der Markhöhle streifenförmige 
Fortsetzungen gelockerter Struktur bis zur Epiphysen- 
linie. Gelegentlich handelt es sich nicht nur um eine 
Lockerung, sondern um einen regelrechten schmalen 
Fortsatz der Markhöhle. 


Die Kompakta ist anfangs noch kräftig und fest. Gegen 
Ende des Jahrganges wird sie merklich dünner und 
poröser (Abb. 65), wodurch die Knochen leichter erschei- 
nen. Auf dem Längsschnitt sind hier und da feine, 
längsverlaufende Kanäle sichtbar, ebenso auf dem Quer- 
schnitt. Gegen Ende des Jahrganges ist die obere laterale 
Kompakta schon erheblich und deutlich verdünnt. An 
entsprechender Stelle ist in zunehmendem Maße an der 
medialen Kompakta eine leichte Verdickung zu be- 
merken. Diese ist anfangs andeutungsweise, später 
deutlich spaltförmig aufgelockert (Abb. 58, 59, 62, 63). In 
der Markhöhle des Schaftes findet sich innen teils eine 
glatte Kompakta, teils sind Knochenlamellen vorhanden. 
Die Kuppe der Markhöhle schließt ziemlich glatt ab, so 
daß unterhalb mit wenigen Ausnahmen kaum noch 
wandständige Spongiosa vorhanden ist. 


Wie bisher sind die weiblichen Knochen durch ihre 
zierliche Gestalt mit dem dünnen Schaft und dem 
kleinen Kopf deutlich von den männlichen Knochen zu 
unterscheiden. Der zierlichste Männerknochen erscheint 
immer noch gröber und plumper als der gröbste Frauen- 
knochen (Abb. 66 und 67). Äußerlich zeigen die weib- 
lichen Knochen die gleichen Befunde wie die männ- 
lichen. Auffallend ist nur, daß die Zahl der Grübchen 
und Löcher in der Kompakta wesentlich geringer ist als 
beim männlichen Geschlecht. 


Die Epiphysenlinie zeigt keine wesentlichen Unter- 
schiede gegenüber den Männern. Sie ist dünner und 
zarter und wesentlich häufiger gedoppelt. An den Struk- 
turen des Kopfes ist auffallend, daß die Lockerung noch 
nicht so stark ist wie bei den Männern. Dadurch ist bei 
den weiblichen Knochen die strukturelle Grenze zwi- 
schen Kopf und Tuberkulum noch bis Ende 50 deutlich 
(Abb.68). Im Tuberkulum treten in gleicher Weise Locke- 
rungen auf, aber bei den weiblichen Knochen früher und 
ausgiebiger (Abb. 68). Ebenso ist der Prozeß des Abbaus 
der Säulenstrukturen bei den weiblichen Knochen 
wesentlich fortgeschrittener. Es finden sich teilweise 
nur noch Reste der Säulenstrukturen. Dementsprechend 
steht auch die Kuppe der Markhöhle höher als bei den 
gleichaltrigen Männern und hat im allgemeinen in der 
ersten Hälfte des Jahrganges das Collum chirurgicum 
schon überschritten. Gegen Ende des Jahrganges rückt 
die Kuppe der Markhöhle schon bis an die Epiphysen- 
linie heran. Die streifenförmigen Lockerungen in der 
Kuppe des Schaftes sind hier stärker ausgeprägt. 


Eine dünne, poröse und damit sehr leichte Kompakta 
findet sich bei den weiblichen Knochen in der 2. Hälfte 
dieses Jahrganges regelmäßig. Die Knochen werden zum 
Teil schon zerbrechlich und zeigen gegen helles Licht 
eine starke Transparenz. Diese Transparenz ist im Ver- 
gleich mit männlichen Knochen gleichen Alters sehr 
eindrucksvoll. Eine Verdünnung der lateralen Kom- 
pakta und eine mäßige Verdickung und Auflockerung 
der medialen Kompakta ist auch hier zu beobachten. 


b) Femur: 


Außen machen sich jetzt ausnahmslos erhebliche und 
deutliche Altersveränderungen bemerkbar. Die Fovea ist 
scharfkantig oder wulstig begrenzt. Am vorderen Teil des 
Halses finden sich ausnahmslos wulstige Verdickungen, 
die gegen Ende des Jahrganges ganz erheblich zu- 
nehmen (Abb. 69). Vereinzelt zeigen sich leichte Maze- 
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Abb. 57 50 J. 8. Mazerationsdefekte am Humerus. 


Abb.58 56 J. d. Doppelung der lateralen Epiphysenlinie. 

Vakuolenbildung über und unter der lateralen Epi- 

physenlinie. Fingerförmige Auflockerung der zentralen 
Spongiosa. Auflockerung der medialen Kompakta. 
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Abb.59 55 J. d. Deutliche Epiphysenlinie durch starke 

Auflockerung der anliegenden Strukturen. Lockerung der 

medialen Kompakta und an der medialen Kopf-Schaft- 
grenze. 


Abb. 60 51 J. d. Grobwabige, radiäre Kopf- 
struktur mit lateraler und zentraler Lockerung. 


Abb.61 51 J. $. Lockerung im zentralen Tuberkulum, 
auf das basale Gitterwerk übergreifend. 
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Abb. 62 53 J. $. Unruhiges, ungeordnetes Gefüge der Abb. 63 53 J. d. Unterbrochene Säulen. Unruhige 
Schaftspongiosa. Unterbrochene und gestörte Säulen. Schaftspongiosa. 


Abb. 64 571/, J. d. Links vor der Mazeration aufgesägt, Kuppe der Mark- 
höhle dicht unter der Epiphysenlinie. Rechts nach der Mazeration aufgesägt, 
Kuppe der Markhöhle am Coll. chir. 
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Abb. 65 55 J- d&. Dünne Kompakta. Abb. 66 Links 58 J. d., rechts 55 J- 2. 


Abb. 67 Die gleichen Knochen wie in Abb. 66, aufgesägt. Abb. 68 51 J. 2. Sehr starke Auflockerung des Tuberku- 
lums. Noch dichte Kopfstrukturen. Doppelte Epiphysen- 
linie. Vorgeschrittener Abbau der Säulen, besonders lateral. 
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Übersichtstafel der Humeri. Jg. 50-59. 
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Übersichtstafel der Humeri. Jg. 50—39. 
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Abb. 69 58 J. &. Wulstige Bildung am Halsvorderteil. Abb. 70 56 J. 8. Mazerationsdefekte am Kopfrand und 
an beiden Trochanteren. 


2 58 J. 2. Altersveränderungen an Kopf und 


Abb. 71 55 J. d. Altersveränderungen an Fovea, Gelenk- Abb. 72 


fläche, Kopfrand, Hals, Trochanteren und Christa femoris. Trochanter. 
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Abb. 73 58 J. 2. Knöcherne Epiphysenlinie am 
Trochanter. Lockerung in Hals und Trochanter. 


_ 


Abb.75 54!/, J. d. Trochanter mit basal verdickter Wand. 


Abb. 74 55 J. 2. Rest der knöchernen Epiphysenlinie. 
Beginnende basale Auflockerung im Trochanter. 


Abb. 76 55 J. 8. Trochanterwand dünn und zart. 
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Abb. 77 55 J- d. Umbiegen der oberen Halslamellen, Kreu- Abb.78 55 J-. &. Verdickung und Auflockerung der medialen 
zung des 1. Zuges und Fortsetzung in der Querstruktur des Kompakta. 
unteren Kopfteiles. Lockerung im Halsteil. 


Abb. 79 57 J. 2. Links Mazerationsdefekte, vorher aufgesägt. Rechts 
nach der Mazeration aufgesägt. 
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Übersichtstafel der Femora. Jg. 50-59. 
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rationsdefekte (Abb. 70). Der bisher äußerlich noch glatte 
Ga2lenkteil des Kopfes wird am Ende des Jahrganges 
rauher und bekommt kleine, grobe Knochenauswüchse 
(Abb. 71). Auch der große Trochanter wird zunehmend 
rauher und zeigt außen kleine Knochenzacken und 
Knochenleisten (Abb. 72). Ab 55 Jahren zeigt der bisher 
kleine Trochanter ziemlich regelmäßige Auswüchse und 
Rauhigkeiten (Abb. 71). Von dieser Zeit an findet sich 
auch häufiger ein scharfer Randwulst des Kopfes, der 
besonders in der hinteren Hälfte zu beobachten ist. Die 
bisher noch glatte und wenig auffallende Christa femoris 
tritt allmählich deutlicher und wulstiger hervor und 
kann gegen Ende des Jahrganges schon sehr grob und 
zackig in Erscheinung treten (Abb.71). In der Grube, 
die zwischen dem großen Trochanter und der oberen 
Halswand liegt, finden sich leichte Andeutungen von 
blumenkohlartigen Knochenwucherungen. An der Stelle 
der ehemaligen Kopf-Epiphysenlinie finden sich Anfangs 
des Jahrganges leichte Andeutungen einer seichten 
Rinne. Diese ist allerdings in der überwiegenden Zahl 
verdeckt durch den entstehenden Randwulst des Kopfes. 


Auf der Sägefläche ist eine knöcherne Epiphysenlinie 
als durchgehende, deutliche Leiste in keinem Fall vor- 
handen. Es finden sich wie bisher entweder kleine, 
knöcherne Reste der Epiphysenlinie oder nur eine deut- 
liche strukturelle Grenze. Diese bzw. die Reste der Epi- 
physenlinie sind wie bisher von lateral quer durch den 
Kopf bis an den Unterrand der Fovea zu erkennen. Der 
mediale untere Teil des Kopfes ist durch seine besondere 
Querstruktur deutlich abgesetzt. Diese spezielle Struk- 
tur des unteren Kopfteils tritt nicht immer so ausgeprägt 
und deutlich wie bisher in Erscheinung, da sich in 
diesem Knochenbezirk eine zunehmende Lockerung und 
Unordnung der Struktur abzeichnet. Die Struktur des 
Kopfes ist im ganzen gröber geworden und etwas un- 
ruhiger. Gut erkennbar und deutlich ausgeprägt ist der 
Mittelstreifen. Die Bezirke im oberen lateralen Kopfteil 
und um die Fovea lassen zum Teil noch radiäre Struktur 
erkennen, sind zum Teil aber von unruhig wabiger Be- 
schaffenheit. Im oberen lateralen Winkel des Kopfes ist 
eine erhebliche, grobwabige Auflockerung vorhanden. 
Auch im oberen medialen Halswinkel tritt die Auflocke- 
rung deutlich hervor, ist aber nicht so ausgeprägt. So- 
fern die Fovea in der Sägeebene liegt, ist auch um diese 
eine deutliche Lockerung überall vorhanden. 


Der Trochanter ist stets deutlich vom Schaft getrennt, 
entweder durch die Struktur oder, wie etwa in der 
Hälfte der Fälle, durch eine sichtbare knöcherne Leiste, 
die aber nirgends durchgehend vorhanden ist (Abb. 73 
und 74). Die Struktur im Trochanter ist die gleiche wie 
bisher. Vereinzelt deuten sich Lockerungen in seiner 
Struktur an, die mit dem Alter zunehmend deutlicher 
werden (Abb. 74). Diese Lockerung beginnt in den ba- 
salen Abschnitten des Trochanters, kann aber bis zu 
60 Jahren noch nicht als regelmäßig bezeichnet werden. 
Die Knochenstrukturen im Trochanter sind überwiegend 
zart bis mittelkräftig. Die laterale Wand ist oben sehr 
dünn und wird nach unten etwas kräftiger (Abb. 75). Die 
basal etwas dickere Trochanterwand zeigt eine sehr 
starke, lamellige Auflockerung, die gegen Ende des Jahr- 
ganges hier und da auf die laterale Kompakta über- 
greift. In einzelnen Fällen tritt nach 55 Jahren keine 
plumpe basale Trochanterwand mehr in Erscheinung, 
sondern diese ist dann — wie in der Spitze — dünn und 
zart (Abb. 76). Gegen Ende des Jahrganges hat man den 
Eindruck, daß die bisherige klare strukturelle Ordnung 
des Trochanters verlorengeht und einer weniger ge- 
ordneten, feinwabigen Struktur Platz macht. 


Die Kuppe der Markhöhle steht ziemlich gleichmäßig 
entweder am Unterrand des kleinen Trochanter oder 
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eben darüber. Die Mitte des Trochanters wird in keinem 
Fall erreicht. 


Die Strukturen in Hals und Schaft sind wie gewöhn- 
lich je nach Eigenart des Knochens gröber oder feiner. 
Es lassen sich die bisher beschriebenen drei Knochen- 
züge deutlich erkennen und abgrenzen, ohne daß auf- 
fallende Veränderungen vorhanden sind. Ganz allgemein 
entsteht der Eindruck, daß das strukturelle Bild mit 
zunehmendem Alter in vermehrtem Maße undeutlicher, 
verwaschener und unruhiger wird. Deutlicher als bisher 
ist lediglich das Abbiegen der oberen queren Hals- 
lamellen nach unten mit senkrechten Kreuzungen in die 
Lamellen des 1. Zuges. Mehrfach ist gut zu sehen, wie 
sich diese Halslamellen quer durch den 1. Zug hindurch 
fortsetzen und in der queren Struktur des unteren 
Kopfteiles ihre Fortsetzung finden (Abb. 77). 


Eine neue und deutlich sichtbare Erscheinung in der 
Knochenstruktur ist eine Lockerung im Bereiche des 
Halses. Diese Auflockerung der Knochenstruktur be- 
ginnt zwischen 50 und 52 Jahren deutlich zu werden und 
ist dann durch die ganze Altersstufe hindurch deutlich 
vorhanden (Abb.73). Diese Lockerung wird in einem 
Bezirk deutlich, der in der Mitte des Halses liegt, in dem 
Winkel, wo die unteren queren Halslamellen auf die 
oberen Lamellen des 1. Zuges treffen. Von der Lockerung 
sind die inneren Bälkchenzüge des 3. Zuges betroffen, 
die hier senkrecht in die unteren Halslamellen ein- 
strahlen. Zur Bildung einer ausgesprochenen Vakuole 
in der Struktur kommt es aber in keinem Falle (Abb. 73 
und 77). 


Die im Winkel zwischen oberer lateraler Kompakta 
und Trochanter-Epiphysenlinie gelegene Struktur ist 
jetzt überall gut entwickelt und deutlich erkennbar als 
ein kleines, gefächertes Lamellenbündel mit Querstruk- 
tur (Abb. 74, 75, 76). 

In der Spongiosa des Schaftes sind Veränderungen 
gegenüber der bisher beschriebenen Struktur nicht zu 
beobachten. 


Die Kompakta ist durchweg noch fest, hart und sehr 
kräftig. Leichte und spröde Knochen, wie in diesem 
Jahrgang bei den Oberarmen beschrieben, sind hier noch 
nicht vorhanden. Der Befund am Längs- und Quer- 
schnitt ist wie bisher. Liegt die Sägefläche genau medial, 
so ist eine Verdickung der medialen Kompakta überall 
vorhanden und in den meisten Fällen eine deutliche 
Lockerung (Abb. 78).- Vereinzelt ist auch die laterale 
Kompakta unterhalb des Trochanters, wie schon be- 
schrieben, deutlich gelockert (Abb. 74, 75, 76). 


Die Unterscheidung zwischen männlichen und weib- 
lichen Knochen ist sehr leicht. Im Unterschied zu den 
männlichen Knochen steht die Kuppe der Markhöhle 
durchweg höher, nämlich in der Mitte des kleinen Tro- 
chanters (Abb. 74). Deutlicher ausgeprägt als beim 
männlichen Geschlecht sind die Auflockerungen im 
oberen lateralen Kopf- und medialen Halsteil. Auch die 
Auflockerung der Trochanterstruktur ist hier wesent- 
lich deutlicher und ab 50 Jahren regelmäßig zu beobach- 
ten. Zur Ausbildung einer Vakuole kommt es aber noch 
nicht. Die Auflockerung im Halsdreieck ist bei den weib- 
lichen Knochen deutlicher und ausgeprägter, ohne Aus- 
bildung einer Vakuole. Die Verdünnung der basalen 
Trochanterwand ist hier viel früher und ausgiebiger 
vorhanden und schon ab 50 Jahren kann kaum noch von 
einer bemerkbaren Verdickung der Trochanterwand ge- 
sprochen werden. 


Die Kompakta des Schaftes ist bis zum Ende des 
Jahrganges noch fest und hart. Am Querschnitt des 
Schaftes wird vereinzelt eine Lockerung des Knochens 
bemerkbar. Im ganzen sind die Strukturen der weib- 
lichen Knochen zarter als die der männlichen. 
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Die äußeren Befunde an den weiblichen Knochen sind 
nicht wesentlich verschieden von denen der männlichen. 
Lediglich die Gelenkfläche des Kopfes ist meist noch 
glatt, und die Gratbildung an der Kante des Kopfes tritt 
erst mit 59 Jahren deutlich in Erscheinung. Auch die 
Christa femoris wird erst gegen Ende des Jahrganges 
deutlicher ausgeprägt, höckriger und rauher. Leichte 
Mazerationsdefekte sind vorhanden. Der anfangs glatte, 
kleine Trochanter erhält auch hier in der zweiten Hälfte 
der Dekade Auswüchse und Rauhigkeiten. 

Auf die Täuschungsmöglichkeiten durch die Mazera- 
tion muß hier auch nochmals hingewiesen werden. Es 
kann durch Defekte in der Spongiosa sowohl eine höher- 
stehende Markhöhlenkuppe vorgetäuscht werden wie 
auch Vakuolenbildung im Halsbezirk (Abb. 79). Es sei 
noch darauf hingewiesen, daß auch in dieser Altersstufe 
kein regelmäßig bemerkbarer Geschlechtsunterschied 
in bezug auf den Femur-Halswinkel vorhanden ist. 


6. Dekade: 60-69 Jahre 


a) Humerus: 


Äußerlich sind alle Knochen stumpf, porös und von 
leichtem Gewicht. Kleine Auswüchse, Rauhigkeiten, 
Wülste usw. fehlen in keinem Fall und sind besonders 
am kleinen Tuberkulum ausnahmslos und deutlich ins 
Auge fallend. Es finden sich auch jetzt überall Rauhig- 
keiten und Knochenauswüchse im hinteren Abschnitt 
des großen Tuberkulums. Am Rand der Gelenkfläche 
bilden sich scharfkantige Grate und Ausziehungen. Die 
Christa humeri tritt deutlich und grob gewulstet hervor. 
Zahlreiche feine Grübchen und Löcher im Bereiche des 
Collum chirurgicum und Collum anatomicum sind zu 
bemerken (Abb. 80). 

Am Schnitt bieten die Knochen dieses Jahrganges ein 
ziemlich einheitliches und übersichtliches Bild. Dieses 
wird bestimmt durch das Heraufrücken der Markhöhlen- 
kuppe über das Collum chirurgicum hinaus teilweise bis 
an die Epiphysenlinie und die ganz erheblichen Auf- 
lockerungen im Tuberkulum, die mit dem Alter zu- 
nehmend gegen Ende des Jahrganges zur Ausbildung 
vollständiger Vakuolen führen. 


Wie schon im vorhergehenden Jahrgang ist die Epi- 
physenlinie als knöcherne Leiste besonders deutlich er- 
kennbar durch die zunehmende Auflockerung der an- 
liegenden Strukturen und hauptsächlich im lateralen 
Teil; wo durch die erheblichen Lockerungen über und 
unter der Epiphysenlinie diese jetzt als größtenteils sieb- 
artig durchlöcherte Platte zu erkennen ist. Im medialen 
Abschnitt des Kopfes ist sie nicht ganz so deutlich und 
schwindet gegen den Rand des Kopfes. Die Form der 
Epiphysenlinie ist durchweg giebelig, teilweise auch 
etwas flacher. 


Die Struktur des Kopfes ist allgemein mittelgrob und 
etwas wechselnd, je nach der besonderen Art des Kno- 
chens. Die radiäre Zeichnung ist überall deutlich erkenn- 
bar, und in der Stärke etwas wechselnd findet sich die 
schon beschriebene Auflockerung im zentralen und late- 
ralen Teil des Kopfes. Häufiger findet sich jetzt im 
unteren medialen Kopfteil an der Grenze zum Schaft 
eine deutliche Lockerung des Gefüges. 


Im Tuberkulum ist der typische Aufbau noch erkenn- 
bar. Es fehlt in keinem Fall eine erhebliche Auflocke- 
rung im zentralen Teil, die meist basal am stärksten 
ausgeprägt ist, teilweise aber auch bis in die oberen 
Teile hinaufreicht (Abb. 81). Diese Auflockerung kann 
so stark werden, daß schon vereinzelt Anfang des Jahr- 
ganges eine Höhlenbildung auftritt, die am Ende regel- 
mäßig vorhanden ist (Abb.82). Das Gitterwerk wird 
durch den Abbau der inneren Säulenteile allmählich 


schmaler und erreicht durchweg knapp die Breite der 
Hälfte des lateralen Teiles der Epiphysenlinie (Abb. 81). 
Am Ende des Jahrganges beträgt die Breite des Gitter- 
werkes meist nur ein Drittel der lateralen Epiphysen- 
linie. Die Auflockerung des lateralen Teiles des Kopfes 
und der zentralen Teile des Tuberkulums bedingen, daß 
die scharfe Grenze zwischen Kopf und Tuberkulum un- 
deutlich wird. Während die Grenze zu Anfang des Jahr- 
ganges noch leidlich erkennbar ist, erscheint sie am 
Ende zum Teil völlig verwischt (Abb. 82). 


Die Kuppe der Markhöhle steht in jedem Fall ober- 
halb des Collum chirurgicum. Es kann aber von der 
Kuppe der Markhöhle bis zur Epiphysenlinie keine voll- 
ständige, dichte Spongiosa gefunden werden; entweder 
gehen finger/örmige Fortsätze aus der Kuppe der Mark- 
höhle bis zur Epiphysenlinie, oder die Kuppe der Mark- 
höhle reicht selbst bis an die Epiphysenlinie. In diesen 
Fällen findet sich als Rest der Füllung zarte wand- 
ständige Spongiosa bis herab zum Collum chirurgicum. 
Ein völliges Verschwinden der Spongiosa des Schaftes 
ist also in keinem Fall vorhanden. Im Durchschnitt 
findet sich eine zarte Spongiosa von oberhalb des Collum 
chirurgicum bis zur Epiphysenlinie, die von mehr oder 
weniger großen, fingerförmigen Lockerungen durchsetzt 
ist. Der Vergleich der einzelnen Knochenteile zeigt, daß 
es sich um echte Befunde und keine Mazerationsdefekte 
handelt. In den Fällen, wo oberhalb des Collum chirurgi- 
cum noch eine leidlich geschlossene Spongiosa vorhan- 
den ist, findet sich in ihr eine Lückenbildung unter der 
lateralen Epiphysenlinie. Die vorhandenen Reste der 
Schaftspongiosa lassen keine geordnete Struktur er- 
kennen. Es handelt sich um ein sehr zartes, lockeres 
Maschenwerk, in dem lediglich sich senkrecht kreuzende 
Knochenbälkchen zu erkennen sind. 


Der im vorigen Jahrgang begonnene Prozeß des Ab- 
baus der lateralen Säulen ist hier in fortgeschrittenem 
Maße erkennbar. Die lateralen Säulen werden kürzer, 
schmaler, und gegen Ende des Jahrganges findet sich 
teilweise nur eine ganz kleine, dreieckige Struktur unter- 
halb der Epiphysenlinie (Abb. 81). Die lateralen Säulen 
sind entweder so breit wie das Gitterwerk des Trochan- 
ters oder etwas schmaler. Es ist gut zu erkennen, wie 
einzelne Säulenbalken von innen her zerstört werden, 
indem Unterbrechungen der Säulenbalken auftreten, die 
immer größer werden und langsam zur Auflösung der 
Struktur führen. Auf diese Weise kann schon mit 65 Jah- 
ren erreicht sein, daß von der ursprünglichen Säulen- 
struktur nichts mehr zu erkennen ist und nur noch 
ein wabiges, lockeres Knochengefüge vorhanden ist 
(Abb. 83). 


Die medialen Säulen unterliegen dem gleichen Prozeß 
der Zerstörung wie die lateralen, bleiben aber länger er- 
halten als diese. Die Verschmälerung der medialen 
Säulen bewirkt, daß ihre inneren Teile nicht mehr bis in 
den Gipfel der Epiphysenlinie heranreichen. In den 
Fällen, wo die lateralen Säulenstrukturen schon völlig 
aufgelöst erscheinen, sind die medialen noch leidlich 
gut zu erkennen. Im gesamten Jahrgang kann in bezug 
auf die Strukturen im Schaft in keinem Fall von einem 
geordneten Bild gesprochen werden. Sie sind unruhig, 
verwaschen und stark im Abbau begriffen. 


Die Kompakta wird in zunehmendem Maße dünner, 
daher ist das Knochengewicht leichter. Am Längsschnitt 
finden sich die üblichen zarten Kanälchen. Am Quer- 
schnitt scheint zwar nicht regelmäßig aber doch häufiger 
die Zahl der Kanälchen vermehrt zu sein. An der oberen 
lateralen Kompakta wird die Verdünnung immer deut- 
licher, während an der medialen Kompakta fast regel- 
mäßig eine Verdickung mit feinen, spaltförmigen Locke- 
rungen zu finden ist (Abb. 82, 84, 85). Die innere Kom- 
pakta der Markhöhle ist ziemlich glatt und zeigt nur 
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Abb.80 63 J. . Altersbedingte, äußere Veränderungen. Abb. 81 63 J. 8. Auflockerung im zentralen Teil des 
Tuberkulums. Schwund der lateralen Säulen und der 
Schaftspongiosa. 


Abb.82 69 J. 8. Größere Höhle im zentralen Tuber- Abb. 83 65 J. d. Auflösung und Zerstörung der Säulen- 
kulum. Schwund der Säulen und der Schaftspongiosa. strukturen. 
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Abb. S4 65 J- 8. Spaltförmige Auflockerung der 67.3.8 
gering verdickten medialen Kompakta. 


Abb. 85 691/, J. d. Schwund der Schaftspongiosa, Lücke 69 J. 2 
im Tuberkulum. Lockerung der medialen Kompakta. 
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Abb.86 61 J. &. Äußere, altersbedingte Veränderungen. Abb.87 61J. $. Äußere, altersbedingte Veränderungen. 


Abb. 88 65 J. 2. Kopfstrukturen mit Mittelstreifen und Abb. 89 68 J. &. 
Lockerungen. Einbiegen und Kreuzen der oberen Hals- 
strukturen in den 1. Zug. 


Kopfstrukturen. Quere Struktur des 
medialen unteren Kopfteiles mit Bildung einer Vakuole. 
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Abb. 90 61 J. 3. Beginnende Lockerung im Trochanter Abb. 91 65 J. 2. Verdickung und Lockerung der medialen 
basal. Kompakta mit Anlagerung von Lamellen. 


Abb. 92 64 J. 2. Vakuole im Trochanter. Abb. 93 68J. 2. Äußere Altersveränderungen, ent- 
sprechend einem Mann von etwa 60 Jahren. 
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Übersichtstafel der Femora. Jg. 60-69. 
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ganz vereinzelt eine geringgradige Ausbildung von La- 
mellen. 


Die weiblichen Knochen kennzeichnen sich durch den 
kleinen Kopf und den schlanken Schaft. Die männlichen 
Knochen sind nun jedoch auch dünner, zarter und leich- 
ter geworden und dadurch den weiblichen ähnlicher. 
Somit ist der Unterschied nicht immer sehr deutlich. 
Auch die weiblichen Knochen bieten in der Übersicht 
ein ziemlich einheitliches Bild, das durch das Herauf- 
rücken der Markhöhle über das Collum chirurgicum 
hinaus, teilweise bis an die Epiphysenlinie, bestimmt 
wird. 

Die Epiphysenlinie zeigt keine nennenswerten Unter- 
schiede. Sie ist dünner und zarter, wo sie als Platte er- 
kennbar ist, erscheint sie außerordentlich porös. 


Der Kopf ist durchweg feinwabiger als bei den Män- 
nern und läßt eine zentrale und laterale Lockerung er- 
kennen. Stärker ausgeprägt als bei den Männern sind 
die Lockerungen im Bereiche des Tuberkulums. Es 
kommt beim weiblichen Geschlecht u. U. vor 65 Jahren 
zur Ausbildung größerer Vakuolen. 


In bezug auf die Kuppe der Markhöhle und auf die 
Füllung des Schaftes finden sich die gleichen Verhält- 
nisse. Der Prozeß der Auflösung der Säulenstrukturen ist 
bei den weiblichen Knochen gegenüber den männlichen 
gleichen Alters meist etwas weiter fortgeschritten. So 
kann schon Anfang des Jahrganges von der lateralen 
Struktur nichts mehr zu finden sein. 


Die Kompakta ist dünn und porös. Die Zahl der Kno- 
chen, die am Querschnitt eine vermehrte Ausbildung 
der Kanäle aufweisen, ist größer als bei den Männern. 


Äußerlich finden sich die gleichen Veränderungen wie 
beim männlichen Geschlecht, nur nicht so ausgeprägt. 
Kleine Zacken, Rauhigkeiten und Höcker werden nir- 
gends vermißt, eine scharfgratige Ausziehung am Rande 
des Kopfes ist häufig vorhanden. Auffallend ist die hoch- 
gradige Transparenz der weiblichen Knochen. 


b) Femur: 


Äußerlich sind die schon beschriebenen Altersverände- 
rungen im verstärkten Maße zu erkennen. Linea inter- 
trochanterica und Christa femoris sind sehr stark aus- 
geprägt und wulstig-höckerig gestaltet. Häufiger finden 
sich kleine Mazerationsdefekte. Die Gelenkfläche kann 
noch glatt sein, zeigt aber größtenteils Rauhigkeiten und 
Unebenheiten. Sehr stark ausgeprägt wird gegen Ende 
des Jahrganges die Unebenheit und Rauhigkeit des 
großen Trochanters; auch der kleine Trochanter zeigt 
meist kleine Knochenauswüchse. Regelmäßig findet sich 
jetzt in der Grube zwischen oberem Hals und großem 
Trochanter eine knollige, blumenkohlartige Knochen- 
wucherung. An der ehemaligen Epiphysengrenze des 
Kopfes ist jetzt in keinem Fall mehr eine Rinne zu 
sehen, sondern ein stumpfer oder auch scharfkantiger, 
höckriger Wulst (Abb. 86 und 87). 


An der Sägefläche ist eine durchgehende Epiphysen- 
linie in keinem Fall vorhanden, sondern nur selten kurze 
Reste einer knöchernen Leiste. Die Kopf-Halsgrenze ist 
deutlich durch die Strukturunterschiede gekennzeichnet. 
Die Struktur des Kopfes ist fein bis mittelgrob. Die bis- 
herigen Kennzeichen, wie Mittelstreifen, radiäre Struk- 
turen und die waagerechte Struktur des unteren Kopf- 
teiles sind gut erkennbar. Im oberen lateralen Winkel 
des Kopfes zeigt sich jetzt eine sehr grobwabige Locke- 
rung, die in der zweiten Hälfte des Jahrganges bis zur 
Vakuolenbildung führt. Ebenfalls deutlich erkennbar ist 
überall eine erhebliche Lockerung mit Andeutung von 
Vakuolenbildung an der medialen Kopf-Halsgrenze. 
Auch die Umgebung der Fovea ist in erheblichem Um- 
fang gelockert. Die quere Struktur des unteren medialen 


Kopfteiles wird durch die zunehmende Lockerung un- 
deutlicher (Abb. 88 und 89). 


Der Trochanter ist von der Schaftstruktur immer klar 
getrennt; in einigen Fällen findet sich sogar eine durch- 
gehende feine Knochenleiste. Oberhalb der Knochen- 
leiste oder der Strukturgrenze findet sich im zentralen 
Bereich des Trochanters regelmäßig eine Auflockerung 
der Struktur (Abb. 90), die aber noch nicht zur Bildung 
einer Vakuole führt. In der Trochanterstruktur ist die 
Teilung in Gitterwerk und Zentrum immer noch erkenn- 
bar, aber die Strukturen erscheinen insgesamt gesehen 
etwas verwaschen. Die Wand des Trochanters ist ent- 
weder sehr dünn oder wie in den meisten Fällen in zahl- . 
reiche, dichtliegende Lamellen aufgespalten. Das Gitter- 
werk verfällt allmählich in Auflösung, so daß in der 
zweiten Hälfte des Jahrganges basal nur geringe Reste 
zu finden sind, während in der Spitze das Gitterwerk 
noch gut erhalten ist. Die Aufspaltung der Trochanter- 
wand setzt sich in einigen Fällen auf die laterale Schaft- 
kompakta fort. 


Die Kuppe deı Markhöhle findet sich durchweg in 
Höhe der Mitte des kleinen Trochanters, in einzelnen 
Fällen hat sie die Mitte überschritten und nähert sich 
dem Oberrand. 


In der Struktur des Schaftes und Halses sind die be- 
schriebenen Strukturelemente zunächst unverändert er- 
kennbar. Das Bild der drei Knochenzüge wird aber gegen 
Ende des Jahrganges undeutlicher und weniger geordnet. 
AllenKnochen ausnahmslos gemeinsam isteinedeutliche, 
erhebliche und teilweise recht umfangreiche Lockerung 
des Knochengewebes im Halsteil. Diese Lockerung 
nimmt mit dem Alter zu und führt am Ende des Jahr- 
ganges zur Ausbildung einer Vakuole. Im oberen Schaft- 
teil sind — wie immer — Spitzbogenstrukturen zu er- 
kennen. Unterhalb der Kuppe der Markhöhle finden sich 
im Schaft derbe Lamellen. 


Die Kompakta ist noch fest und hart. Altersmäßig 
leichte und poröse Knochen wie bei den Humeri treten 
noch nicht in Erscheinung. Die mediale Kompakta 
ist ausnahmslos verdickt und verschieden stark auf- 
gelockert. Es findet sich an dieser Stelle in vielen Fällen 
jetzt innen eine Anlagerung von derben Knochen- 
lamellen (Abb. 91). 


Der Unterschied zwischen männlichen und weiblichen 
Knochen ist unverändert deutlich. An allen weiblichen 
Knochen ist zu bemerken, daß im Trochanter und auch 
im Hals schon sehr frühzeitig, mit 63 Jahren, Vakuolen- 
bildungen regelmäßig vorhanden sind (Abb. 92). Auch 
die Auflockerung und Vakuolenbildung im Bereiche des 
Kopfes ist stärker entwickelt als bei den Männern. Die 
Höhe der Markhöhlenkuppe bietet keine Unterschiede. 


Die äußeren Veränderungen an den weiblichen 
Knochen sind gleich denren der männlichen, nur nicht so 
stark ausgeprägt (Abb.93). Vereinzelt werden in der 
zweiten Hälfte des Jahrganges die weiblichen Knochen 
schon leichter und poröser. Dementsprechend zeigt die 
Kompakta am Querschnitt bei den weiblichen Knochen 
gegen Ende des Jahrganges eine starke zirkuläre Auf- 
lockerung. Die in allen Jahrgängen durchgeführten Mes- 
sungen des Schenkelhalswinkels haben auch in den höhe- 
ren Altersstufen keine regelmäßigen Unterschiede der 
Geschlechter erkennen lassen. 


7. Dekade: über 70 Jahre 


a), Hzulmlemrilis? 


Das Bild der Knochen des Greisenalters ist einheitlich 
bestimmt durch die ausgeprägten Erscheinungen einer 
fortschreitenden Zerstörung. Diese beschränkt sich nicht 
mehr auf die Strukturen, sondern greift auf die kompakte 


58 Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität zu Berlin 


Knochensubstanz über. Bis zum 75. Jahre findet man 
noch einen Zustand, der annähernd dem im vorigen 
Jahrgang beschriebenen entspricht. Erst nach 75 Jahren 
bis ins höchste Alter finden sich dann in zunehmendem 
Maße weitgehende Zerstörungen. 


Bis zu 75 Jahren ergeben sich folgende Befunde: 
Außen nehmen die schon beschriebenen Rauhigkeiten 
am Schaft und an den großen Höckern zu (Abb. 94). Es 
finden sich außerdem häufig kleinere und auch größere 
Mazerationsdefekte. Der Befund am Schnitt ist der, wie 
er gegen Ende des vorigen Jahrganges beschrieben 
wurde. Die Epiphysenlinie ist meist deutlich alsKnochen- 
leiste bzw. poröse Platte erkennbar. Im Tuberkulum 
finden sich durchweg größere Vakuolen. Die Kuppe der 
Markhöhle steht über dem Collum chirurgicum oder 
reicht, wie beschrieben, bis zur Epiphysenlinie. Sofern 
noch Spongiosa im Schaft vorhanden ist oberhalb des 
Collum chirurgicum,istdiese von streifenförmigen Locke- 
rungen durchzogen oder zeigt große Vakuolen (Abb. 95). 
Mit 75 Jahren kann es, wie ein Fall zeigt, schon zu weit- 
gehenden Zerstörungen der Strukturen im Bereiche des 
Kopfes, des Tuberkulums und der Epiphysenlinie kom- 
men (Abb. 96). Im Schaft ist von den lateralen Säulen 
ganz vereinzelt ein kleiner Rest erkennbar. Meist finden 
sich oben nur noch die Reste einer undeutlichen, un- 
geordneten, wabigen Struktur an dieser Stelle. Die me- 
dialen Säulen sind besser zu erkennen. Sie sind im Ab- 
bau begriffen, unregelmäßig und unterbrochen (Abb. 95 
und 97). Im Kopf findet sich regelmäßig eine starke 
zentrale und laterale Lockerung sowie ein kleiner Auf- 
lockerungsbezirk der Strukturen am medialen Kopf- 
Schaftwinkel. 


Der Schaftknochen ist ausnahmslos leicht, sehr porös, 
rauh an der Oberfläche und stark transparent durch die 
dünne Kompakta (Abk. 98). Die mediale Kompakta ist 
an der beschriebenen Stelle verdickt und zum Teil spalt- 
förmig gelockert. Auf dem Querschnitt des Knochens 
findet sich eine zunehmende Auflockerung des sonst 
festen Gefüges (Abb. 99). 


Von 75 Jahren an bis ins hohe Alter treten die zu- 
nehmenden Zerstörungsprozesse in den Vordergrund. 
Die Kuppe der Markhöhle steht durchweg an der Epi- 
physenlinie, zum Teil mit völligem Verlust der Schaft- 
spongiosa. An Stelle der Säulen finden sich lateral nur 
noch ungeordnete Strukturreste, medial können ge- 
legentlich noch ganz spärliche Reste einzelner Säulen 
zu erkennen sein. Im hohen Alter ist der laterale Teil 
der Epiphysenlinienplatte regelmäßig zerstört. Auf diese 
Weise besteht vom Tuberkulum bis in den Schaft hinein 
eine große gemeinsame Höhle. Bei den Knochen, wo die 
laterale Epiphysenlinie erhalten geblieben ist, finden 
sich im Tuberkulum ausgedehnte Zerstörungen des 
Gitterwerkes und der zentralen Strukturen mit Aus- 
bildung großer Vakuolen. Die obere mediale Kompakta 
ist durchweg verdickt und stark aufgelockert. Insgesamt 
ist die Kompakta sehr stark verdünnt und am Quer- 
schnitt aufgelockert. Im Schaft finden sich innen teil- 
weise reichlich angelagerte Knochenlamellen, so daß 
der Knochen am Längsschnitt ein plumpes, wabiges 
Aussehen bekommt. Die Knochen sind alle greisenhaft 
leicht, porös und stark transparent, stellenweise durch- 
scheinend wie Pergament. Außen finden sich jetzt regel- 
mäßig ausgedehnte Mazerationsdefekte. Die Diagnose 
des hohen Alters eines Knochens ist möglich, ohne daß 
die Beachtung besonderer Strukturkennzeichen nötig 
ist. Allein durch die Leichtigkeit, die Transparenz, die 
äußere Beschaffenheit und die immer vorhandenen aus- 
geprägten Zerstörungen der inneren Struktur und der 
äußeren Formen ist das Greisenalter sicher erkennbar. 


Die weiblichen Knochen sind von den männlichen 
nicht mehr zu unterscheiden. Auch bei den weiblichen 


Knochen ist zu erkennen, daß bis zum 75. Jahre die Be- 
funde die gleichen sind wie am Ende des vorhergehen- 
den Jahrganges, d.h. große Vakuolen im Tuberkulum, 
Markhöhlenkuppe meist an der Epiphysenlinie, fort- 
geschrittene Auflösung der Säulenstrukturen und viel- 
fach Verlust der Schaftspongiosa. Es können schon mit 
75 Jahren größere Zerstörungen im Bereich des Kopfes 
vorhanden sein. Äußerlich sind die weiblichen Knochen 
ebenso wie die männlichen altersmäßig verändert, dazu 
sehr leicht, porös und außerordentlich transparent. Das 
Alter über 75 Jahre bis ins höchste Greisenalter zeigt 
die entsprechenden Veränderungen. Diese bestehen in 
dem völligen Verschwinden der Markhöhlenkuppe, 
Verschwinden der Säulenstrukturen und ausgedehnten 
Zerstörungen des Kopfes und auch der Kompakta. 
Auch an den weiblichen Knochen ist die Diagnose über 
75 Jahre bzw. Greisenalter ohne weiteres aus dem all- 
gemeinen Zerstörungszustand des Knochens zu stellen. 


b) Femur: 


Bis zu 75 Jahren ist hier ebenfalls der Befund im 
wesentlichen der gleiche wie im vorhergehenden Jahr- 
gang, nur ist fast regelmäßig im Hals eine große Vakuole 
erkennbar. Auch die Auflockerung im Trochanter nimmt 
mit langsamem Verschwinden der typischen Struktur 
zu. Die Trochanterwand ist basal häufig plump auf- 
getrieben (Abb. 100). Die Kuppe der Markhöhle befindet 
sich durchweg in Höhe der Mitte des kleinen Trochan- 
ters oder darüber. Die mediale Kompakta ist regelmäßig 
aufgelockert. Es findet sich bis zu 75 Jahren kein alters- 
mäßig leichter oder poröser Knochen, sondern die Kom- 
pakta ist durchweg noch fest, dicht und hart. 


Über 75 Jahre beginnen an allen Knochen die Spuren 
weitgehender Zerstörung der Strukturen zu erscheinen. 
Es finden sich große Vakuolen am Hals, im Trochanter 
und vereinzelt auch in den Schaftstrukturen (Abb. 100). 
Die Kuppe der Markhöhle steht immer über der Mitte 
des kleinen Trochanters, erreicht zum Teil seinen Ober- 
rand. Ganz erhebliche Ausmaße erreichen die Locke- 
rungen im Bereiche des Kopfes, wo es jetzt auch zur 
Ausbildung von Vakuolen im medialen Kopf-Hals- 
winkel kommt. Die untere mediale Kopfhälfte läßt die 
geordnete quere Struktur nicht mehr erkennen wegen 
der starken Auflockerung, die bis an die Fovea reichen 
kann. Im Schaft und im Hals sind die Zerstörungen 
teilweise so groß, daß geordnete Strukturen kaum noch 
zu erkennen sind. Am wenigsten zerstört und gelegent- 
lich noch vollkommen erhalten ist der 1. Zug. Die stärk- 
sten Zerstörungen finden sich im Bereiche des 3. Zuges, - 
während vom 2. Zug meist noch erkennbare Reste vor- 
handen sind. Im Trochanter findet sich jetzt meist ein 
ungeordnetes, maschiges Gewebe, das von Lücken und 
Vakuolen durchsetzt ist, aber gegen den Schaft durch 
Reste der Knochenleiste meist deutlich getrennt ist. Die 
Kompakta des Schaftes ist jetzt zunehmend aufgelockert, 
besonders im medialen Teil. Auch am Querschnitt finden 
sich reichliche Auflockerungen (Abb. 101). Ein typischer 
leichter und poröser, greisenhafter Knochen findet sich 
erstmalig mit 80 Jahren, während aber über 80jährige 
noch fest und hart sein können. Die Transparenz der 
Oberschenkelknochen ist bis zu 75 Jahren noch nicht 
deutlich. Erst bei 80 und besonders gegen 90 Jahre wer- 
den die Knochen ganz erheblich transparent und zum 
Teil durchlässig wie Pergamentpapier. 

Bei den weiblichen Knochen liegen die gleichen Ver- 
hältnisse vor. Bis zu 75 Jahren findet sich etwa das 
gleiche Bild wie im vorhergehenden Jahrgang, nur daß 
regelmäßig im Hals und vereinzelt auch im Trochanter 
Vakuolen auftreten. Die Kuppe der Markhöhle steht 
durchweg etwas höher als bei den Männern, am Ober- 
rand des kleinen Trochanters. Stärker ausgeprägt als 
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Abb. 94 75 J. $. Altersbedingte, äußere Veränderungen. Abb. 95 75 J. d. Weitgehende Auflockerung der 
Strukturen mit Resten der medialen Säulen. 


Abb. 97 73 J. 2. Laterale Säulen fast verschwunden, 
mediale im Abbau begriffen. 


Abb. 96 75 J. d. Mazerationszerstörungen. 
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Übersichtstafel der Humeri. Jg. 70 und mehr. 
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Übersichtstafel der Humeri. Jg. 70 und mehr. 
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über 80 J. & über 80 J. d 


über 80 J. & 


Übersichtstafel der Humeri. Jg: 70 und mehr. 
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Abb.98 Humerusquerschnitt. Rechts mittleres Abb. 99 73 J. 2. Starke Auflockerung 
a a i FE g 
Lebensalter, links Greisenalter. des Knochens am Humerusquerschnitt. 


Abb. 101 Greisenalter. Starke Lockerung in der 
Schaftkompakta. 


Abb. 100 76J. 3. Ungeordnete Trochanterstrukturen mit 
Vakuole. Auftreibung der basalen Trochanterwand. Vakuole in 
der Schaftspongiosa. Auflockerung der medialen Kompakta. 
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Übersichtstafel der Femora. Jg. 70 und mehr. 
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über 80 J. S über 80 ]. d 


über 80 J: & 


Übersichtstafel der Femora. Jg. 70 und mehr. 
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Pathologische Bilder 


52 J. %. Veränderung eines Oberarms. 


47 J. 8. Veränderung nur eines Oberschenkels. 


DD 
I] 


J. $. Lokaler Prozeß an einem Oberschenkel. 
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Pathologische Bilder 


69 J. 2: Humerus, bei gleichen Veränderungen aller vier Ex- 
tremitätenknochen. 


Pathologische Bilder 
64 J- 2. Schwerste äußere und innere 
Veränderungen aller vier Extremitäten- 
knochen. 


Hansen, Die Altersbestimmung am proximalen Humerus- und Femurende usw. 69 


bei den männlichen Knochen sind die Auflockerungen 
der Kompakta am Längsschnitt, am Querschnitt und 
auch des medialen Teiles. Die weiblichen Knochen sind 
gegenüber den männlichen leichter, erheblich transpa- 
renter und zeigen schon früher das Aussehen des greisen- 
haften Knochens. Über 75 Jahre bis ins Greisenalter 
finden sich zunehmend Zerstörungen der Strukturen 
und äußere Altersveränderungen des Knochens. Es 
können erhebliche Mazerationsdefekte eintreten, zum 
Teil mit Verlust der Trochanterspitze oder größerer 
Teile des Kopfes. 


Auch bei den weiblichen Knochen ist das Alter von 
75 Jahren und mehr aus den typischen Zerstörungs- 
prozessen des Knochens und seiner äußeren Beschaffen- 
heit mit Leichtigkeit zu erkennen. 


Wie schon erwähnt wurde, konnte in einigen Fällen 
auf Grund abartiger Knochenstrukturen eine hinrei- 
chend sichere Beurteilung nicht erfolgen. Ohne auf den 
Grund solcher Strukturbesonderheiten oder auf die Art 
des abgelaufenen pathologischen Prozesses im Knochen 
näher einzugehen, bringe ich einige Photos eindrucks- 
voller, abnormer Strukturbilder. Es fanden sich Fälle, 
bei denen die abnorme Beschaffenheit an allen vier Ex- 
tremitätenknochen in gleicher Weise auftrat, so daß 
jeder Versuch einer Beurteilung völlig scheiterte oder 
solche Fälle, wo nur ein einzelner Knochen verändert 
war. Es handelte sich demnach um Personen, die an 
generalisierter Knochenkrankheit litten und um solche, 
die lokale Prozesse durchgemacht hatten. Die patho- 
logischen Bilder zeigen einige Beispiele der verschie- 
denen Formen, die ich beobachten konnte, und lassen die 
Schwierigkeit der Beurteilung solcher Knochen er- 
kennen. 


Mit den bisherigen Erörterungen sind die Möglich- 
keiten einer Altersbestimmung an den Knochen noch 
nicht ausgeschöpft. Die zitierten Voruntersucher haben 
teilweise versucht, durch Messungen der Schaftdicke, 
der Epiphysenbreite und -höhe, des Abstandes der 
Markhöhlenkuppe vom Kopf usw. konstant sich än- 
dernde Werte zu finden, ohne daß klare und überein- 
stimmende Ergebnisse zu verzeichnen waren. Auch ich 
habe derartige Messungen in großer Zahl vorgenommen 
und stelle im folgenden meine Ergebnisse in tabellari- 
scher und graphischer Form dar: 


1. Entfernung der Markhöhlenkuppe des 
HumerusvomScheitelpunktderEpiphyse 
(in Millimetern) 


a ———————————————————————————————————— 


männlich weiblich 
Jahrg. 
Mittelw. | ob. W. | unterer W.| Mittelw. | ob. W. | unterer W. 
u EEE Br FE 
10—19 71 8 60 60 60 60 
20—29 68,3 85 50 55 60 50 
30—39 55,6 65 30 55,7 65 50 
40—49 50,8 65 35 45,5 55 40 
50—59 45,2 55 30 '38 40 35 
60—69 35,8 45 18 = Ep. 25 35 16 =Ep. 
Höhe Höhe 
üb. 70 23 35 = Ep2 21,7. 30 [Ar —eD: 
Höhe Höhe 


Es zeigt sich, daß bei beiden Geschlechtern die er- 
rechneten Mittelwerte mit dem Alter eine konstante Ab- 
nahme erfahren. Gleiche Zahlenverhältnisse ergeben 
sich, wenn die Entfernung der Markhöhlenkuppe bis 
zum Giebel der Epiphysenlinie gemessen wird. An- 
liegend sind für die Geschlechter die Mittelwerte beider 
Messungen graphisch dargestellt. 


| 
| 
io ala 
| 
I: 


a 
ee PER 


I. Durchschnittswerte (in mm) der Entfernungen der Markhöhlen- 
kuppe vom Rand der Epiphyse (obere Kurve) und von der Epi- 
physenlinie (untere Kurve) bei männlichen Humeri. 


n . 


en \ 


II. Durchschnittswerte (in mm) der Entfernungen der Markhöhlen- 
kuppe vom Rand der Epiphyse (obere Kurve) und von der Epi- 
physenlinie (untere Kurve) bei weiblichen Humeri. 


2. Entfernung der Markhöhlenkuppe des 
FemurvomGipfeldesTrochanter major 
(in Millimetern) 


männlich weiblich 
Jahrg. 
Mittelw. | ob. W. | unterer W. | Mittelw. | ob. W. | unterer W. 

10—19 75 85 70 65 70 60 
20—29 ae: 85 65 65 N 60 
50—39 Ra 90 65 67,1 70 65 
40—49 70,2 80 65 65,5 70 60 
50-59 67,7 75 60 59 70 45 
60—69 63 70 60 58 65 50 
üb. 70 59,6 65 55 54,5 60 50 


Auch hier zeigt sich bei beiden Geschlechtern Über- 
einstimmung mit annähernder Konstanz der Durch- 
schnittswerte bis ins 4. Jahrzehnt und dann ein allmäh- 
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licher Abfall mit zunehmendem Alter. In der folgenden 
Kurve sind die Mittelwerte graphisch aufgezeichnet. 


III. Durchschnittswerte (in mm) der Entfernungen der Markhöhlen- 
kuppe von der Kuppe des Trochanter major bei männlichen (obere 
Kurve) und beim weiblichen Femur (untere Kurve). 


3. Durchschnittliche Dicke der Schaft- 
kompakta des Humerus (in Millimetern) 


männlich weiblich 

Jahrg oben unten oben unten 

lat med lat med. | lat med. | lat med 
10—19 1,4 1,5 3 a 3,8 2,5 4 4,2 
2020 NL 35 2,9 ee tar 
30—39 ala! 1,2 2,7 2,8 2,8 2,9 3,3 3,4 
40—49 1,0 1,4 2,7 27 2,6 2,5 342 3,7 
TR a a Be Re 0 a a 
50=691.0,92 | 4.11.20 .1°3,9.172,07, 1,217 207] 08 
0020.130,8.1, 1,0. 401,8. 941,7. 138° | 1:04 202.84 


Die Maße wurden bei den Geschlechtern an verschie- 
denen Stellen genommen, und zwar bei den Männern 
direkt am Collum chirurgicum und 5 cm tiefer, bei den 
Frauen 6 bzw. 12 cm unter der Kuppe des großen Tuber- 
kulums. So sind die Differenzen in der Dicke der Kno- 
chen zu erklären. Die Tabelle zeigt an allen gemessenen 
Stellen die allmähliche Abnahme der Wandstärke der 
Schaftkompakta und deren Reduzierung um die Hälfte 
im Laufe des Lebens. 


4. Durchschnittliche Dicke der Schaft- 
kompaktades Femur (in Millimetern) 


männlich weiblich 
Jahrg oben unten oben unten 
lat. | med. | lat. | med. | lat. | med. n lat. | med. 
| 4,2 6,2 6,9 5,0 4,5 7,0 6,0 


Die Werte des Femur zeigen ebenfalls eine Abnahme 
mit dem Alter, aber nicht so ausgesprochen wie beim 
Humerus. Es ergibt sich jedoch aus den beiden letzten 


Tabellen, daß eine Verwertung dieser Zahlen für die 
Altersbestimmung wegen der Schwankungen und auch 
wegen der nur geringen Differenzen in den einzelnen 
Altersstufen nicht möglich ist. 

WACHHOLZ machte auf das Maßverhältnis der Epi- 
physenbreite: Epiphysenhöhe aufmerksam und glaubte, 
hier Gesetzmäßigkeiten gefunden zu haben. Die Nach- 
prüfung dieser Maße an den Humeri hatte das in folgen- 
der Tabelle zusammengestellte Ergebnis. 


5. Verhältnis von Epiphysenbreite : Epi- 
physenhöhe am Humerus 


mm zu — 


männlich weiblich 

Jahrg. = 

Mittelw. | ob. W. | unterer W.| Mittelw. | ob. W. | unterer W. 
ne 
10-19 | 2,64 3,00 2,36 2,44 2,53 2,35 
20-29 | 2,73 3,00 2,40 2,62 2,87 2,52 
30—39 2,63 2,72 2,42 2,61 2,82 2,31 
410—19 2,82 3,17 2,42 2,70 3,05 2,42 
50-59 2,79 3,38 2,10 2,75 3,14 2,42 
60—69 2,13 3,00 2,38 2,76 3,12 2,47 
üb. 70 | 2,76 2,90 | 2,50 2,71 3,10 2,40 


Die Zahlen zeigen ein ähnliches Ergebnis wie bei 
WACHHOLZ, nämlich bis zum 40. Lebensjahr ein Ver- 
hältnis 2,6:1 und später 2,7:1. Ähnliche Zahlen fand 
FREUSS mit 2,5 bzw. 2,6 :1. WACHHOLZ maß diesen 
Werten keine große Bedeutung bei und wollte sie nur 
als Hilfsbestimmung verwenden. 


Die an den Knochen gewonnenen Einzelwerte für die 
Breite und Höhe der Epiphyse habe ich auf das Vor- 
liegen von Regelmäßigkeiten geprüft. Es ergaben sich 
keine konstanten Zahlenverhältnisse und sehr große 
Schwankungen, so daß auf eine tabellarische Zusammen- 
stellung verzichtet werden kann. 


Zusammenfassung 


Die Untersuchung von 500 Humeri von 250 Personen 
zwischen 15 und 85 Jahren am durchgesägten und maze- 
rierten Knochen hat die Angaben der Voruntersucher, 


daß solche Untersuchungen für eine Altersbestimmung . 


zu verwerten sind, bestätigt. 


Allerdings zeitigten meine Untersuchungen in man- 
cher Hinsicht andere Ergebnisse. Zunächst konnte die 
Behauptung von WACHHOLZ, daß die knöcherne Epi- 
physenlinie nach 30 Jahren verschwindet, die auch schon 
von SCHRANZ bestritten wurde, widerlegt werden und 
im Gegenteil festgestellt werden, daß die knöcherne 
Epiphysenlinie mit steigendem Alter deutlicher wird. 
Wie schon SCHRANZ feststellte, ist dieser Irrtum 
WACHHOLZ’ auf seine Methodik zurückzuführen. — 
Die vollendete knöcherne Verschmelzung der Epiphysen- 
linie wird bei Männern von WACHHOLZ mit 20 bis 
21 Jahren festgelegt, während SCHRANZ sie mit 22 Jah- 
ren annimmt, ebenso BERNDT. Den Beginn der Ver- 
knöcherung erkannte SCHRANZ mit 17—18 Jahren und 
BERNDT mit 17 Jahren. Diese Angaben konnte ich be- 
stätigen, indem ich den Beginn der Verknöcherung mit 
18 Jahren, ihr Ende mit 23 Jahren fand. 

Erhebliche Differenzen mit allen Voruntersuchern er- 
gaben meine Beobachtungen über die Ausdehnung der 
Markhöhle. Ich konnte feststellen, daß das Collum 
chirurgicum und die Epiphysenlinie viel später erreicht 
werden, als die genannten Autoren angegeben haben. 
Das ist dadurch zu erklären, daß ich durch sehr vorsich- 
tiges Mazerieren, durch die anfangs beschriebene Me- 
thodik und die Heranziehung des Röntgenbildes in 
Zweifelsfällen eine genauere Bestimmung der Mark- 


| 


® 
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höhlenkuppe erreichte und irrtümliche Befunde durch 
Mazerationsdefekte ausschließen konnte. Ich fand fol- 
gendes Verhalten der Markhöhlenkuppe: | 
kis 30 Jahre: weit unter dem Collum chirurgicum. 


830—40 Jahre: etwa 1 Querfinger unter dem Collum 
chirurgicum. 
40—50 Jahre: am Collum chirurgicum. 


50—-60 Jahre: Collum chirurgicum erreicht mit finger- 

förmigen Fortsätzen. 

über Collum chirurgicum mit Fortsätzen 

an die Epiphysenlinie. Wandständige 

Reste der Spongiosa. 

über 75 Jahre: Epiphysenlinie erreicht, Spongiosa völlig 
geschwunden. 


60—75 Jahre: 


Ein Vergleich mit der Tabelle auf Seite 8 zeigt die 
recht erheblichen Unterschiede und irrtümlichen Auf- 
fassungen der Autoren, die wohl durch die Technik der 
Mazeration entstanden sind. 


In bezug auf das Auftreten von Lücken und Höhlen 
in der Spongiosa, besonders des Tuberkulums, im Alter 
von 60 Jahren befinde ich mich mit SCHRANZ in Über- 
einstimmung, ebenfalls in bezug auf die sichtbar wer- 
dende Atrophie der Kompakta. BERNDT fand Knochen- 
lücken regelmäßig erst ab 70 Jahren und gelegentlich 
schon mit 30 Jahren. Daß hier eine fehlerhafte Maze- 
ration vorgelegen hat, ist nicht zu bezweifeln. 


Es ist das Verdienst von BERNDT, daß er neben der 
Einführung der Röntgenuntersuchung die Aufmerksam- 
keit auf Strukturveränderungen in der Diaphyse gelenkt 
hat. Es mag in seinem geringen Material und in der Me- 
thodik die Ursache dafür liegen, daß er zu irrtümlichen 
Auffassungen über diese Veränderungen kam. So be- 
schrieb. er eine „jugendliche Spitzbogenstruktur“, die 
einer „Säulenstruktur“ im mittleren Lebensalter Platz 
macht. Ich konnte an meinen zahlreichen jugendlichen 
Knochen beider Geschlechter nie eine Struktur er- 
kennen, die mit Spitzbogen zu vergleichen wäre. Regel- 
mäßig fand ich im Schaft zentral ein unregelmäßiges 
und maschiges Gefüge. Dafür konnte ich schon in jungen 
Jahren die „Säulen“ vorfinden, allerdings noch wenig 
entwickelt und ausgeprägt. Die von BERNDT an- 
gegebene Säulenstruktur im mittleren Lebensalter und 
die später erfolgende Rarifizierung und Unterbrechung 
der Säulen konnte ich bestätigen und an meinem größe- 
ren Material genauer verfolgen. Das Verschwinden der 
„radiären Struktur“ der Epiphyse nach etwa 28 Jahren, 
wie es BERNDT angab, konnte ich nicht bemerken. Im 
Gegenteil, die radiäre Struktur des Kopfes wird mit zu- 
nehmendem Alter durch die Auflockerung des Knochen- 
gefüges deutlicher. 


Mit allen genannten Autoren konnte ich überein- 
stimmend feststellen, daß die Prozesse an weiblichen 
Knochen früher vonstatten gehen und daß die Frauen 
den Männern etwa 2—3 Jahre voraus sind. 


Die Tendenz der früheren Autoren ging dahin, durch 
die Beobachtung meßbarer Werte und grob-morphologi- 
scher Veränderungen zu tabellarisch erfaßbaren Ergeb- 
nissen zu kommen, so daß durch Zuordnung bestimmter 
Maße und Erscheinungen zu bestimmten Lebensstufen 
eine an Tabellen ablesbare Altersdiagnostik resultierte. 
Die individuellenSchwankungen gerade dieser Charakte- 
ristiken sind erheblich, woraus die zum Teil recht 
großen Unterschiede in den Ergebnissen der Autoren 
resultieren und damit auch eine unterschiedliche Dia- 
gnostik. 

Ich habe meine Aufmerksamkeit neben den bisher 
genannten Merkmalen ganz wesentlich den Ände- 
rungen in derSpongiosastruktur derKnochen zugewandt. 
Es hat sich gezeigt, daß wir die hier ablaufenden Alters- 
prozesse für die Altersdiagnostik nicht entbehren können 


und daß diese Prozesse viel gleichmäßiger ablaufen. 
Meine Beschreibung der äußeren und inneren Befunde 
an den Humeri der einzelnen Altersklassen lassen er- 
kennen, daß zur Bestimmung des Alters nicht nur zwei 
oder drei Merkmale verwertet werden dürfen. Ein 
ganzer Komplex von nebeneinander ablaufenden und 
sich überschneidenden Prozessen spielt sich am altern- 
den Knochen ab. Zur Diagnostik muß deshalb der 
Knochen als Ganzes herangezogen werden und nach 
jeder Richtung hin untersucht werden. Ebensowenig 
wie wir das Alter eines Menschen nur nach der. Haar- 
farbe, nach der Hautbeschaffenheit, nach Fettpolster 
oder Muskulatur beurteilen, sondern die Gesamt- 
erscheinung bewerten, können wir einen Knochen nur 
nach der Epiphysenlinie oder nach der Markhöhlen- 
kuppe diagnostizieren. Damit wird auch jeder Versuch 
einer ausschließlich tabellarischen Diagnostik zum 
Scheitern verurteilt sein, und ich verzichte bewußt auf 
den Versuch, die von mir beschriebenen Knochen- 
charakteristiken in eine Tabelle einzuzwängen. Es wäre 
auch gar nicht möglich gewesen. 


Um eine Altersbestimmung durchzuführen, ist fol- 
gendes Vorgehen anzuraten: 


Die fertig mazerierten und aufgesägten Humeri 
werden zunächst von außen und von innen betrachtet, 
wobei nach den beschriebenen Kennzeichen leicht eine 
Einordnung in Jugend, mittleres Alter und hohes Alter 
möglich ist. Diese grobe Einteilung ist möglich durch 
das Verhalten der Epiphysenlinie und der Markhöhlen- 
kuppe, durch das Aussehen der Kompakta und die Be- 
schaffenheit der Spongiosa. Hat man den Knochen einer 
der drei Gruppen zugeordnet, dann besteht die Aufgabe 
darin, an Hand der von mir gegebenen Bilder und Be- 
schreibungen nun den Knochen in seinen Einzelheiten 
zu prüfen und auf die Entwicklung der Säulen, des 
Tuberkulums und sonstiger beschriebener Merkmale 
zu achten. Es wird so auf jeden Fall möglich sein, zu 
Altersschätzungen zu kommen, die nicht wie bisher auf 
10—20 Jahre genau sind, sondern bei Sorgfalt und Über- 
legung eine Schwankungsbreite von 5 Jahren ermög- 
lichen. Damit ist aber den Ansprüchen forensischer 
Exaktheit auf diesem speziellen Aufgabengebiet Genüge 
getan. 

Erstmalig wurde in dieser Arbeit der Femur zur Alters- 
diagnostik mit herangezogen. Die Untersuchung von 
500 Femora zeigte, daß auch an diesem Knochen gut zu 
beobachtende und zu verwertende Altersprozesse ab- 
laufen. Die Veränderungen sind allerdings nicht so ein- 
drucksvoll wie beim Humerus, so daß eine alleinige Ver- 
wertung des Femurs zur Altersdiagnostik nur unsichere 
Ergebnisse zeitigen kann. Als Ergänzung zum Humerus 
sind die Erscheinungen am Femur jedoch sehr gut zu 
verwerten. Es ist auf jeden Fall anzuraten, alle vier 
Knochen im Ernstfalle zur Untersuchung heranzuziehen. 
Für den Femur gilt im Prinzip das gleiche wie schon beim 
Humerus gesagt: keine tabellarische Diagnostik, sondern 
Beurteilung der gesamten Merkmale des Knochens als 
Ganzes. 

Zusammenfassend glaube ich sagen zu dürfen, daß 
ich das gestellte Ziel der Arbeit erreicht habe. Ich 
konnte die Angaben früherer Autoren bestätigen, zum 
Teil verbessern und darüber hinaus wertvolle Merk- 
male zur sicheren Altersdiagnostik der Knochen er- 
arbeiten. Die in einer tabellarischen Diagnostik fest- 
gefahrene Methodik wurde auf den Weg der erfolg- 
reichen Gesamtbetrachtung gebracht. Als Unterlage für 
Untersucher erbrachte die Arbeit ausführliche Be- 
schreibungen der Knochenbefunde in den Altersstufen 
von 15—85 Jahren und ein Material von über 150 Photos. 
Weiterhin habe ich von meinem reichen Untersuchungs- 
material aus jeder Altersstufe typische, gut mazerierte 
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Knochen ausgesucht und zu einer lückenlosen Knochen- 
sammlung der Oberarme und Oberschenkel beider Ge- 
schlechter vom 15.—85. Lebensjahr zusammengestellt. 
Diese Knochen werden, wenn sie in zweckmäfßiger 
Weise in Schaukästen untergebracht sind, m. W. die 
einzige derartige Lehr- und Schausammlung Deutsch- 
lands sein. Es ist dadurch für alle Fachkollegen die 
Möglichkeit gegeben, in schwierigen Gutachterfällen 
entweder in diese Sammlung Einblick zu nehmen oder 
durch Übersendung der fraglichen Knochen an Hand 
des direkten Vergleichs eine präzise Altersangabe zu 
bekommen. Es steht zu erwarten, daß die noch folgende 
Durcharbeitung der 2000 gewonnenen Röntgenauf- 
nahmen eine weitere Verfeinerung der Diagnostik er- 
bringen wird. 


Ich erfülle eine angenehme Pflicht, wenn ich den Mit- 
arbeitern, die mich bei der Durchführung dieser Arbeit 
unterstützt haben, meinen Dank zum Ausdruck bringe. Es 
sind dies: 


Ursula KAPP, Sekretärin und Bibliothekarin des 
Instituts, 


Werner PALM, Obersektionsgehilfe, 
Clemens SCHMIDT, Instituts-Photograph. 


Herrn Oberpräparator SEIFERT vom Anatomischen Insti- 
tut der Humboldt-Universität habe ich für Beratung und 
Unterstützung bei den Mazerationsarbeiten zu danken. 
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Erste Ergebnisse der anthropologischen Untersuchung eines band- 


keramischen Friedhofs von Sondershausen) 


Von Prof. Dr. H. GRIMM 


Wer versucht, sich Kenntnis von Herkunft und Aus- 
sehen der Menschen zu verschaffen, die Schöpfer und 
Träger der Bandkeramik gewesen sind, stößt auf eine 
gewisse Dürftigkeit unseres bisherigen Wissens. Man 
findet etwa bei GRAHMANN 1952 die Angabe, daß ihr 
Herkunftsgebiet südlich der Donau gelegen haben müsse 
und daß sie, vielleicht aus Kleinasien über Thessalien 
und das serbische Morawatal kommend, Lößböden be- 
siedelnd, nach Norden und donauaufwärts gekommen 
seien. Sie erreichten Mähren, Galizien, Schlesien, über 
Böhmen, Sachsen und Thüringen und im Westen die 
Täler von Neckar, Main, Rhein bis zum Niederrhein. 
Ihre Wanderungen werden zwischen 3000 und 2500 vor 
Beginn unserer Zeitrechnung datiert. Diese Angaben 
gründen sich wohl auf die kulturellen Hinterlassen- 
schaften. Was wir über ihre Körperlichkeit wissen, ist 
denkbar wenig. Wer Skelettreste von ihnen in unseren 
Sammlungen erwartet, findet, wie GERHARDT als einer 
der wenigen anthropologischen Bearbeiter bandkerami- 
schen Materials sagt, eine „bestürzende Schmalheit der 
materiellen Basis“. HEBERER schätzte z.B. 1939 die 
Zahl der bandkeramischen Schädel in mitteldeutschen 
Sammlungen auf etwa 45, ist dabei aber einem Irrtum 
zum Opfer gefallen. Noch 1950 weist GERHARDT darauf 
hin, daß von diesem mitteldeutschen Material nur 
5 Schädel mit Abbildungen und kurzen Beschreibungen 
veröffentlicht sind. Dazu hat der genannte Autor die 
Bearbeitung von 17 Schädeln und Schädelresten aus 
Flomborn und von 7 Schädeln aus Bischleben an- 
gekündigt. Bei diesem geringen und noch gar nicht 
einmal gänzlich publizierten Material muß also die Auf- 
findung von 27 Bestattungen bei Sondershausen und die 
Möglichkeit einer anthropologischen Bearbeitung dieser 
geschlossenen Serie?) besonders begrüßt werden. Über 
die bisherigen Ergebnisse darf ich im folgenden kurz 
berichten. 

Einigermaßen vollständige Kranien sind zwar nur bei 
6 Bestattungen noch erhalten. Die übrigen Exemplare 
sind beschädigt und bestehen u. U. nur noch aus einigen 


1) Vortrag, gehalten auf der Arbeitstagung der Sektion 
für Vor- und Frühgeschichte der Deutschen Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin am 5. 10. 1953. 

2) Herrn Prof. Dr. BEHM und Herrn Dr. KAHLKE, Staatl. 
Museum für Urgeschichte, Weimar, darf ich auch an dieser 
Stelle meinen besten Dank für die Überlassung des Materials 
aussprechen. 


Bruchstücken des Schädeldachs oder der Mandibula. 
Immerhin sind aus weiteren 9 Gräbern wenigstens eine 
mehr-minder erhaltene Calvaria und z.T. die defekte 
Mandibula erhalten. Die Beschädigungen sind eher auf 
mechanische Ursachen (Bodendruck usw.) zurückzu- 
führen als auf Korrosion, denn wo nicht festhaftende 
dünne Krusten eines hellviolettbräunlichen Materials 
den Knochen bedecken, ist er erstaunlich glatt und gut 
erhalten. 


Nach Größe, Gebiß- und Nahtbefund lassen sich 
5 kindliche Überreste, darunter 2 der Altersstufe ‚in- 
fans I“ (bis 7 Jahre) aussondern. Von den Erwachsenen 
stehen 5 am Beginn der adulten Stufe, 5 in der maturen 
Stufe, die übrigen dazwischen. Die durchschnittliche 
Lebenserwartung der Bandkeramiker dürfte bei 22 Jah- 
ren für die Frauen und 28 Jahren für die Männer ge- 
legen haben. 


Eine Geschlechtsdiagnose ist bei dieser Gruppe 
schwierig. Sie wäre fast unmöglich, wenn man nur 
Einzelstücke aus der Serie in der Hand hätte. Auch die 
nach den üblichen Kriterien — Muskelmarken, Wand- 
dicke usw. — als männlich anzusprechenden Stücke 
sind nämlich relativ grazil. Sie weisen ziemlich kleine 
Warzenfortsätze auf, haben wenigstens mäßige Stirn- 
höcker und Scheitelbeinhöcker, wie wir sie sonst für 
ein Kennzeichen weiblicher Schädel halten, und er- 
schweren damit eine Entscheidung. 


Als sicher männlich haben wir 7 Exemplare angenom- 
men, eher männlich als weiblich schienen uns 6 weitere 
Fundstücke zu sein, sicher weiblich 6, eher weiblich als 
männlich 2, der Rest unbestimmbar. Es wären also fast 
doppelt so viel Bestattungen männlichen Geschlechts 
gewesen als weiblichen Geschlechts. 

Um einige Grundlagen zu einem Vergleich mit dem 
bisher Bekannten zu bieten, darf ich unter Verzicht auf 
Einzelheiten einige Formmerkmale erwähnen: 


In der Draufsicht erscheinen die meisten Schädel 
ovoid, daneben ist dreimal unter den Männern, einmal 
unter den Frauen eine Sphenoides-Form vertreten, 
ferner einmal eine ausgesprochen rhomboide Umriß- 
figur, bedingt durch eine besonders schmale Stirn und 
besondere Ausbeulung der Scheitelbeine, bei einem 
männlichen Schädel. Stirnhöcker bei den als weiblich 
bestimmten Schädeln sind mit einer einzigen Ausnahme 
nicht stärker ausgeprägt als bei den Männern. 
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Schädelmaße der Bandkeramiker von Sondershausen 


Ba eu _ Nirtelsrert an Variationsbreite | Mittelwert Anzahl Variationsbreite 
Maßes bei Martin M | 3 | v M n v 
Tschäalänge .. | 1ero | 87 Ines wen meer 
rschadeipasilinse. & 103,0 3 102 bis 104 93,0. 3 94 bis 100 
7 ine des Be e 33.5 r s Dr 31,5.bis 835,5 1 33,8 2 32,5. bis 35 
gSchädelbreite | 1994 8 134 bis 144 132,7 6 | 124 bis142 
0) Kee imnreite gi 99,6 7 = 94 j bis 104 88,5 4 82. bis 92 E 
10 größte Stirnbreite 122,0 6 : 117 ie 127 114,4 h 5 ‚ 102 bis 121 
11 Deren j 127 0 7 113 er 130 108,7 5 ‚ 101,5 bis 115 
12 Hinterhauptsbreite 109,6 EL, 103 IE 123 101,5 i 23 ö 94 bis 117 
13 Schädelbasisbreite 102 5 E ee 99 bis 105 ee 6 84 bis 99 
16 Breite des Kor maen. 305 3 26 bis 34 29.5 2 201.295 bis 29,5 
17 N 145,0 : 3. 137 a 151 130,3 BL 135 bis 137 
26 Frontalbogen 135,8 a, 9 F 130 En 143 £ 126,8 6 116 bis 137 
27 Parietalbogen 132,4 — 7 123 bis 149 125,5 6 106 bis 141 
28 Okzipitalbogen 115,0 5 5 100° bis 124 E 114,2 = 4 | 101 bis 125 
29 Frontalsehne 115,0 “; 9 R 109 bis 119 ER 110,2 6 | 103 bis 120 
30 Parietalsehne 118,1 7 J ie bis 130 2 1134 | 99 bis 120 
31 Okzipitalsehne 96,9 5 £ 84 bis 108 100,1 4 | 91,5 bis 100 
45 Jochbogenbreite 134,0 i 3 130 Er 138° i 120,3 3 114 bis 127 
46 Mittelgesichtsbreite 97,5 5 87,5 bis 104 90,2 2 89,5 bis 91,0 
47 Ganzgesichtshöhe 117,9 4 1115 bie 125 109,0 2 2: 107 bis 111 
48 Ober-Gesichtshöhe 68,6 y 67 bis 70 62,6 4 60 bis 66 
54 Nasenbreite ; 23,5 5 22 bis 25 23,7 5 22 bis 27,5 
55 Nasenhöhe 50,4 4 49 bis 523,5 er 7 5 h | 37 bis 52 
62 Gaumenlänge 44,5 4 38 bis 49 40,8 2 | 36,5 bis 45 2 
63 Gaumenbreite 37,5 i "u 30,5 bis 44 36,6 6 28 bis 40,5 
65 Kondylenbreite des | 
Unterkiefers 117,8 6 104 bis 128 108,0 2 106 bis 110 
66 Unterkieferwinkel- z ; 
breite 94,6 m 86 bis 107,5 89,2 3 85 bis 955 
69 Kinnhöhe 32,8 F 30 bis 35,5 28,8 6 25,5 bis 30,5 


Dagegen ist die Stirn bei allen als weiblich bestimmten 
Schädeln steil mit Ausnahme einer einzigen mäßig ge- 
neigten Stirn, während umgekehrt in der männlichen 
Serie die Stirn leicht oder mäßig geneigt wirkt mit 
3 Ausnahmen, wo sie steil oder sogar auffällig steil ge- 
bildet ist. Überaugenbögen sind auch bei kräftiger wir- 
kenden Schädeln aus der weiblichen Serie nur eben 
angedeutet. Dagegen weisen außer 2 Exemplaren alle 
männlichen Schädel deutliche Überaugenbögen auf, bei 
zweien sind sie sogar recht kräftig, ein Fund ist sogar 
durch einen medialen Stirnwulst (torus sagittalis ossis 


{rontis) ausgezeichnet. Der Umriß der Augenhöhlen ist 
meist hoch-rechteckig, er nähert sich dem Quadrat bei 
zwei. weiblichen Schädeln. Etwas niedrigere Rechteck- 
form ergibt sich bei zwei männlichen und einem weib- 
lichen Exemplar. In jedem Fall sind die Ecken stark 
ausgerundet. Die Nasenöffnung wirkt im allgemeinen 
schmal, höchstens mittelbreit. 


Das Hinterhaupt ist bei den meisten Männern, da- 
gegen nur bei zwei Frauen stark gewölbt. Die weib- 
lichen Schädel haben meist ein ausladendes Hinter- 
haupt. Nur zwei Männer zeigen dagegen eine ausladende 


Grimm, Erste Ergebnisse der anthropologischen Untersuchung usw. er 
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Hinterhauptskontur. Die Warzenfortsätze sind in der 
ganzen Serie nur mäßig ausgebildet. Sie müssen bei 
einem Mann und zwei Frauen als „extrem klein‘ be- 
zeichnet werden. Kleine Warzenfortsätze haben auch 
weitere zwei Männer und fast alle Frauen. Ein einziger 
Schädel hat, obwohl den übrigen Formeigentümlich- 
keiten nach als weiblich bestimmt, relativ große 
Warzenfortsätze, der Rest mittelgroße. Die Nasenbeine 
zeigen im Profil oft eine S-förmige Schwingung, die 
einen konvexen Nasenrücken beim Lebenden vermuten 
läßt. 


In der Hinterhauptsansicht ergeben sich bei 5 Männern 
und bei 2 Frauen typische „Hausformen‘“ mit annähernd 
senkrechten Seitenwänden. Eine Keilform mit nach 
unten z. T. auffällig stark konvergierenden seitlichen 
Konturen finden wir bei drei Männern und vier Frauen. 
Je ein männliches und weibliches Exemplar zeigen eine 
„Bombenform' mit auswärts gewölbten Seitenwänden. 
Entsprechend der geringen Ausbildung der Warzenfort- 
sätze ist auch das Nackenmuskelfeld wenig ausgebildet. 
Von kräftigen Muskelmarken im Bereich des planum 
nuchale kann man nur bei drei Männern sprechen. Die 
protuberantia occipitalis externa erreicht infolgedessen 
auch nur bei einigen Männern eine als „kräftig“ ein- 
zustufende Ausprägung. 


Am Unterkiefer müssen wir uns auf Angaben über 
das Kinnprofil beschränken. Es handelt sich meist um 
ein betontes Positivkinn, schwächer profiliert ist das 
Kinn nur bei je 2 Männern und Frauen. Bei männlichen 
Exemplaren ist dabei stärker als bei Frauen ein deut- 
lich abgesetztes trigonum mentale zu beobachten. 


Für eine Betrachtung über das Gebiß stehen nur 
noch im Bereich des Oberkiefers 207 Zähne des Dauer- 
gebisses und 19 Milchzähne, im Bereich des Unterkiefers 
186 Zähne des Dauergebisses nebst 6 Milchzähnen zur 
Verfügung. Geschlossene Alveolen als Beweis, daß 
Zähne im Leben verloren gingen, sind oben an 5, unten 
an 6Stellen festzustellen. An 5Stellen unten werden 
Zahnkronen mehr-minder tief in der Alveole sichtbar. 
Bei einem Mann findet sich ein extrem kleiner 3. Molar 
links oben, bei einer Frau ist der Eckzahn links unten 
nicht erschienen. Ein Kind zeigt die Schneidezähnc 
kulissenartig hintereinander statt nebeneinander ge- 
stellt. Bei einem Mann, der durch einen eckig abgeknick- 
ten Zahnbogen (anstelle eines paraboloiden Verlaufs) 
auffällt, besteht ein sog. Diastema der oberen Schneide- 
zähne. Ein hochgewölbter, enger knöcherner Gaumen 
fällt bei einer Frau auf. 


Als verdächtig auf die Erscheinungen der Zahnfäule 
(Karies) kann man nur 5Stellen bezeichnen, übrigens 
ausschließlich im Oberkiefer. Auf die Gesamtzahl der 
Zähne berechnet ergibt sich eine Karieshäufigkeit von 
1,30 %/o. 

In der Retention einiger Zähne und gewissen Zahn- 
stellungsanomalien zeigen sich also bereits Domesti- 
kationsschäden. Die Karieshäufigkeit scheint relativ 
niedrig zu sein, sie entspricht dem bisher aus der mittel- 
deutschen Jungsteinzeit Bekannten (DOERLICH). 


Vergleicht man die Mittelwerte der aufgenommenen 
Schädelmaße, so erweist sich die als weiblich diagnosti- 
zierte Serie in fast allen Dimensionen im Durchschnitt 
um 5° kleiner als die männliche. Besonders stark ver- 
ringert erscheinen unter den hier zusammengestellten 
Maßen die Kinnhöhe, Biaurikularbreite, Schädelbasis- 
breite (mast-mast) und die Hinterhauptsbreite. Nach 
der positiven Seite weichen geringfügig die Indizes aus 
Frontalbogen und -sehne sowie Parietalbogen und 
-sehne ab, außerdem die absolute Nasenbreite; die 
Schädelwölbung bei den Frauen ist also ein wenig 
flacher, und sie sind möglicherweise etwas breitnasiger. 


Nach den Mittelmaßen erweisen sich beide Geschlech- 
ter als vorwiegend dolichokran. Die Männer sind eben 
noch leptorrhin, die Frauen bereits mesorrhin. Die 
Steilstirnigkeit wird auch durch den Index bestätigt: 
beide Geschlechter sind orthometop. Doch sind die 
Männer eben noch „parallelstirnig“, die Frauen „kugel- 
stirnig‘“. Beide Geschlechter haben ein mittelhohes 
Obergesicht (sind „mesen‘“). 


Wenige Fundstücke sind so gut erhalten, daß eine Wä- 
gung gerechtfertigt ist. Auf zwei männliche Exemplare 
und ein weibliches trifft dies annähernd zu. Mit 780 8 
und 790 g sind diese Männerschädel, verglichen mit 
rezenten, schon überdurchschnittlich schwer. Das ist 
nicht verwunderlich, denn die Wanddicken sind z.T. 
beträchtlich. An Bruchstücken wurde bis zu 7mm Dicke 
gemessen! Der Frauenschädel ist dagegen schon um ein 
Geringes leichter als der Durchschnitt rezenter Mittel- 
europäer. Manches weibliche Fundstück ist extrem 
aünn und leicht. Und doch kann man hinsichtlich der 
Merkmalsausprägung sämtliche Kranien in eine typo- 
logische Reihe ordnen, da sie vom extrem Grazilen bis 
zum Robusten hin doch gewisse Gemeinsamkeiten auf- 
weisen: 


Zusammenfassend läßt sich sagen: 


Es handelt sich bei den Sondershausener Bandkera- 
mikern um eine Gruppe ohne allzu auffälligen Formen- 
zerfall, bei der besonders die weiblichen Vertreter einen 
grazildelichomorphen Eindruck machen und selbst die 
robusteren und breitstirnigeren unter den männlichen 
Kranien durch hohe Augenhöhlen, auffällig steile Stir- 
nen, Parietalhöcker und eine gewisse Armut an Relief 
oft gewisse Formähnlichkeit mit der weiblichen Serie 
zeigen. Soweit stimmen die Ergebnisse unserer Unter- 
suchung mit Angaben anderer Autoren überein. 
HEBERER betont die Grazilität, GERHARDT nennt die 
„schwache bis schwächste Reliefierung“ eine der Kar- 
dinaleigenschaften. Es muß aber darauf aufmerksam 
gemacht werden, daß die von GERHARDT hervor- 
gehobene „Kinnschwäche“ in Sondershausen nicht be- 
steht. Im Gegenteil dürfte das Antlitz der Bandkera- 
miker relativ scharf profiliert gewesen sein, da zu dem 
betonten Positivkinn noch der konvexe Nasenrücken 
(GERHARDTS „Adlernäschen‘“ bei den Frauen) kam. 
Eigentümlich ist unserer Sondershausener Gruppe auch 
das starke Konvergieren der seitlichen Konturen des 
Schädels in der Hinterhauptsansicht — ein Merkmal, 
das andere Autoren an ihrem Material nicht hervor- 
heben. 


HEBERER bildet männliche Schädel aus der Linear- 
bandkeramik von Wengelsdorf, Kr. Weißensee, und von 
Dürrenberg, Kr. Merseburg, ab, die den Sondershause- 
ner Exemplaren sehr ähnlich sind: sehr mäßig ent- 
wickelte Superziliarbögen, steile Stirn, hohe Augen- 
höhlen usw., auch der von GERHARDT abgebildete 
Fund Bischleben S scheint ähnlich zu sein. Beide Auto- 
ren fassen ihr Material als der grazil-mediterranen 
Formengruppe zugehörig auf, eine Diagnose, der ich 
mich anschließen möchte. GERHARDT denkt bei den 
robusteren Vertretern auch an die kräftigere Gruppen- 
ausdifferenzierung der östlichen Mediterraniden, die als 
südrussisch-balkanische neolithische Variante öfters 
hervorgehoben wurden. Mit den eingangs zitierten 
Herkunftsangaben würde das recht gut übereinstimmen. 
Daß der eigenartige Typ des Mannes mit der Hacke aus 
Grab Nr.15 auch mehrfache morphologische Beziehun- 
gen zu der Menschheit auf dem Südufer des Mittel- 
meeres hat, kann ich hier nur andeuten, möchte es aber 
nicht unerwähnt lassen, nachdem von Dr. KAHLKE auf 
die Parallele der Grabbeigaben zu den ägyptischen 
Schminkpaletten aufmerksam gemacht worden ist. 
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Die Skelette sind noch nicht untersucht, ihre Be- 
arbeitung wird aber noch in diesem Semester begonnen. 
Einstweilen darf ich auf die Ergebnisse von GERHARDT 
an den Funden von Bischleben hinweisen, der schreibt: 
„Die Bischlebener Frauen sind schlanke Persönchen, 
muskelarm, feingelenkig und mit 1,47 m von geringer 
Körpergröße.“ Nach flüchtiger Besichtigung der Sonders- 
hausener Funde dürften die Verhältnisse z. T. ähnlich 
liegen. Wir erhoffen uns von der eingehenden Unter- 
suchung der Skelettreste von Sondershausen und der 
möglichst vollständigen Einbeziehung allen erreich- 
baren Vergleichsmaterials, für dessen Beschaffung ich 
jetzt schon um Unterstützung bitte, noch weitere Auf- 


schlüsse über Lebensweise und körperliche Eigentüm- 
lichkeiten der Bandkeramiker’). 
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3) Eine ausführliche Veröffentlichung mit dem zum Vortrag gezeigten Bildmaterial wird erscheinen als Anhang zu: 
Kahlke, „Die Bestattungssitten des donauländischen Kulturkreises der jüngeren Steinzeit‘ (Rütten & Loening, im 


Druck). 
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(Aus dem Schlachthof der Stadt Leoben, Leiter: Dr. Otto GEBAUER) 


Zur Biologie der Rinder-Dasselfliegen 


Das Verhalten der Larven des ersten Stadiums und Bekämpfungsmöglichkeiten 


Von Dr. Otto GEBAUER, Leoben/Österreich 


BORCHERT berichtet in seinem Sammelreferat über 
die Unstimmigkeit in der Literatur zwischen ausländi- 
schen und deutschen Autoren, die Larvenstadien der 
Dasselfliegen betreffend. Er bringt dabei eine immer 
wieder abgedruckte Zeichnung von GANSSER nach 
LAAKRE (siehe Monatshefte für Veterinärmedizin, Heft 3, 
Jahrg. 1953, S.56) als Beispiel für das Aussehen der 
Larven. LAAKE hat seinerzeit die These von den fünf 
Larvenstadien der beiden Dasselfliegen aufgestellt. Es 
war dies zu einer Zeit, zu der noch nicht bekannt war, 
daß die beiden Dasselfliegenarten in ihren Larven- 
stadien verschiedene Wege durch den Tierkörper 
nehmen, und nach der Erläuterung von LAAKEF ist 
auch die Larve, in der Abbildung als „B‘ bezeichnet, 
einer Larve nachgebildet, die er im Schlunde eines 
Rindes antraf, also ohne Zweifel eine solche von Hypo- 
derma lineatum. Fliegenlarven (siehe 1) können 10 bis 
12 Segmente aufweisen. Nicht bekannt ist m. E., daß eine 
Art in verschiedenen Stadien eine wechselnde Anzahl 
von Segmenten hat. Die Dasselfliegenlarven des Rindes 
zeigen nach zahlreichen zeichnerischen und photo- 
graphischen Belegen 11 Segmente. Auf der Abbildung 
von LAAKE, der übrigens auf die morphologischen 
Unterschiede der beiden Dassellarvenarten hingewiesen 
hat, hat aber die Larve des ersten Stadiums 11, die des 
zweiten 10, die des dritten 12, die des vierten 10, die des 
fünften Stadiums aber 11 Segmente. Die Larve müßte 
also eine viermalige vollkommene Metamorphose durch- 
führen. Trotz dieser Ungenauigkeit ist diese Zeichnung 
die Unterlage für die These der fünf Stadien der Dassel- 
larven, wird abgedruckt, modifiziert und unmodifiziert, 
ohne Kommentar und ohne kritische Betrachtung, mit 
der einzigen Ausnahme von BORCHERT, der ausdrück- 
lich darauf verweist, daß die These GANSSER-LAAKE 
den deutschen Forschungsergebnissen gegenübersteht. 


Das Aussehen der frischgeschlüpften Larven des 
ersten Stadiums der beiden Dasselfliegen ist bekannt. 
Der Mundapparat mit dem charakteristischen Aussehen 
der Haken gibt die Möglichkeit, die beiden Arten genau 
zu unterscheiden. Beim Bohren des Ganges der Larven 
im Wirtstier nützen sich die Hakenspitzen so stark ab, daß 
eine Differentialdiagnose auf Grund der Form oft nicht 
mehr möglich ist. Dieses Abnützen ist dem der Zähne 
bei den höheren Lebewesen gleichzuhalten. Auch hier 
wird eine Abbildung von LAAKE gerne abgedruckt, 
ohne Angabe des Maßstabes, wobei die Mundhaken 


1) Vortrag, gehalten anläßlich der Parasitologischen AT- 
beitstagung am 18. und 19.5.1953 in der Veterinärmedizini- 
schen Fakultät der Humboldt-Universität zu Berlin. 


beider Arten gleich groß erscheinen, obwohl die Mund- 
haken von Hypoderma lineatum weitaus kräftiger sind 
und im Ausmaß der Längsschenkel um etwa einundein- 
halbmal länger als bei Hypoderma bovis. Die Oberfläche 
der Larven ist mit kleinen Dornen ziemlich gleichmäßig 
besetzt, deren Länge schwer zu messen ist, weil sie in 
die Haut übergehen, aber noch mit gutem Gewissen mit 
6 bis 8 u anzugeben ist, ein Ausmaß, das an die Größe 
von roten Blutkörperchen herankommt. Die Dornen am 
letzten Segment der Larven sind größer und lichter ge- 
färbt. Larven nach ihrem Schlüpfen aus dem Ei bis zu 
ihrem Eintreffen im Wirbelkanal bzw. Schlund sind 
schwer zu finden. Die kleinsten mir bekannten Larven 
waren solche von Hypoderma lineatum aus Rinderschlün- 
den, die ich im Juli 1939 aus Wilhelmshaven bekam und 
die eine Länge von 2!/amm aufwiesen. An ihrer Ober- 
fläche war noch deutlich die Bedornung zu sehen. Aller- 
dings mußte man mit einer entsprechenden Vergröße- 
rung an die Larven herankommen. Bei größeren Larven 
wird dies immer schwerer. Die größeren Dornen am 
Leibeshinterende sind auch mit schwächerer Vergröße- 
rung zu sehen. Wenn man bedenkt, daß die Larve des 
ersten Stadiums von einer Länge von 0,7 mm auf durch- 
schnittlich 14mm heranwächst, kann man errechnen, 
daß dies die 20fache Länge, die 200fache Oberfiäche und 
das 2000fache Volumen bedeutet, das heißt, daß die nicht 
mitwachsenden Dornen gegen den übrigen Körper 
— ebenso wie auch der Mundapparat — verschwindend 
klein werden. Abgestoßene Häute wurden bisher nicht 
gefunden, und somit ist praktisch kein Beweis für eine 
Häutung erbracht. ’ 


Lebende Larven von Hypoderma bovis aus dem Wirbel- 
kanal, in Ringerscher Lösung bei Körpertemperatur 
gehalten, bewegen sich rege. Entsprechend ihren Mus- 
keln sind diese Bewegungen Krümmungen, und zwar 
meist ein Einziehen der Bauchseite, häufiger jedoch 
sanduhrförmige Einschnürungen, die, vom Vorderende 
beginnend, nach hinten verlaufen und mit der bohren- 
den Tätigkeit der Larven im Tierkörper zusammen- 
hängen dürften (Abb.1). Die Larve sprengt das vor ihr 
liegende Gewebe durch den in einzelne Körperteile ver- 
legten Druck. Sobaldalso dieLarve die nötige Körperkraft 
erlangt hat, werden die Dornen zum Abstützen über- 
flüssig. Diese Dornen unterliegen aber auch ebenso wie 
der Mundapparat auf dem weiten Weg, den die Larve 
durch den Tierkörper nehmen muß und der etwa das 
1500- bis 3000fache der Länge der frischgeschlüpften 
Larve beträgt, der Abnützung. Nach all diesen Berech- 
nungen, nach dem Gleichbleiben des Mundapparates 
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und der Stigmenplatten, den ähnlichen Dornen am letz- 
ten Segment und endlich nach dem Fehlen jeglichen 
Beweisstückes, das für eine Häutung spricht, ist m.E. 
bisher kein Grund, anzunehmen, daß es sich um ver- 
schiedene Stadien, präzise gesagt, Häutungsstadien 
handelt. Verschiedene Größe ist dafür kein Anlaß, 


Abb. 1. Sanduhrförmige Einschnürungsbewegungen der Larven. 


JETTMAR ın Graz hat nachgewiesen, daß der Darm- 
inhalt der Larven bakteriostatische Eigenschaften auf- 
weist. Die im Wanderkanal durch den Tierkörper 
zurückgelassenen Exkremente werden diesen also bak- 
terienfrei halten. Darauf dürften die geringen entzünd- 
lichen Veränderungen entlang den Wanderkanälen 
zurückzuführen sein. Stirbt eine Larve, so wird die 
Ausscheidung von bakteriostatischen Stoffen unter- 
bleiben. Damit dürfte das verschiedene Verhalten des 
Wirtstieres beim Befall mit Larven zu erklären sein, so 
wie dies bei den Schlundlarven von Hypoderma linea- 
tum festzustellen ist. 

Beim Halten von Larven des ersten Stadiums von 
Hypoderma bovis aus dem Fettgewebe des Wirbelkanals 
in Ringerscher Lösung bleibt diese auch vollkommen 
klar und geruchlos, solange die Larven Bewegung 
zeigen. Der Darm scheint grünlich durch die glasige 
Haut. Stirbt die Larve, bekommt der Darm eine graue 
Farbe, und sofort setzt eine stinkende Trübung der 
Flüssigkeit ein. Larven des ersten Stadiums können 4 
bis 5 Tage in Ringerscher Lösung bei Körpertemperatur 
am Leben erhalten bleiben. 


Gegen Änderungen des osmotischen Druckes der um- 
gebenden Flüssigkeiten sind die Larven des ersten Sta- 
diums sehr empfindlich. Ein Zusatz von 1,5°/o Alkohol 
zur Ringerschen Lösung tötet die Larven in spätestens 
30 Minuten! Dem kommt besondere Bedeutung zu, da 
Alkohol nicht selten als Emulgens oder Lösungsmittel 
für Dasselmedikamente dient. Ebenso wirkt der Zusatz 
von geringsten Mengen Kochsalz abtötiend auf die Lar- 
ven. Gleiche Mengen von DDT, Hexa oder Rothenon in 
Substanz ohne Lösungsmittel sind praktisch unwirk- 
sam, auch wenn die Larven damit direkt in Berührung 
kommen. Sie bleiben gleich lange am Leben als in nicht 
mit den Mitteln versetzter Ringerscher Lösung. 


Gegen hypotonische Lösungen, vor allem aber gegen 
Brunnenwasser sind die Larven sehr empfindlich. Sie 
platzen in Brunnenwasser innerhalb kurzer Zeit. Beim 
langsamen Verdampfen von Wasser aus der isotonischen 
Ringerlösung, so wie dies im Brutschrank geschieht, 
oder bei Zusatz von Kochsalz tritt die Segmentierung 
deutlicher hervor. Die Larve schrumpft also. 


Die Haut der Larven des ersten Stadiums ist mithin 
sehr zart und besitzt eine hohe Permeabilität. Dadurch 
ist die Empfindlichkeit der Larven verständlich. Im 
Gegensatz hierzu ist die Haut der Larven des zweiten 
und dritten Stadiums als sehr derb zu bezeichnen, und 
durch diese dicke Haut sind die Larven dann vorzüglich 
gegen Austrocknung und andere Insulte geschützt. 


Diese Eigenschaften der Haut der Larven des ersten 
Stadiums im Vergleich zu denen des zweiten und dritten 


Stadiums lassen erkennen, daß die ersteren am empfind- 
lichsten sind und daß hier eine optimale Gelegenheit 
gegeben wäre, mit der Dasselbekämpfung im Sinne der 
Entdasselung einzusetzen. 

Den Weg der Larven vom Ei zur Unterhaut hat 
BORCHERT für beide Arten eindeutig in seiner Arbeit 
klargelegt. Nur in einem Punkt weicht meine Ansicht 
von seinem Referat ab: das ist der Weg der Larven von 
Hypoderma lineatum vom submukösen Bindegewebe des 
Schlundes zur Rückenunterhaut. Ich verfüge in Leoben 
über kein Material von Hypoderma lineatum, kann also 
die These, daß die Larven in der Richtung Magen— 
Mundhöhle wandern, nicht durch Untersuchungsergeb- 
nisse widerlegen. Ich halte den umgekehrten Wander- 
weg jedoch für richtig. Um die Submukosa des Schlun- 
des liegen zwei Schichten Muskel, und zwar eine Längs- 
und eine Quermuskelschicht. Die Quermuskelschicht 
verliert sich gegen den Magen zu überhaupt, während 
die Längsmuskelschicht auf die Pansenoberfläche aus- 
strahlt. Larven, die sich in der Submukosa abwärts- 
bohren, kommen ohne Durchbohren eines Muskels unter 
die Serosa des Magens und werden durch die Duplikatur 
des Peritoneum, also durch das Gekröse gegen den 
Rücken geführt. Larven, die die Muskulatur des Schlun- 
des durchbohren, kommen in die Duplikatur des Mittel- 
felles und zwischen dessen beiden Lagen ebenfalls 
rückenwärts — eine Arbeitshypothese, die durch den 
Fund von Larven in der Bauchhöhle und im Miittelfell 
gestützt wird. Es wäre lohnend, wenn sich jemand dieser 
Hypothese annähme und einen Beweis für oder gegen 
erbrächte. 


Als Ergänzung zu dem wiederholt vorgebrachten Ein- 
wand, die Larven von Hypoderma bovis kämen nur ge- 
legentlich in den Wirbelkanal, weil die Zahl der dort 
gefundenen Larven gegenüber der Zahl der Larven 
unter der Haut zu gering sei, ist zu sagen, daß eine Zahl 
von 20 bis 30 Larven zu gleicher Zeit im Wirbelkanal 
keine Seltenheit ist und daß die Zeit des Aufenthaltes 
der Larven im Wirbelkanal nicht jene Dauer des Aufent- 
haltes unter der Haut, nämlich elf Wochen, erreichen 
dürfte. Eine angenommene Aufenthaltsdauer von einer 
Woche im Wirbelkanal von nur 10 Larven aber ent- 
spräche einem gleichzeitigen Aufenthalt von 110 Larven 
bzw. nach meinen späteren Ausführungen etwa 55 reifen 
Larven unter der Haut. 


Nicht erwähnt hat BORCHERT — und es ist auch 
meines Wissens noch nicht beschrieben — das genaue 
Verhalten der Larven von Hypoderma bovis beim Ein- 
treffen unter der Haut. Löst man bei Rindern nach dem 
Eintreffen der ersten Larven in der Unterhaut die auf 
dem Muskel liegende Unterhaut ab. so kann man die 
Bohrgänge der Larven, direkt aus dem Muskel kom- 
mend, feststellen und beim Einschneiden des Muskels 
auch den Bohrgang mit den typischen grünlichen Ver- 
färbungen des Gewebes weiterverfolgen. Die erwachsene 
Larve des ersten Stadiums von Hypoderma bovis ist also 
in der Lage, Muskel zu durchbohren, und ebenso durch- 
bohrt sie auch die Rückenfascie. Über Hypoderma linea- 
tum kann ich in dieser Hinsicht nichts aussagen, doch 
spricht der starke Mundapparat für die Annahme, daß 
sie die gleichen Eigenschaften wie Hypoderma bovis zeigt. 


Die Larve dringt nun mit ihrem Vorderende gegen 
die Haut vor und stellt mit diesem die spätere Atem- 
öffnung her. Die Haut reagiert auf die Verletzung wie 
bei anderen Traumen durch Absonderung von Wund- 
sekret, das eintrocknet und einen Schorf über der Öff- 
nung bildet. Die Atemöffnung (Dasselloch) wird von der 
Larve in ungefähr gleicher Weite hergestellt, als ihre 
Körperdicke ist. Die Larve ist, so wie früher beschrieben. 
an den ersten 10 Segmenten mit den winzigen Dornen 
praktisch glatt und nur am letzten Segment mit Dornen 
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besetzt, die, nach hinten gerichtet, die Larve vor dem 
Zurückgleiten schützen. Lediglich der vom Wirtstier 
gebildete Schorf stellt ein mechanisches Hindernis 
gegen das Ausfallen der Larven dar. Entfernt man den 
frischen Schorf mit dem Fingernagel oder auf andere 
Weise, so kommt die Larve oft mit; wenn nicht, so 
springt sie auf Druck in der Umgebung heraus, so daß 
man achten muß, den Vorgang nicht zu nahe zu be- 
trachten, um nicht beschmutzt zu werden. 


Nach der Fertigstellung des Hautloches zieht sich die 
Larve zurück und bohrt an der Öffnung vorüber so weit, 
daß das Hinterende an die Öffnung zu liegen kommt. 
Die Bauchfläche der Larve liegt der Unterhaut an. In 
dieser Lage findet die Umwandlung der Larve zum 
zweiten Stadium statt. Die Haut der Larve wird dick, 
die Larve erst kürzer und so dick, daß sie die Atem- 
öffnung nicht mehr ohne eigene Kontraktionen verlassen 
kann. Dazu besetzt sich die Haut mit groben Dornen, 
die gegen das Hinterende gerichtet sind, also auch vor 
dem Ausfallen schützen (Abb. 2). Andererseits regen 


1. Die Larve des ersten Stadiums ist durch den Körper 
des Wirtstieres geschützt, aber sehr empfindlich 
gegen Umwelteinflüsse. 


2. Zugänglich wird die Larve nach ihrem Eindringen 
in die Haut erst wieder nach der Herstellung der 
Hautöffnung, ist aber dort noch durch den vom 
Wirtstier gebildeten Schorf geschützt. 


3. Die Larven des zweiten und dritten Stadiums sind 
wesentlich widerstandsfähiger als die des ersten 
Stadiums. 


Dazu kommt: 


4. Bei jeder der bisher angegebenen Behandlungs- 
arten mit chemischen Mitteln wird darauf hin- 
gewiesen, daß das Einreiben des Mittels mit einer 
scharfen Bürste erfolgen soll. 


5. Bäuerliche Beobachter teilten mit, daß das Waschen 
der Tiere mit Salz und Harn den Befall der Rinder 
behindere. 


Abb. 2. Schematische Darstellung des Verhaltens der 


die groben Dornen eine starke Wundsekretion an, die 
aber infolge der bakteriostatischen Wirkung des Darm- 
inhaltes wenig bakteriell durchsetzt erscheint: gelber, 
nicht riechender Eiter. Dieser Vorgang zeigt nun, daß 
der optimale Zeitpunkt der bisher geübten Bekämpfungs- 
art dieser letzte Zeitabschnitt der Larve des ersten 
Stadiums ist. 

Die natürlichen Verluste der Dassellarve des ersten 
Stadiums in diesem kurzen Zeitabschnitt sind be- 
sonders hohe. Reihenuntersuchungen an befallenen 
Tieren im Abstand von 14 Tagen, die ich im Jahre 1952 
vornahm, zeigten, daß die Verluste in diesem Zeitraum 
bis zu 50°/ betragen können, ohne daß irgend eine 
Behandlung durchgeführt wurde. Nach dem Verlauf von 
14 Tagen war bei einzelnen Tieren also nur mehr die 
Hälfte der Dassellöcher zu beobachten, somit wieder 
verheilt. Interessant bei diesen Untersuchungen war 
auch das schubweise Auftreten der neuen Atem- 
öffnungen, so daß z.B. bei der ersten Untersuchung bei 
einem bestimmten Tier keine, 14 Tage später 30 und 
nach weiteren 14 Tagen nur mehr 16 Atemöffnungen 
zu beobachten‘ waren. Ausfallende Larven des ersten 
Stadiums entwickeln sich — wie bekannt — nicht 
weiter. 

Diese Beobachtungen zusammengefügt, ergeben fol- 
gendes Bild: 
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Larven nach ihrem Eintreffen unter der Haut. 


Es ergab sich daraus für mich die Arbeitshypothese, 
daß es vor allem wichtig sei, im entsprechenden Zeit- 
punkt den Schorf über der Atemöffnung zu entfernen, 
um ein Ausfallen der Larven zu erreichen. Unterstützt 
werden sollte diese Behandlungsart durch möglichst 
billige Mittel, die den osmotischen Druck der Wasch- 
flüssigkeit ändern. Zu diesem Zwecke wurden drei 
Gruppen Rinder, die im Vorsommer gleichzeitig auf der 
Weide waren, einer Behandlung zugeführt. Die erste 
Behandlung erfolgte bereits zu einem Zeitpunkt, zu dem 
noch keine Dassellöcher vorhanden waren, also Ende 
Januar. 


Die erste Gruppe wurde mit einer harten Wurzel- 
bürste zweimal wöchentlich sorgfältig, aber grob in den 
entsprechenden Rückenpärtien gebürstet. Die zweite 
Gruppe gleich, jedoch unter Verwendung einer Seifen- 
lösung. Die dritte Gruppe ebenfalls gleich, jedoch unter 
Verwendung einer 10%/sigen Salzlösung. Das bisher ab- 
zulesende Ergebnis war: die unbehandelten Kontroll- 
kühe zeigen ebenso wie die trocken gebürsteten zahl- 
reiche Dasselbeulen. Die mit Seifenlösung behandelten 
Tiere zeigen Dasselbeulen von besonderer Größe. Die 
Rinder aber, die mit Salzlösung behandelt wurden, 
zeigen zwar frische Dassellöcher, die aber umgehend 
wieder verheilen und nach wenigen Tagen nicht mehr 
zu beobachten sind. Die Larven sind somit sofort nach 
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dem Eintreffen unter der Haut an der Weiterentwick- 
lung verhindert, und damit wird das Verbleiben der 
Larve unter der Haut um 10 Wochen, und zwar der Zeit 
des größten Wachstums, vom ersten Larvenstadium bis 
zur Verpuppungsreife, abgekürzt. Es entstehen zwar 
Löcher, die aber klein sind und schnell verheilen, da es 
unter ihnen zu keiner Abszessbildung kommt und ein 
Einziehen des Epithels in die Abszessöffnung nicht 
stattfindet. Über die Heiltendenz dieser Wunden wären 
präzise Untersuchungen nötig. 


Diese Art der Behandlung hätte vom propagandisti- 
schen Standpunkt aus wesentliche Vorteile. Kein Bauer 
sieht es gerne, wenn irgendwelche betriebsfremde Per- 
sonen in seinen Stall kommen, hegt daher auch eine ge- 
wisse Abneigung gegen Entdassler. Er liebt es ferner 
nicht, Mittel zu kaufen, die er nicht kennt und von deren 
Wirkung er nicht überzeugt ist. Er wird bei dieser Be- 
handlung sehen, daß die Dasselbeulen ausbleiben, also 
seine Tiere ohne Beulen besser heranwachsen. 

Endgültig für die Dasselbekämpfung wird der Bauer 
nur dann gewonnen werden, wenn er seinen eigenen 
Vorteil bei der Bekämpfung sieht. Der Schaden an der 
Haut stört ihn nicht besonders. Die Propaganda des 
Häutehandels aber interessiert ihn nicht, denn er be- 
kommt für sein Tier gleich viel, ob er es mit oder ohne 
Dassellöcher verkauft, den Schaden trägt allein der 
Fleischer. Von dieser Propaganda muß m.E. Abstand 
genommen und von rein bäuerlicher Seite die Dassel- 
bekämpfung in Angriff genommen werden, das heißt, 
daß die bäuerliche Bevölkerung eingehend auf die 
pathologisch-anatomischen Veränderungen durch die 
Larven hingewiesen wird. Diesem Zweck soll auch ein 
Film dienen, der, von der steiermärkischen Landesregie- 
rung subventioniert, im Entstehen begriffen ist. 


Mit der Verkürzung der Zeit des Aufenthaltes der 
Larven unter der Haut ist dem Ideal näher gekommen. 
das KÜHL und andere anstreben, nämlich die Wande- 
rung durch den Tierkörper überhaupt zu verhindern. 
Auch ich habe Versuche angestellt mit Mitteln, die das 
Eindringen der Larven in den Tierkörper verhindern 
sollen. Hierbei schwebte mir der Gedanke vor, insektizide 
Mittel in Substanzen zu verarbeiten, die auf den Haaren 
lange haften. Ein Versuch mit Pflanzenschleimen hat 
die behandelten Tiere tatsächlich freigehalten, jedoch 
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erfordert das Auftragen des Schleimes soviel Zeit, daß 
es praktisch nicht in Betracht gezogen werden kann. 
Über Erfolge mit Mitteln, die in langsam verharzende 
Öle verarbeitet wurden, werde ich nach Abschluß der 
Untersuchungen berichten. Die bisherigen Ergebnisse 
lassen die Hoffnung auf Erfolg bei einer viermaligen Be- 
handlung während der Weidezeit aufkommen. 


Mit der Entdasselung, so wie sie in den Gesetzen ver- 
schiedener Länder vorgeschrieben ist, wird nur ein eng 
begrenzter Abschnitt der auf Grund unserer Kenntnisse 
der Biologie der Dasselfliegen möglichen Bekämpfungs- 
methoden erfaßt, denn darin ist praktisch nur die mecha- 
nische Entdasselung und die Entdasselung mit chemi- 
schen Mitteln enthalten. 


Es ist z.B. eine Binsenweisheit, daß Dasselfliegen in 
Gegenden mit Stallhaltung nicht vorkommen, weil die 
Larven im Stall zu Boden fallen und dort abstreben, 
außerdem die Dasselfliegen in den Schatten des Stalles 
nicht eindringen und die Rinder mit Eiern belegen. Trotz- 
dem werden bei Weidehaltung oft vorhandene Ställe in 
keiner Weise zur Dasselbekämpfung herangezogen. Auf 
Grund der bekannten Lebensweise der Dasselfliegen im 
Ablauf eines Tages ist klar, daß die Eiablage nur bei 
Sonnenschein und in der Zeit von etwa 8 Uhr morgens 
bis 8 Uhr abends erfolgt (Abb. 3). Nachtweide wird also 
einen Dasselbefall verhindern. Als ein Beispiel möchte 
ich anführen, daß ich im Vorjahr zur Beurteilung eines 
Dasselmittels berufen wurde, das vorbeugend wirken 
sollte, und bei dieser Gelegenheit feststellen konnte. 
daß die Tiere, die durch das Dasselmittel geschützt sein 
sollten, im vorausgegangenen Sommer während des 
Tages im Stall gehalten waren. Die Tiere waren tatsäch- 
lich nicht mit Dassellarven befallen, waren aber niemals 
an den Stellen, an denen die Eier abgelegt werden, mit 
dem Mittel behandelt worden. 


Als zweite wesentliche biologische Eigenschaft sei auf 
das Schlüpfen der Larven aus der Haut hingewiesen. 
GANSSER weist in seinem Buch über Dasselfliegen auf 
die von ihm so genannten „Besammlungsorte“ hin und 
an einer anderen Stelle darauf, daß ein solcher Besamm- 
lungsort der Fliegen bei Beginn des Weideauftriebes 
immer über Nacht und am Morgen als Versammlungs- 
ort der Rinder diente. Die am Morgen ausgefallenen 
Larven verpuppen sich an Ort und Stelle, und die Flie- 
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gen Schlüpfen an einem Ort. Es wäre zu erwägen, die 
Rinder auf Weiden ohne Ställe an bestimmten Orten 
in den Morgenstunden zu versammeln und diese Orte 
später systematisch mit Insektiziden zu behandeln. Eine 
solche Behandlung müßte etwa 3 Wochen nach dem 
Weideauftrieb einsetzen, wenn die Tiere nicht im Stall 
abgedasselt wurden, oder bei Vorkommen von Hypo- 
derma bovis 13 Wochen nach dem Weideauftrieb, wenn 
die Tiere im Stall einer Entdasselung vor dem Auftrieb 
unterzogen wurden. Die 13 Wochen verteilen sich auf 
10 Wochen von der Reizung der Larven unter der Haut 
vom ersten Stadium der Verpuppungsreife und auf 
3 Wochen für die Entwicklung der Fliege in der Puppe. 
Bei Hypoderma lineatum vermindern sich die 13 Wochen 
auf 10 Wochen. 


Nach meiner Ansicht muß bei der Dasselfliegen- 
bekämpfung jede Möglichkeit, den Larven und Fliegen 
zu schaden, voll ausgenützt werden, um zu einem Ziele 
zu kommen. Die alleinige Entdasselung wird zwar den 
Fliegen schaden und sie verringern, aber eine Aus- 
rottung der Fliegen ist auf Grund der jahrelangen Er- 
fahrungen nicht anzunehmen. Ich möchte hier nochmals 
wiederholen, daß auch nur dann zum Ziele gelangt wer- 
den kann, wenn die Mitarbeit des Besitzers der Tiere 


aus dessen eigenstem Interesse gesichert ist. Eine solche 
Mitarbeit aber kann nur erreicht werden, wenn dem Be- 
sitzer Mittel in die Hand gegeben werden, seine eigenen 
Tiere gesund zu erhalten. 
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Über einige wirtschaftlich wichtige Helminthen unserer Ziegen, 
Kaninchen und Meerschweinchen unter besonderer Berücksichti- 


gung ihrer praktischen Bekämpfung”) 


Von Prof. Dr. Curt SPREHN, 


Bundesforschungsanstalt für Kleintierzucht, Celle/Hannover 


1. Ziegen 


Unter den vielen aus Ziegen bekannten Helminthen 
(SPREHN 1932; NEVEU-LEMAIRE 1936) spielen nach 
den Erfahrungen, die ich auf Grund von zahlreichen 
Sektionen, Kotprobenuntersuchungen und klinischen 
Behandlungen in den letzten Jahren an der Bundes- 
forschungsanstalt für Kleintierzucht in Celle sammeln 
konnte, 8 als Erreger wirtschaftlich wichtiger Krank- 
heiten in unseren deutschen Ziegenzuchten eine besondere 
Rolle (SPREHN 1952). Es sind dies von Trematoden: 
Der große Leberegel Fasciola hepatica Linnaeus, 1758; 
von Cestoden: Der breite Wiederkäuerbandwurm 
Moniezia expansa (RUDOLPHI 1805); der durch- 
scheinende Wiederkäuerbandwurm Avitellina  centri- 
punctata (RIVOLTA 1874); von Nematoden: Der 
große, gedrehte Magenwurm Haemonchus contortus 
(RUDOLPHI 1803); der kleine rote Magenwurm Öster- 
tagia circumecincta (STADELMANN 1894); der Ziegen- 
knötchenwurm Oesophagostomum asperum (RAILLIET 
& HENRY 1903); der Darmfadenwurm der Ziege Tricho- 
stvongylus extenuatus (RAILLIET 1898) und endlich der 
kleine rote Lungenwurm Protostrongylus vufescens 
(LEUCKART 1865). 


Über die Verbreitung dieser Würmer in dem mir zu- 
gänglichen Material gibt folgende Zusammenstellung 
Auskunft, die das Resultat von Kotprobenuntersuchun- 
gen in 222 klinisch gesunden Ziegenbeständen wiedergibt, 
die im Dezember 1952 und Januar 1953 durchgeführt 
wurden: 

In diesen 222 Beständen wurden festgestellt: 


Ostertagia civcumeincta als vorherrschend 
in 127 Beständen = 57,3% 
Trichostrongylus extenuatus als vorherrschend 
in 45 Beständen = 20,2% 
Kein Helminthenbefall in 50 Beständen = 22,5% 


In den mit Helminthen befallenen 172 Beständen 
(77,5%, aller untersuchten Bestände) waren neben den 
Nematoden Trichostrongylus extenuatus und Ostertagia 
circumcincta an pathogenen Helminthen noch festzu- 
stellen: 
in 72 Beständen = 32,4% 
in 30 Beständen = 13,5% 


Pryotostrongvlus rufescens 
Fasciola hepatica 
Moniezia expansa oder 


Avitellina centripunctata in 9 Beständen = 4,1%. 


*) Vortrag, gehalten anläßlich der Parasitologischen Arbeits- 
tagung am 18. u. 19.5.1953 in der Veterinärmedizinischen Fakul- 
tät der Humboldt-Universität zu Berlin. 


Neben diesen oft als Ursache schwerer Krankheiten 'an- 
zutreffenden Helminthen findet man überaus häufig, 
aber fast nie als Krankheitserreger, bei den Ziegen des 
bearbeiteten Gebietes: Das Darmälchen Strongyloides 
papillosus (WEDL 1856), den Pfriemschwanz Skrjabi- 
nema ovis (SKRJABIN 1915), den großeiigen Magen- 
wurm Nematodivrus filicollis (RUDOLPHI 1802), ‘den 
Peitschenwurm Trichuris ovis (ABILDGAARD 1755) und 
in selteneren Fällen den Strongyliden Chabertia ovina 
(FABRICIUS 1788) und den Hakenwurm Bunostomum 
trigonocephalum: (RUDOLPHI 1808). 


Zu einigen der eingangs aufgeführten wirtschaftlich 
wichtigen Helminthen der Ziegen sollen im folgenden aus 
meinen Untersuchungen und Versuchen sich ergebende 
interessante Ergebnisse näher ausgeführt werden: 


a) Moniezia expansa und Avitellina centripunctata 


Wir wissen aus den Arbeiten von STUNKARD, daß 
für die Entwicklung der Moniezia-Arten freilebende 
Milben der Gattung Galumna (Oribatidae) als Zwischen- 
wirte notwendig sind. Eine feuchte, mit Oribatiden be- 
fallene Weide im Gelände der Anstalt hat mir Gelegenheit 
gegeben, in den verflossenen Jahren Jungziegen und auch 
Jungschafe leicht, durch etwa 4 Wochen langes Weiden 
auf ihr, mit Moniezia expansa zu infizieren. Avitellina 
centripunctata-Befall wurde ebenfalls durch dieselbe 
Weide leicht übertragen. Dafür, daß die Frühlings- 
invasion allein auf überwinternde infizierte Zwischen- 
wirte zurückzuführen ist, wie das HAWKINS vermutet, 
spricht in meinen Versuchen die Tatsache, daß moniezia- 
freie Ziegenjährlinge auf der mit Oribatiden verseuchten 
Weide im Frühling nach etwa 4-6 Wochen Weidezeit 
mit Moniezia expansa befallen waren. 


Bei Lämmern und auch bei Jährlingen ist die natürliche 
Invasion in den verflossenen 2 Jahren jedesmal durch 
den Weidegang angegangen, während ich bei älteren 
Ziegen, auf derselben Weide, eine Infektion nicht fest- 
stellen konnte. Im Dezember 1951 wurden die infizierten 
Jungziegen von ihren Anoplocephaliden durch Behand- 
lung mit Methoden, die ich gleich näher besprechen 
werde, befreit. Der Kotbefund zeigte bis zum Juni 1952 
gleichbleibend das Freisein von Monieziabetlall an. Die 
Ziegen wurden während dieser Zeit im Stall gehalten 
oder nur auf eine Weide gelassen, die frei von Oribatiden 
war. Danach kamen 2 dieser Jungziegen wieder auf die 
mit Oribatiden verseuchte Weide, auf der inzwischen 
andere, zum Teil mit Moniezia infizierte Ziegen und 
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Schafe geweidet hatten. Etwa 5 Wochen nach dem Auf- 
trieb wurden im Kot dieser beiden Ziegen wieder die 
ersten Moniezia-Eier festgestellt. Die nicht auf die infi- 
zierte Weide gelassenen Kontrollziegen blieben weiterhin 
monieziafrei. Es deckt sich dies nicht mit den Beobach- 
tungen, die WETZEL & ENDREJAT bei Schaflämmern 
gemacht haben, die nach einem einmaligen Befall eine 
große Widerstandsfähigkeit gegen eine Neuinvasion mit 
Moniezia gezeigt hatten. 

Moniezia expansa und Avitellina centripunctata wurden 
in meinem Material etwa im gleichen Verhältnis vor- 
kommend festgestellt. Die therapeutische Bekämpfung 
dieser Bandwürmer stieß zunächst auf recht große 
Schwierigkeiten. Das wohl am meisten angewandte 
Kamala (BORCHERT, ENDREJAT 1952, ERHARDT 
1948, 2, OELKERS, SCHMID-HIERONYMI) zeigte in 
den üblichen Dosen von 4-6g eine sehr fragliche oder 
doch mindestens sehr unterschiedliche Wirkung. Das- 
selbe war der Fall bei Arekanuß in Dosen von 5-8 g und 
Extractum filicis maris in Dosen von 5-10 g, was viel- 
leicht in erster Linie auf die Fragwürdigkeit der ver- 
wendeten Drogen zurückzuführen ist. Die anderen zur 
Therapie der Bandwürmer bei kleinen Wiederkäuern 
empfohlenen Mittel, wie Pikrinsäure (0,1-0,2g) oder 
Kalium picronitricum (0,5—-1,5g), sind zur praktischen 
Bekämpfung in der Kleintierzucht schon wegen ihrer 
starken Giftigkeit, in Verbindung mit einem ungünstigen 
chemotherapeutischen Index, kaum zu empfehlen. Oleum 
Terebinthinae ist ebenfalls stark toxisch und gibt außer- 
dem dem Fleisch und der Milch der damit behandelten 
Tiere seinen unangenehmen Geruch, was schon allein 
seine Anwendung für den genannten Zweck ausschließt. 
Kupfersulfat und Natriumarsenit, wie es in den alten 
von mir vor 25 Jahren zusammengesetzten Magenwurm- 
tabletten für Schafe vorliegt und wie es auch BORCHERT 
als Bandwurmmittel angibt, wirken nicht zuverlässig bei 
Monieziabefall. Dasselbe gilt für die Mischung von 
Kupfersulfat und Tabakabkochung, die sich mir in der 
Türkei unter den dortigen Verhältnissen gut bewährt hat 
(OYTUN), oder auch für die Mischung von Kupfersulfat 
und Nikotinsulfat, das sogenannte ‚‚Cunic-Gemisch‘“ 
(BORCHERT). Bei ihm ist ebenfalls der chemothera- 
peutische Index recht ungünstig. Von den in der letzten 
Zeit empfohlenen Mitteln kämen eventuell Pyrethrum- 
extrakte in Dosen von 0,5g nach SAVI in Betracht. 
RYER und Mitarbeiter haben mit ‚Bis-Methan‘“ 
(5-chloro-2-hydrooxyphenylmethan) in Dosen von 10 g 
gute Erfolge gesehen, und viele amerikanische Autoren 
haben schließlich Bleiarsenat in Dosen von 0,5g auf 
25 kg Körpergewicht (MILLER) als gutes Mittel bei 
Schafen (und auch bei Rindern) erprobt, nachdem 
McCULLOCH & McCOY dies Mittel 1941 empfohlen 
hatten (ALLEN & JONGELING, FOSTER & HABER- 
MANN, MOORHEAD u.a.). 


OYTUN gibt auf S. 225 seines Lehrbuches unter 
anderem alsgut wirksamesMittelgegen Anoplocephaliden- 
befall der Pferde „Arsenige Säure‘ in Dosen von 1-3 g 
und auch dieses Mittel in Kombination mit anderen 
Vermifuga an. Ich selbst habe in Mittelfranken, wo ich 
in den Jahren 1946-1951 sehr häufig Pferde mit Anoplo- 
cephaliden behaftet gefunden habe, mit bestem Erfolg 
eine 3 %ige Solutio Kalii arsenicosi, 5 Tage hintereinander 
täglich 2mal 2 Eßlöffel voll, mit einem kleinen Kurz- 
futter verabreicht, zum Abtreiben dieser Bandwürmer 
benutzt. Dies gab mit Veranlassung, einmal Solutio Kalii 
arsenicosi, in Verbindung mit Kupfersulfat zur Auslösung 
des Schlundreflexes, gegen den Anoplocephalidenbefall 
bei Ziegen zu versuchen. Systematische Versuche mit 
Rhabditis (Anguillulidae-) Platten zeigten, daß Kalium 
arsenicosum, in Dosen von 0,06% zum Nährboden zu- 
gesetzt, eine eindeutige abtötende Wirkung auf diese 


Nematoden hatte. Im Tierversuch erwies dann tat- 
sächlich eine haltbare Mischung von 38,99 ccm 3 %iger 
Kalium-arsenicosum-Lösung mit 58,47 ccm 10 %iger 
Kupfersulfatlösung unter Zusatz von 2,54ccm Acidum 
hydrochloricum sich als voll brauchbar zur Anoplo- 
cephalidentherapie bei Ziegen. Als optimale Dosis, mit 
100 %iger Mischung, erwiesen sich 10 ccm dieser Mi- 
schung, der Ziege an 3 aufeinanderfolgenden Tagen, 
morgens vor dem Füttern, direkt in die Mundhöhle ge- 
geben. Die optimale Dosis für Jährlinge wurde mit 
7,5ccm, die für Lämmer mit 5cem und die für Lämmer 
unter 4 Monaten als mit 3ccm ermittelt, immer an 
3 aufeinanderfolgenden Tagen morgens einmal direkt in 
die Mundhöhle verabreicht. Nach der experimentellen 
Erprobung im Institut, die schon im Herbst 1951 abge- 
schlossen war, habe ich inzwischen eine größere Zahl von 
Ziegen in unserer Anstalt und auch in der Praxis nach 
dieser Methode behandelt und immer wieder den gleichen 
Erfolg dabei gesehen. Störungen sind niemals aufgetreten, 
Auch einige Schafe wurden mit denselben Dosen und 
ebenfalls mit demselben Erfolg behandelt. Ich glaube, 
daß dieses einfache Mittel den üblichen bei weitem über- 
legen ist und wohl auch dem empfohlenen Bleiarsenat 
nicht nachsteht. Es hat überdies den großen Vorteil der 
einfachen Herstellung und der Billigkeit. 


In meiner Abteilung wird das Mittel nach folgendem 
einfachen Rezept hergestellt: 


Kupfersulfat 10 %ig 60,0 
Sol. Kalii arsenicosi 3 %ig 40,0 
Acidum hydrochloricum 2,6 


Das Mittel enthält dann 58,47% Sol. Cupr. Sulfur. 
10 %ig, 38,99% Sol. Kal. arsenic. 3%ig und 2,54% 
Acidum hydrochloricum, 


2-3 Tage nach Abschluß der Behandlung tritt meist 
eine deutlich vermehrte Ausscheidung von Bandwurm- 
eiern im Kot auf. Am 4. Tage nach der letzten Behand- 
lung sind meist nur noch vereinzelte Eier und ab 5. Tage 
in der Regel keine Eier mehr festzustellen. Alle behandel- 
ten Ziegen sind natürlich einer mehrmonatigen Kontroll- 
untersuchung unterworfen worden, alle sind frei von 
Bandwurmeiern geblieben. 


b) Oesophagostomum asperum 


In allen Fällen, in denen Oesophagostomen bei den in 
meiner Abteilung sezierten Ziegen festgestellt worden 
sind, ist stets die Art Oesophagostomum asperum ge- 
funden worden, Alle sezierten Ziegen stammten aus 
dem nordwestdeutschen Raum, aus Niedersachsen oder 
aus Nordrhein-Westfalen. Bei Schafen aus denselben 
Gegenden lag dagegen bisher immer die Art Oesophago- 
stomum venulosum (RUDOLPHI 1809) vor. Ich glaube, 
das ist bisher übersehen worden. Oesophagostomum 
asperum, aus der Panamakanalzone erstmalig 1903 von 
RAILLIET& HENRY ausder Ziege beschrieben worden, 
scheint also nach diesen Befunden ein in weltweiter Ver- 
breitung vorkommender spezifischer Ziegenparasit zu 
sein. Bei beiden Arten liegen die Zervikalpapillen hinter 
dem Oesophagusende (Subgen. Hysteracrum RAILLIET 
& HENRY 1913). Der äußere Blätterkranz besteht aber 
bei asperum aus 12, der innere aus 24 Elementen, bei 
venulosum dagegen der äußere aus 18, der innere aus 36. 
Der Anus liegt beidem Weibchen von asperum 140-150 u 
vor dem Hinterende, bei venulosum dagegen 150-200 u 
davor. Die Männchen dieser beiden Arten, die sich sehr 
ähnlich sehen, sind ebenfalls durch die Anzahl der Ele- 
mente der Blätterkränze deutlich voneinander zu unter- 
scheiden. 
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c) Trichostrongylus extenwatus 


Der Darmfadenwurm Trichostrongylus extenuatus 
wurde in einer Reihe von Fällen als Krankheitserreger 
ermittelt. Im Gegensatz zu den Angaben in dem vor- 
liegenden Schrifttum fand ich diesen Wurm dann immer 
bei Sektionen in sehr großer Zahl in den hinteren Duo- 
denalabschnitten und im Jejunum, nicht im Labmagen. 
Oft war er mit anderen Trichostrongyliden zugleich bei 
denselben Ziegen vorhanden, besonders mit Ostertagia 
circumeincta, der aber im Gegensatz zu dem Trichostron- 
gylus stets im Labmagen oder im ersten Teil des Duo- 
denums, vor der Einmündung des Gallenganges, zu 
finden war. In den hinteren Dünndarmabschnitten, ver- 
gesellschaftet mit extenuatus habe ich nur gelegentlich 
vereinzelte Exemplare von Trichostrongylus colubriformis 
(GILES 1892) gefunden. 


Wir haben das Phenothiazin alsausgezeichnet wirkendes 
Anthelmintikum zur Bekämpfung der Magen- und Darm- 
trichostrongyliden gerade bei den kleinen Wiederkäuern 
kennen gelernt (ENDREJAT 1953; ERHARDT 1948, 2, 
SCHMID 1942 u. a.). Ich selbst habe reichlich Gelegen- 
heit gehabt, viele Ziegen mit ‚„, Lrichostrongylidenbefall“ 
mit Phenothiazin (Phenothiazin-Pillen der Farbwerke 
„Hoechst“) mit bestem Erfolg zu behandeln. Unter 
diesen Fällen waren aber immer wieder einige, bei denen 
die Behandlung versagte, ohne daß dafür eine Erklärung 
zu finden war. Schließlich hatte ich in meinem eigenen 
Versuchsstall ein paar solcher Fälle. Bei den Kontroll- 
kotuntersuchungen fiel auf, daß nach der anscheinend 
vergeblichen Behandlung die Vermessung der im Kot 
verbliebenen Trichostrongylideneier wesentliche Unter- 
schiede gegenüber den Durchschnittsmaßen vor der Be- 
handlung ergab. Die Mehrzahl der nach der Behandlung 
gefundenen Eier waren im Durchschnitt kleiner und 
schlanker als die vor der Behandlung gefundenen. Ge- 
nauere Messungen der Trichostrongylideneier aus einer 
Ziege dieser Gruppe ergaben vor der Behandlung mit 
Phenothiazin ein Verhältnis der etwa 80-100 u langen 
Eier zu den nur etwa 70-80 u langen (es wurden jeweils 
aus einer Kotprobe immer 500 Eier vermessen) von 
52:48 und 10 Tage nach der Behandlung von 6:94. Bei 
der Sektion eines solchen Tieres, 10 Tage nach der Be- 
handlung mit Phenothiazin, wurden im Labmagen und 
im ersten Abschnitt des Duodenums nur vereinzelte 
Ostertagia-Arten (meist Ostertagia circumeincta) gefunden, 
in den hinteren Abschnitten des Duodenums und im 
Jejunum dagegen unzählige Exemplare von Tricho- 
strongylus extenuatus. Die bei der Kotuntersuchung fest- 
gestellten großen Eier gehören zur Ostertagia-, die kleinen 
dagegen zur Trichostrongylus-Art. 


Neben der gewöhnlichen Magen- und Darmtrichostron- 
gylose der Ziegen, in der Hauptsache verursacht durch 
Ostertagia-Arten (neben Haemonchus contortus), bei der 
als Leitparasit immer Ostertagia circumeincta in großen 
Massen gefunden werden konnte, kommt also noch eine 
Darmtrichostrongylose vor, verursacht durch TrYicho- 
stvongylus-Arten, bei der in meinen Fällen Trichostron- 
gylus extenuatus als Leitparasit auftrat. Diese Helminthen 
wurden durch Phenothiazingaben nicht beeinflußt. Wie 
Versuchsbehandlungen bei meinen Versuchsziegen ge- 
zeigt haben, kann diese durch Trichostrongylus extenualus 
bedingte Trichostrongylose durch Verabreichung von 
Kristallviolett (Hexamethyl-p-rosanilinchlorid) in Form 
von „‚Badil‘“ der Farbwerke Bayer, Leverkusen, mit Er- 
folg behandelt werden. Die Eizahl geht nach der Behand- 
lung, bei der an 3 aufeinanderfolgenden Tagen täglich 
morgens vor dem Füttern 10 Dragees, wie sie für die 
Menschenmedizin im Handel sind, mit einer Kornzange 
verabreicht werden, nach einer Gabe von 10 ccm Kupfer- 
sulfatlösung, zur Auslösung des Schlundreflexes, auf ein 


Minimum zurück. Die Krankheitserscheinungen klingen 
in wenigen Tagen ab. 


2. Kaninchen 


Bei Kaninchen spielt außer dem Magenwurm Graphi- 
dium strigossım (DUJARDIN 1845) ebenfalls ein im Darm 
schmarotzender Trichostrongylide, der Darmfadenwurm 
Tryichostrongylus vetortaeformis (ZEDER 1800) eine nicht 
unbedeutende Rolle als Krankheitserreger (SPREHN 
1952, 2). Hier liegen die Verhältnisse ähnlich, wie das 
soeben für die Trichostrongyliden der Ziegen geschildert 
worden ist. Graphidium strigosum ist leicht und sicher 
durch Gaben von Phenothiazin (0,5 g/kg Körpergewicht, 
am besten 5-10 Tage hintereinander mit dem Weich- 
futter gegeben) abzutreiben. Trichostrongylus vetortae- 
formis wird hierdurch jedoch nicht abgetrieben. Auch 
hierbei hat sich Kristallviolett in Dosen von 0,02g pro 
Tag (1 Badil-Dragee), vorteilhaft 3 Tage hintereinander 
verabreicht, bewährt. Schon durch eine einmalige Dosis 
von 0,02 g/kg wurden im Durchschnitt 78,5% der bei 
der Kotuntersuchung ermittelten Eier zum Verschwinden 
gebracht. 


Auch der in meinem Material nicht gerade seltene Band- 
wurm Citlotaenia ctenoides (RAILLIET 1890) kann genau 
so wie die Ziegenanoplocephaliden durch Kalium arseni- 
cosum mit Sicherheit abgetrieben werden. Das dem 
Ziegenbandwurmmittel entsprechende Bandwurmmittel 
für Kaninchen stellen wir so her, daß wir 20 ccm des 
Ziegenbandwurmmittels mit SO ccm Aqua destillata ver- 
dünnen. Das Kaninchenbandwurmmittel enthält dann: 
11,694.9%. Sole Gupr sulur 10022 7,1930 78 soleisal, 
arsenic. 3%ig, 0,508% Acidum hydrochloricum und 
80,0% Aqua destillata. Von diesem Mittel erhalten die 
Kaninchen an 3 aufeinanderfolgenden Tagen täglich 
einmal 2ccm, mit einer Pipette verabreicht, direkt in die 
Mundhöhle. Der chemotherapeutische Index nach ER- 
HARDT, 1 für dieses Mittel, getestet am Kaninchen, ist: 


Dosis letalis minima —e20 


: ; BER = — 10. 
Dosis curativa minima = 2 


3. Meerschweinchen 


Zum Schluß möchte ich noch einen interessanten 
Helminthenfund beim Meerschweinchen erwähnen. Fast 
gleichzeitig bekam ich im Spätherbst 1952 aus einer 
größeren Meerschweinchenzucht in Oberbayern und einer 
anderen von der Wasserkante, aus der Gegend von Bre- 
men, tote Tiere zur Sektion, bei denen ein Massenbefall 
mit dem Dickdarmwurm Paraspidodera uncinata 
(TRAVASSOS 1914) festgestellt wurde (Heterakinae). 
Ich kann nicht sagen, ob der Wurm bisher schon in 
Deutschland gefunden worden ist. Die Erstbeschreibung 
stammt ja aus Brasilien. Ich habe ihn bisher nicht bei 
Meerschweinchensektionen gesehen. Die bei meinen 
Würmern gefundenen Maße stimmen mit den von 
TRAVASSOS gegebenen im wesentlichen überein. Das 
Weibchen ist etwa 16mm lang und 0,4mm dick. Der 
Mund hat 3 große und zwar 3 gleichgroße Lippen. Die 
Vulva liegt vor der Körpermitte, der Anus 1,2 mm vor 
dem Hinterende. Die Eier sind elliptisch, etwa 60:45 u 
groß, dickschalig, an Askarideneier erinnernd und nicht 
segmentiert (s. Abb.). 


Das Männchen ist 11 mm lang und 0,3 mm dick. Am 
Hinterende ist ein kreisrunder, mit einer Chitinumran- 
dung ausgerüsteter Saugnapf, mit einer kleinen Papille 
auf dem hinteren Rand, ausgebildet, der etwa 68 u im 
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Durchmesser mißt. Es sind 7 Paar praeanale, 1 Paar 
adnanale und 13 Paar postanale Papillen vorhanden. Von 
den praeanalen Papillenpaaren liegen 3 Paar neben dem 
Anus, die übrigen seitlich neben oder vor dem Saugnapf. 
Die gleichlangen Spikula messen 470 a in der Länge. Ein 
136 u langes Gubernakulum ist vorhanden. Die Kloaken- 
öffnung liegt 279 u vor dem Hinterende. 


Abbildung: Ei von Paraspidodera uncinata 'Travassos, 1914. 


Aus älterem Kot, segmentiert. Vergr. 550 mal. 


Interessant waren die bei den mit diesem Wurm be- 
fallenen Meerschweinchen festgestellten Krankheits- 
erscheinungen. Die Züchter klagten über ein immer mehr 
um sich greifendes Jungtiersterben und stellten ferner 
häufiges Verwerfen der Muttertiere fest. Außer einer 
auffallend starken Abmagerung wurden bei den Sek- 
tionen pathologisch-anatomisch grobsinnliche Verände- 
rungen an den Organen der befallenen Tiere nicht fest- 
gestellt. Eine generelle Behandlung der Bestände mit 
Phenothiazin (0,5 g/kg, 10 Tage hintereinander mit dem 
Futter) und Säuberung und Desinfektion der Zucht- 
räume durch Ausbrühen mit kochend heißem Soda- 
wasser oder Ausbrennen mit der Lötlampe, hatten den 
Erfolg, daß nach kurzer Zeit der Befall nicht mehr in Er- 
scheinung trat. Kotprobenkontrollen, die vorher gezeigt 
hatten, daß die Bestände weitgehend mit Paraspidodera 
befallen waren, blieben nunmehr negativ. Verwerfen trat 
angeblich nicht mehr gehäuft auf, und das Jungtiersterben 
wurde nicht mehr beobachtet. 
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Am 3. 6. 1900 trat das von v. OSTERTAG und SCHRÖ- 
TER verfaßte Gesetz betreffend die Schlachttier- und 
Fleischbeschau in Kraft, und damit begann im ganzen 
Deutschen Reich eine einheitliche amtliche Untersuchung 
der zur Ernährung der BevölkerungkommendenSchlacht- 
tiere. Der Zweck dieses Gesetzes und seiner Zusatzver- 
ordnungen ist [36]: 

1. Verhinderung des Inverkehrbringens von gesundheits- 
schädlichem Fleisch für den menschlichen Genuß. 


2. Frühzeitiges Erkennen und Ermöglichung von Maß- 
regeln zur Verhütung und Bekämpfung von Tier- 
seuchen. 


3, Schutz des Verbrauchers vor Übervorteilung. 


Die mit diesen Gesetzen verbundenen Jahresstatistiken 
gaben in der Folgezeit die Grundlagen für eine Über- 
wachung der Wirksamkeit aller Maßnahmen und wiesen 
die Wissenschaft auf neue Angriffspunkte hin. Aus dieser 
jahrzehntelangen Zusammenarbeit aller veterinärmedi- 
zinischen Disziplinen folgerte eine Neufassung desFleisch- 
beschaugesetzes, die am 29. 10. 1940 in Kraft trat. 


*) Inauguraldissertation (Vet.) Berlin 1953 


So wird seit nunmehr 50 Jahren auch das Auftreten der 
Rinderfinne überwacht, und zahlreiche Arbeiten galten 
seitdem der Bekämpfung dieses die menschliche Gesund- 
heit schädigenden Parasiten. 


Da bisher aber kein Erfolg — keine andauernde Senkung 
der Finnenfunde — verzeichnet werden konnte, stellte die 
Veterinärmedizinische Fakultät anläßlich der Feier ihres 
160jährigen Bestehens 1950 dieses Finnenproblem als 
Thema für eine Preisaufgabe. Es wurde aber keine dies- 
bezügliche Arbeit eingereicht. 


Auf Anregung des Herrn Dr. MATHIEU vom Schlacht- 
tier- und Tierseuchen-Entschädigungsamt Sachsen (STES) 
und wegen der Wichtigkeit dieser Frage wurde diese 
als Promotionsarbeit von Seiner Spektabilität, Herrn 
Prof. Dr. RUTHE, an das Institut für Lebensmittel- 
hygiene und Fleischbeschau weitergegeben. So verdanke 
ich dem Leiter dieses Institutes, Herrn Prof. Dr. BERG- 
MANN, der mir diese Arbeit übergab, das Thema: 
„Die Gründe für das derzeitige Ansteigen der Rinder- 
finnenfunde‘ bearbeiten zu können. 


B. 


1. Die Finnen wurden ursprünglich als Muskelver- 
änderungen, Geschwüre oder ähnliche Degenerations- 
erscheinungen beschrieben [44]. 


Bereits Ende des 17. Jahrhunderts (1684) untersuchte 
man diese blasenförmigen Gebilde näher, und so beschrie- 
ben der Italiener REDI und in Deutschland HARTMANN 
auf Grund des erkannten organisatorischen Aufbaus und 
der Bewegungsfähigkeit diese als tierische Wesen [44]. 


Erst 1845 wurde von KÜCHENMEISTER die für die 
Fleischbeschau so wichtige Feststellung der biologischen 
Zusammenhänge der Taenia saginata, die von GOEZE 
1782 bereits näher beschrieben worden war, und der 
Rinderfinne dargelegt [85]. 

Diese Feststellungen wurden — auch auf Grund der 
Tatsache, daß Völker, die sehr viel rohes Fleisch ver- 
zehren — wie die Abessinier — stark mit Bandwürmern 
befallen sind — durch die Fütterungsversuche, die LEU- 
KARTS 1861 mit Kälbern anstellte, ebenso wie 1869 
durch OLIVER und PERRONCITO gefestigt, denen es 
gelang, durch den Genuß von finnigem Rindfleisch die 
Bildung der Taenia saginata hervorrufen zu können [84]. 

Die Rinderfinne wird als Cysticercus bovis (COBBOLD 
1866), Cysticercus inermis (DAVAINE 1877) und als 
Cysticercus taeniae saginata (GOEZE 1782) in der Litera- 
tur gefunden, während sie heute vorwiegend als Cysti- 
cercus bovis inermis bezeichnet wird [57]. 
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Die Rinderfinne ist die ungeschlechtliche Vorstufe des 
menschlichen unbewaffneten, sogenannten feisten Band- 
wurms, der 1782 von GOEZE als Taenia-rhynchus sagi- 
natus bezeichnet und beschrieben wurde. 

Als Synonyma werden Taenia cucurbitina saginata 
(GOEZE 1781), Taenia cucurbitinae grandes saginata 
(GOEZE 1782), Taenia mediocanellata (KÜCHEN- 
MEISTER 1852) und Taenia bremmeri (STEPHENS 
1908) genannt, die jeweils auf die Proglottidenform bzw. 
auf den im Spirituspräparat leistenartig vorspringenden 
Mittelkanal des Uterus hinweisen. 

Die nur endoparasitisch lebenden Bandwürmer (Ce- 
stoda) — zu der Klasse der Plathelminthes gehörend — 
nehmen in der biologischen Systematik die Ordnung der 
Cyclophyllidae in sich auf, von denen eine Familie die 
der Taeniidae ist. Die darin enthaltene Gattung der 
Taenien besitzt spezifisch parasitierende Vertreter im 
menschlichen wie auch im tierischen Darm. Sie sind wie 
alle Cestoden Zwitter und weisen in keinem Entwick- 
lungsstadium eine Darmanlage auf, ernähren sich ledig- 
lich auf osmotischem Wege. 

Die anatcmischen Wesensmerkmale der Taenia saginata 
kennzeichnen sich folgendermaßen: ihre Länge beträgt 
5—7 m. Der bimenförmige Scolex ist 1-2 mm im Durch- 
messer und unbewaffnet, d. h., Rostellum und Haken- 
anlage sind nur rudimentär vorhanden. Er läßt vier 
elliptische, napfartige Vertiefungen erkennen — die Saug- 
näpfe, die mit einem Chitingerüst und einer dreifachen 
äquatorialen, meridionalen und radiären Muskulatur 
ausgestattet sind, die die Anheftung an der Darmschleim- 
haut des Wirtstieres ermöglichen [10]. 


Die Proglottiden sind in Kopfnähe rechteckig und 
breit, nehmen gegen das Ende eine länglichere, kürbis- 
kernähnliche Form an. Sie sind im ausgewachsenen Zu- 
stand 16-20 mm lang und 3—7 mm breit. Jede Proglottide 
ist ein für sich abgeschlossenes funktionelles Gebilde. 
Eine Chitinkutikula bildet die Decke um den aus ver- 
schiedenen Schichten zusammengesetzten Hautmuskel- 
schlauch und das eigentliche Körperparenchym, welches 
das Nerven- und Exkretionsgefäßsystem und die Genital- 
organe in sich aufnimmt. 


Der männliche Geschlechtsapparat besteht aus vielen 
Hodenbläschen mit je einem Vas efferens, von denen sich 
zahlreiche zu einem geschlängelt verlaufenden Vas 
deferens verbinden, der im Zirrusbeutel endet. In diesem 
liegt das ausstülpbare Begattungsorgan (Zirrus). 


Die weibliche Geschlechtsanlage besteht aus den 
paarigen drüsigen Ovarien, dem Keimleiter und dem 
Dotterstock. 


Infolge der zwittrigen Anlagen vereinigen sich Keim- 
leiter und Samengang zum Befruchtungsgang, von dem der 
Uterus abzweigt, der spezifisch geformt eine weitgehende 
Typendifferenzierung der reifen Proglottiden ermöglicht. 


So weist der bei der Taenia saginata medial verlaufende 
Uterus 25-35 dicht nebeneinander verlaufende Seiten- 
zweige auf. Diese bilden sich durch eine Eistauung im 
Uterus, die infolge des nach außen verschlossenen Genital- 
porus, der seitenständig alternierend angelegt ist, zu- 
stande kommt. 


Die reifen Eier werden daher nur mit dem ganzen 
Proglottiden im Kot nach außen befördert oder können 
einzeln gefunden werden, wenn die Glieder noch im Darm 
platzten. — Spontan, nicht mit dem Kot abgehende Glie- 
der spielen offenbar keine Rolle für die Weiterverbreitung, 
da in solchen Gliedern keine Eier gefunden wurden [57]. 


Täglich werden etwa 5-12 Glieder abgestoßen, die jedes 
etwa 40-50000 Eier enthalten, so daß täglich mit einer 
Ausschüttung von mindestens 200000 Eiern gerechnet 
werden kann. 


Die Proglottiden haben einzeln oderin längeren Ketten 
eigene aktive Bewegungsmöglichkeit, können sich also 
von ihrem Absatzort etwas entfernen. 

Das Ei ist kugelrund — 30 u groß —, umgeben von einer 
dünnen und wenig widerstandsfähigen Embryonalschale 
und einer großzelligen Embryonalhülle — schließt es den 
schon meist im Uterus aus den Blastomeren entwickelten 
Embryo — die Onkosphäre — ein, die 0,03x 0,02 mm groß, 
mit 3 Hakenpaaren versehen und teils schon im Stuhl- 
präparat als solche zu erkennen ist. 


Die Ansteckung des Zwischenwirtes — in diesem Fall 
des Rindes — geschieht durch die Aufnahme von Band- 
wurmgliedern und freigewordenen Eiern aus dem Darm- 
inhalt von Menschen oder mit diesem Kot in Berührung 
gekommenen Futtermitteln oder Trinkwasser. Im Magen 
erfolgt die Verdauung und Auflösung der Proglottiden 
und der Embryonalschale des Eies, so daß die Onkosphäre 
frei wird, die Schleimhaut der Magen-Darmwand aktiv 
durchbohrt und auf dem Iymphhämatogenen Wege in alle 
Organe und die Muskulatur gelangt, wo sie sich im inter- 
fibrillären Bindegewebe der quergestreiften Muskulatur 
festsetzt und die weitere Entwicklung zur Finne von- 
statten geht. 


Ein Nachweis von Prädilektionsstellen der Onkosphäre 
beruhtdabei wenigeraufihreraktiven Bewegungundihrem 
Auswahlvermögen als auf der physiologisch bedingten 
starken Durchblutung einzelner Organe und Muskel- 
gruppen, wobei die Kau-, Herz-, Schlund-, Zungen-, 
Zwerchfellpfeiler-, Zwischenrippenmuskulatur vor der des 
Halses, der Brust und der Schenkel sowie der Lunge und 
Leber in abnehmender Häufigkeit befallen werden. Sie 
kann auch im Fett — zwischen Netz und Gekröseserosa 
nesterweise auftreten [57]. 


Nach der Finnenstatistik des Schlachthofes Arnheim 
[2] in Holland wurden unter 150 finnigen Rindern lebende 
Finnen 

85mal im äußeren Kaumuskel, 

16mal im inneren Kaumuskel, 

33mal im Herzen, 

7mal im Herzen und äußeren Kaumuskel, 

3mal im Zwerchfell und äußeren Kaumuskel, 

2mal in der Zunge und äußerem Kaumuskel 
gefunden. 


MARKWARDT [67] stellte 1943 auf einem Ukrainer 
Schlachthof durchschnittlich 13% finnige Rinder fest, 
wobei bei 200 finnigen Rindern 


103mal die Kaumuskulatur, 
113mal die Herzmuskulatur, 
20mal die Herz- und Kaumuskulatur, 
6mal die Herz- und Zungenmuskulatur, 
4mal die Kau- und Zungenmuskulatur 
befallen waren. Nur durch Herzuntersuchungen konnten 
79 von 200 gefunden werden. 


Nachdem die Haken der Onkosphären abgestoßen wor- 
den sind, bildet sich in diesem zweiten Larvenstadium 
eine „„Zyste‘. Diese Finne ist wie der dazugehörige Band- 
wurm hakenlos und wird daher zum Unterschied von der 
mit einem doppelten Hakenkranz versehenen Schweine- 
finne als Cysticercus inermis bezeichnet. In ihr entwickelt 
sich die später ausstülpbare Anlage des hirsekorngroßen 
Scolex mit den vier mikroskopisch erkennbaren Saug- 
näpfen und dem langen runzligen Halsteil, während die 
Zyste die Schwanzblase darstellt. Der Wirtsorganismus 
bildet eine grau durchscheinende Bindegewebshülle — 
den Finnenbalg —, der die ‚„‚Zyste‘ einschließt. 


Fütterungsversuche bei Rindern mit Bandwurmeiern 
klärten die Entwicklung der Finne; so verfütterte LEU- 
KART [65] Proglottiden der Taenia saginataanein Kalb, 
welches nach 25 Tagen verendete und dessen Sektion 
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zahlreiche Finnen in 2-4x1,5-3 mm Größe mit Cysti- 
cercen von 0,4-1,7 mm Durchmesser auffinden. ließ. 
Andere Versuche ergaben 48 Tage nach der ersten Füt- 
terung und 30 Tage nach der zweiten Fütterung Finnen- 
funde von 3-5 mm Länge mit Cysticercen von 68% 4mm. 
Eine weitgehende a 28 Wochen sich erstreckende 
Fütterungsreihe stellte HERTWIG [44] mit einem Kalb 
an, dem er Proglottiden fütterte und alle zwei Wochen 
Muskelproben entnahm. Er fand folgende Daten: 


nn 


Finnen Cysticercen 
Wochen S % 
Breite Länge | Länge | Breite Ser 
i Durchmesser 
a EEE ER 
4 4 38 2,2 2,2 0,5 mm 
6 4,2 3,8 3,0 2,8 1,0 
S 4,5 3,5 32 2,7 1,5:1,0 
10 ) 3,8 3, 3,5 Erde) 
12 35—6 3,8 4,0 4,0 1,8:21,0 
14 6,0 4,5 5,0 4,5 2,0:1,0 
16 6,0 4,5 5,0 4,5 2,0:1,0 
18 6,2—7,0 4,5 6,0 4,5 2,0:1,2 
22 6,5—8,0 4,5 6,0 4,5 2,2:1,7 
28 7,9—9,0 5,0 7,02052530 292,0 


Die Entwicklung ist mit etwa 18 Wochen abgeschlossen. 
Nach 60 Tagen läßt sich ein stecknadelkopfgroßer Kopf 
mit Saugnäpfen, nach 6 Monaten ein kleinbohnengroßer 
Finnenkörper erkennen. 


Bei Kälbern unter 6 Wochen sind oft neben unreifen 
oder ungenügend entwickelten, also nicht infektions- 
fähigen Finnen, auch lebende zu finden. BRADA [11] 
berichtet von zahlreichen Finnenfunden bei einem 3—4 
Wochen alten Kalb in allen Organen außer im Gehirn und 
Darm. Ich fand bei einem 7 Wochen alten Kalb bereits 
2 verkäste Finnen im Herzen neben einer lebenden in der 
äußeren Kaumuskulatur. 

Eine teilweise Trübung der Schwanzblasenflüssigkeit 
beweist noch nicht, daß die Finne abgestorben ist. Die 
Lebensfähigkeit läßt sich leicht nachweisen [100]: 


1. Fehlen von käsigen oder kalkigen Detritusmassen mit 
Grünfärbung. Dicker Finnenbalg! 

2. Ausstülpen des Scolex durch Fingerdruck auf die 
Schwanzblase. 

3. Prüfung in 50%iger Gallekochsalzlösung bei Er- 
wärmung auf 41-42 Grad: Ausstülpen und Be- 
wegung! 

4. Nach E. FRANKE: desgleichen mit 37 Grad warmer 
physiologischer Kochsalzlösung und einigen Tropfen 
Schweinegalle. 

5. Mikroskopischer Nachweis des Flimmerschlages, 


In frischem Fleisch bewahren die Finnen ihre Lebens- 
fähigkeit bis zu 16 Tagen, bei der Erwärmung bis zu 
56 Grad [1] und im Kühlraum — !/, bis —1 Grad bis zu 
39 Tagen [17] —, sollen dabei aber vom 28. Tag an nicht 
mehr entwicklungsfähig sein [98]. 

Abgestorbene Finnen werden, wie auch eigene Fest- 
stellungen bestätigen können, etwa 2-3mal häufiger ge- 
funden als lebende. Man findet bei diesen infolge der lokal 
stark proliferierenden Organreaktion einen dicken Finnen- 
balg [82]. Die Finne selber kann durch diesen Entzün- 
dungsvorgang mit abgestorben sein, oder die regressiven 
Veränderungen wurden von den sich vermehrenden Er- 
regern in der Schwanzblasenflüssigkeit, die die einwan- 
dernde Wurmbrut mit aus dem Darm des Wirtes brachte, 
hervorgerufen [69]. Der Koagulationsnekrose folgt eine 
Verkäsung der Detritusmassen, die letzen Endes in eine 
grünliche Verkalkung übergehen kann. 

Wird eine invasionsfähige Finne im rohen oder unvoll- 
ständig zubereiteten Rindfleisch vom Menschen genossen, 


so kann sich im Duodenum durch Einwirkung des Gallen- 
sekretes innerhalb weniger Stunden der Sa ausstülpen 
und sich mit seinen Saugnäpfen an der Darmwand an- 
heften. Dabei wird der eigentliche Finnenkörper mit der 
Schwanzblase dicht hinter dem Scolex abgestoßen. An 
der Keimzone beginnt dann das Proglottidenwachstum. 
Der erste Proglottidenabgang mit dem Kot ist etwa nach 
10 Wochen feststellbar. 


Inwieweit es nach der Finnenaufnahme zur Layer cı 
(Haftung) kommt, ist noch ungeklärt. 


PENFOLD berichtete 1937 von Versuchen [87], wo- 
nach sich Rinder gegen die Finne künstlich und unter 
natürlichen Bedingungen immunisieren lassen. Nach 
einem künstlichen primären Befall mit Cysticercus 
inermis bei 7 Rindern konnte nach 54 Wochen bis zu 
23 Monaten durch die Verabfolgung der gleichen Band- 
wurmeiermenge keine Reinvasion erreicht werden. 


Serologische Abwehrvorgänge haben nach LENTZE 
[63] offenbar keinen unwesentlichen Anteil daran. So 
wies CHANDLER [63] 1939 bei Ratten mit Zwergtaenia- 
Befall (Hymenelopis nana) die Haftungsabhängigkeit von 
einem ‚„‚Crowding-Faktor‘ nach. Mit ADDIS (1946) fand 
er, daß auch Faktoren, die an den Vitamin-B-Komplex 
gekoppelt sind, sowie auch hormonale Faktoren eine Rolle 
dabei spielen. 

2. Wohl als erste berichteten v. OSTERTAG [84] und 
PAULI im Jahre 1889 über ein gehäuftes Auftreten von 
Finnen in Berlin, denn sie konnten bei 389 Schlachttieren 
Finnenfunde vorweisen. Dies war um so aufsehenerregen- 
der, als 1883—1888 infolge der noch mangelhaften Unter- 
suchung nur von vier Fällen in Berlin berichtet worden 
war. 

Die 1902 eingeführte allgemeine Fleischbeschau führte 
zu keinem wesentlichen Erfolg. So wurde laut den ‚‚Er- 
gebnissen der Schlachtvieh- und Fleischbeschau im 
Deutschen Reich‘, die alljährlich über das Kaiserliche 
Gesundheitsamt von MAIER [71—76] herausgegeben wur- 
den, von folgenden Finnenfunden in der kommenden Zeit 
berichtet: 


h Reichsgebiet Preußen Bayern Sachsen 
1 % % % % 
1904 0,32 0,36 0,24 0,42 
1905 0,35 0,41 
1908 0,36 0,42 
1910 0,37 0,43 


Schon 1905 tritt die Rinderfinne 13mal so häufig auf 
wie die Schweinefinne, und die Jahresstatistik von 
MAIER [71] kennzeichnet schon damals den vorwiegen- 
den Befall der Jungrinder und Bullen gegenüber den 
Kühen: 

Rinderfinnen: pro 1000 bei 
5,58Ochsen 6,03 Bullen 1,7 Kühen 4,02 Jungrind 
davon A 0,03 Ochsen 0,05 Bullen 0,03 Kühen 0,07 Jungrind 

‚„„ .D1,73 Ochsen 2,53 Bullen 0,67 Kühen 1,62 Jungrind 
013,82 Ochsen 3,45 Bullen 1,0 Kühen 2,34 Jungrind 


A = untauglich D= bedingt tauglich = minderwertig 


Da allein die fleischbeschaulichen Untersuchungsmetho- 
den und die Aufklärungsarbeit — veranlaßt durch eine 
Schrift des Kaiserlichen Gesundheitsamtes 1906 [68] mit 
der Aufforderung, den Vorbesitzer festzustellen und die 
abgetriebenen Bandwürmer zu verbrennen — zu keinem 
Rückgang der Prozentzahlen führte, schlug der Fleisch- 
beschauer MEHNER [70] 1909 vor, für die Ablieferung 
der Taenia saginata Prämien in Höhe von 2 RM/Cestode 
auszuzahlen. Erst in den Jahren des ersten Weltkrieges 
tritt ein wesentlicher Rückgang ein: 
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Deutsches Reich 


Schweinefinnen 


Jahr Rinderfinnen 
% % 
REN EI BEN a a en ei 

1913 0,362 0,016 
1914 0,184 0,006 
1915 0,219 0,007 
1916 0,178 0,008 
1917 0,137 0,008 
1918 0,174 0,076 


Bei den meisten Autoren [123] wird diese Bewegung aber 
auf die durch die Kriegsverhältnisse bedingten unzu- 
reichenden Untersuchungen znrückgeführt. 

Trotzdem berichtet man [88] 1913 aus dem Regierungs- 
bezirk Potsdam, daßin den Gemeinden, die an das Riesel- 
system angeschlossen sind, die Funde von finnigen Rin- 
dern in bedrohlichem Maße zugenommen hätten. 

Als v. OSTERTAG [85] anläßlich des 25jährigen Be- 
stehens des Deutschen Reichsgesetzes betreffend die 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau die Statistiken über- 
sieht, konnte er optimistisch feststellen, daß ein weit- 
gehender Rückgang der Finnenfunde in diesem Zeitraum 
zu verzeichnen war. 

So betrugen die Prozentwerte in den ‚Folgejahren 
[74/115]: 


Jahr | DR Preußen Bayern Sachsen 
1919 0,2 0,23 0,073 0,38 
1920 0,157 0,182 0,039 0,352 
1921 0,172 0,191 0,056 0,37 
1922 0,168 0,184 0,056 0,36 


Von der Mitte der zwanziger Jahre an beginnt wieder 
eine langsame Zunahme, die aber bezirksweise noch große 
Unterschiede aufweist: 


Wiener - 
Ne Barzbad Br 
Jahr DR [77] 
[121] [32/33] 
% % % % 
1925 1,189 - 0,54 — 
1926 0,207 0,046 0,82 Ds 
1927 0,220 0,25 0,55 4,3 
1928 0,260 0,206 1,44 5,3 
1929 0,320 - 2,05 —_ 


So weist JUNACK [50, 51, 52] wiederholt darauf hin, 
daß ergiebige Masseterenschnitte von 300-400 qcm not- 
wendig sind und dies von den Fleischbeschauern häufig 
nicht richtig ausgeführt würde. Er fand bei 300-400 qcm 
Schnittfläche in 3 Jahren 1,9% und MÜLLER bei 
1400 qcem sogar 4,6% finnige Rinder. 


Es wurden in Berlin [50] bei gleichen Auftriebsorten 


Laienfleischbeschaubezirken auf, obwohl auch bei den 
einzelnen Tierärzten Unterschiede bestehen. 

BRUNS [15] entschuldigt dies mit den Unannehmlich- 
keiten, Beleidigungen und Angriffen seitens der Fleischer 
auf dem Lande für gewissenhafte Untersuchungen. Des- 
gleichen. berichtet FUNK. [33] von Maßnahmen der 
Schlächter, die Finnenfunde zu verhindern und den Be- 
schauer zu hintergehen. So erklärt es sich auch, daß z. B. 
in Hohenzollern, Lippe, Mecklenburg-Strelitz, Schaum- 
burg-Lippe keine, dagegen in Bremen 101 finnige Rinder 
beanstandet wurden [6]. 

Bei Vergleichen mit dem Berliner Schlachthof weist die 
Reichsstatistik nur etwa !/, der dort gefundenen Zahlen 
auf [50/51]: 


a Berlin DR 
% % 
FEED BB SEE RE RR ee en FE _— 
1903 0,51 | 0,32 
1908 0,93 0,36 
1915 0,57 0,219 
1921 0,33 0,17 
1926 0,52 | 0,20 


Aus den Untersuchungen von ZEUG [123] am Schlacht- 
hof Arnsberg sieht man diese auf der individuellen Ge- 
schicklichkeit und Sorgfalt beruhenden Schwankungen 
recht gut: 

1904 
0,25 


1916 


0,06 


1913 
0,14 
1917 1925 1930 
0,08 0,27 0,3% 

Er gibt ferner eine Aufstellung auf Grund von Beschau- 
Tagebüchern über Finnenfunde auf den Schlachthöfen 
durch Veterinärräte, praktische Tierärzte, nichttier- 


ärztliche Beschauer und der Gesamtzahl für die Jahre 
1928-1930, wobei 


1914 


0,13 


1915 
0,10 


1905 
0,26 


dier-Schlachthöte „er 22er 91% 

die, Veterinärrater nes 40-60 % 

die praktischen Tierärzte ......... 15% 
und die Laienfleischbeschauer nur..... 5% 


fanden. 


Das weitere Ansteigen der Prozentzahlen nach 1930 
wandte den Blick von der Fleischbeschau etwas ab zu- 
gunsten der Beobachtung des Infektionsweges, hierbei 
besonders den menschlichen Bandwurmträger, die Art 
der Fäkalienbeseitigung und die Möglichkeit einer Auf- 
nahme in die Hauptmängelliste beachtend. 


gefunden: 
In den Außenbezirken Auf dem Schlachthcf 
[072 % 
/O o 
1923 0,023 0,50 
1924 0,018 0,40 


Ähnliches berichtet MÜLLER [79] vom Schlachthof 
München, wo 


1929 durch Laienfleischbeschauer 


1930 durch Tierärzte 
finnige Rinder beanstandet wurden. 


Die Reichsstatistik weist große Unterschiede zwischen 
den Zahlen von Berlin und Bremen gegenüber den reinen 


198 = 0,244% 
286 — 0,39% 


DRN IN 
ahr 7 

J % % 

1931 0,348 0,005 

1932 0,379 0,005 

1933 0,403 0,005 

1934 0,413 0,007 

1935 0,438 0,006 

1936 0,423 0,006 [75,76] 


Die Schweinefinnenfunde waren zu dieser Zeit gegen- 
über der meist beim Rinde vorliegenden Einfinnigkeit auf 
Grund ihrer fleischbeschaulich gut zu erkennenden 
Masseninvasion auf 0,001% gesenkt worden. Die Zahl 
der Rinderfinnenfunde[104] hatte sich in den Jahren 
1925-1935 von 6823 auf 18532 gesteigert — also verdrei- 
facht —, in Preußen dabei verdoppelt, in Bayern ver- 
fünffacht und in Württemberg gar versechsfacht. 


Die weitere Entwicklung bis zum Ende des zweiten 


Weltkrieges zeigt etwa die von LEHMANN [62] an- 
gegebene Statistik des Schlachthofes Braunschweig: 
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nn nn 


Rinder- E 
Ju: schlaehtung Davon finnig % 
m——— m 
1936 7294 85 ER) 
1937 9120 125 alsasrı 
1938 12815 132 1,03 
1939 12485 103 0,82 
1940 11025 88 0,79 
1941 11453 48 0,419 
1942 13 064 40 0,306 
1943 9814 38 0,387 
1944 9094 23 0,252 
1945 9483 29 0,306 


Die ausländischen Finnenfunde zeigen in ihrem 
Umfang eine weitgehende Abhängigkeit von den regio- 
nalen zivilisatorischen Zuständen. 

Im Iran ist die Rinderfinne weit verbreitet. ENDRE- 
JAT [25] stellte im West-Iran von 2841 Rindern 202 als 
Finnenträger = 7% fest, was sehr merkwürdig erscheint, 
da alles Fleisch in sehr gut zubereitetem, d.h. gut erhitzt 
gewesenem Zustand verzehrt werden soll. 


Nach HUTYRA [47] betragen die Prozentzahlen für 


Tunis 2,25-5% 
Marokko bis 10% 
Syrien 18,3% 
Korea 37,5% 
USA 1,0% 


KOURI [58] gibt aus einem Schlachthaus in Habana 
unter 3000 Rindern 103 Cysticercus bovis — Funde an 
= 3,4%. Einen sehr starken Befall konnte LE COULTRE 
[61] in genauen Untersuchungen auf Bali feststellen. Er 
schnitt dabei den äußeren Masseter 4mal, den inneren 
2-3mal, ferner die Rumpfmuskulatur an und fand so 
22-32%, Befall bei den Schlachttieren. 


In Südafrika wurden auf 
18 Schlachthöfen unter 1% 
und auf 
9 Schlachthöfen über 5% Rinderfinnenfunde 


gemeldet. VILJOEN [118] beobachtete hier, daß der 
Befall von Rindern während oder nach der Dürreperiode 
höher ist, wenn wenig geweidet wird und die Tiere dazu 
neigen, sich in der Nähe menschlicher Behausungen auf- 
zuhalten, wobei die Großfarmen am wenigsten Finnen- 
befunde zu verzeichnen haben. 

Aus den skandinavischen. Ländern berichtet 
EMSBO [24} trotz Bekämpfungsmaßnahmen von einem 
weiteren Ansteigen der Finnenbeanstandungen: 


1933 1934 1935 1936 
% % % % 
EEE 
Ochsen 0,39 0,48 0,56 0,58 
Kälber 0,05 0,08 0,09 0,10 


TAARNALA [112] fand in Finnland jährlich 0,4 bis 
0,5% Rinderfinnen und führte dies zurück auf die pıimi- 
tiven hygienischen Verhältnisse, die es ermöglichen, daß 
das Tränkwasser direkt mit menschlichem Kot verun- 
reinigt wird. Zum anderen wird die Cysticercose durch 
die nicht überall eingeführte Fleischbeschau und die 
allgemein übliche Fäkaldüngung der Weiden weiter verI- 
breitet. 

Aus Dänemark berichtet KOCH [56], er habe 1922 
unter 2300 Rindern 20 finnige gefunden, von denen 8 tote 
Finnen, 2 Starkfinnigkeit und 10 Einfinnigkeit aufwiesen. 


Unter 1700 Kälbern wurden in 14 Fällen Finnen ver- 
zeichnet. — In den Jahren von 1933—1936 stieg der Befall 
von 0,39 auf 0,58%. 

Im österreichischen Gebiet stellte BACHLECHNER 
[4] 1935—1938 bei einem Finnenbefall von 2-3 %, Unter- 
suchungen über die Ansteckungsquellen an und weist die 
viehreichen Alpentäler als besondere Infektionsquelle 
nach. 

Aus der Schweiz berichtet man von einem Prozent- 
satz zwischen 0,078 und 0,424. 

In Bukarest fand DIACONU [20] bei 2400 Rindern 
23 Finnenträger = 0,95%. 

Aus Polen berichtet SCHWEITZER [102] von einem 
1,6%igen Finnenbefall. 

Eine Verbindung mit SKRJABIN zur Ermittlung der 
gegenwärtigen Betallziffern in der UdSSR kam bis zum 
Abschlußtermin der Arbeit nicht zustande. 

3. Der Schaden, der von der Taenia saginata und 
Cysticercus inermis hervorgerufen wird, beruht ein- 
mal auf der rein gesundheitlichen Schädlichkeit, da be- 
sonders die Taenia saginata beim Menschen schwer- 
wiegende Sekundärerkrankungen auslösen kann, und zum 
anderen hat der durch die Finne angerichtete Schaden 
volkswirtschattliche Bedeutung in größerem Umfange 
erlangt. 


Aus einem Erlaß des preußischen Ministers vom 18. 7. 
1909 wird die Geldeinbuße des Kaiserlichen Gesundheits- 
amtes ersichtlich. So brachten “ 


1909 3,21% 
1906 3,58% 


1905 3,48% 
Verlust [62]. 


finnige Rinder 1,476 Millionen Mark 
finnige Rinder 1,696 Millionen Mark 
finnige Rinder 1,712 Millionen Mark 


Nach Angaben MAHLENDORES [6] aus Breslau im 
Jahre 1930 sind beim 2ltägigen Kühlen durch Stich- 
proben Verluste von 21-47% der Kaufsumme errechnet 
worden. Die Gewichtsverluste betrugen bei 


Ochsen etwa 5,8 % 
Kühen > 69% 
Bullen „ 6,24% 
Junczindeme2 2,0879 


Daraus folgerte eine Entschädigungssumme von etwa 
70-120 RM pro Tier. 

Im besonderen Maße befaßte sich die Anstalt für staat- 
liche Schlachtviehversicherung unter ASSMANN in 
Dresden mit diesem Problem [3]. 

Seit dem 1. 11. 1930 wurden dort für die schwach- 
finnigen Rinder, deren Fleisch sich für die 21tägige Küh- 
lung eignete, 30% des Schlachtwertes, bei Durchpökelung 
50% an Entschädigungen gewährt — zusätzlich noch ein 
Unkostenzuschuß von 20 RM. Ab 1936 wurden diese 
Werte auf 25 bzw. 40% herabgesetzt. In den 4 Jahren 
von 1932-1935 wurden von 292710 versicherten Rindern 
6741 wegen Finnenbefall entschädigt. 


Der Schlachtwert betrug 2224633 RM. 
Aus der Entschädigungssumme von 721019 RM. 
128206 RM. 


849225 RM, 


und dem Kühlzuschuß von 


ergibt sich eine Ausgabe von 


mithin pro Tier etwa 125 RM. Es ist dabei noch hervor- 
zuheben, daß aus den in der Anstalt befindlichen, wie 
auch aus vielen anderen Statistiken ersichtlich wird, 
fast 50% der Tiere der Schlachtwertklasse 1 (A+B) 
und 40% der Schlachtwertklasse 2 (C) angehören 
(Tabelle A). 
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Tabelle A. 
Schlachtwertklassenverteilung bei finnigen Rindern (aus dem STES] 


rer Wertklasse Ent- 
Bezirk hl schädigung 
aan ur I a De RM 
Le BE Er EA FE EP ea RE ae om Tr 
Bautzen 83 13 17 3 — E= 3088 
Dresden 228 73210126 31 — —_ 22648 
Chemnitz 280 153 97 25 5 _ 28993 
Leipzig 380 173 | 169 31 ) 1 33508 
Zwickau 360 198 | 132 29 1 _ 36232 
Ir er 2er Bei BEN WELT dh 
Land: 1281 608 | 541 [119 12 1 124469 


(Nach ASSMANN [3]) 


. x Ent- 
Ge- Schlachtwertklasse euch, schädigung 

Jahr | samt- er ++ Unkosten 
BI TE era big. AS RM 


166010 


1932 | 1382 | 649 | 568 I141| 19] 5 418186 

1933| 1505 | 740 | 598 |138! 27| 2 450 233 173044 

1934| 1716 | 699 | 726 |239| 50] 2 508234 199612 

1935| 2138 | 971 | 735 |298]| 84] — 827 986 310559 
6741 [3059 |2677 |816,180| 9 | 2224633 849225 


Das Reichsgesundheitsamt [57] berechnete den jähr- 
lichen Schaden mit 1,8 Millionen Mark. Anläßlich dieser 
hohen jährlichen Schadenssummen wurde 1933 von 
v. OSTERTAG [90] auf der Veterinärkonferenz eine Ver- 
schärfung der Untersuchungsbestimmungen auf Finnen 
und die Nachprüfung eines neuen Verfahrens zur Durch- 
kühlung des Fleisches und Abtötung der Finnen bei 
2 Grad Kälte angeregt, demzufolge der Runderlaß des 
Reichs- und preußischen Ministers des Innern vom 6. 8. 
1936 [26] anordnete, daß bei Finnenbefunden in jedem 
Fall die Herkunft des Tieres zu erforschen ist, da die 
Bandwurmträger in erster Linie unter der rindvieh- 
haltenden Bevölkerung zu suchen seien. Zutreffendenfalls 
sollte sich diese Person einer Bandwurmkur unterwerfen, 
und jeder abgelieferte Bandwurm mit Kopf sollte mit 
einer Prämie von 10 RM. bezahlt werden. Ferner sollte 
durch Zusammenarbeit der Medizinal- und Veterinär- 
behörden und landwirtschaftlichen Vereine eine weit 
gehende Aufklärung der viehhaltenden Bevölkerung her- 
beigeführt werden. 


v. OSTERTAG und WETZEL forderten weiterhin ein 
Verbot der Weidebenutzung und Grasgewinnung von 
Rieselwiesen und der Fäkaldüngung für Weiden und 
Wiesen. 


Diese Maßnahmen wurden durch die Kriegsereignisse 
und die Abänderung der ABA. nicht in dem vollen Wert 
erhalten und durch einen Runderlaß vom 7. 2. 1940 auf- 
gehoben. 


Die Einführung des 2ltägigen Durchfrierens gab dem 
Rindfleisch die Bankwürdigkeit wieder. Die Entschädi- 
gungssumme wurde auf 15% herabgesetzt, ebenso der 
Schaden der Besitzer gemildert. Durch die von GLIE- 
TENBERG [37] angestellten Ermittlungen des Schlacht- 
warmgewichtes — des Gewichtes nach Abkühlung auf 
etwa +5 bis +7 Grad und des Gewichtes nach dem 
Herausbringen aus der Zelle — wurde festgestellt, daß 
zwischen dem Schlachtwarmgewicht und Kaltgewicht 
ein Gewichtsverlust von 1,3% und zwischen Kalt- und 
Gefrierendgewicht eine solche von 1,36%, — also ein Ge- 
samtverlust von 2,68%, festgestellt ist. 

Entsprechend der jetzigen Bestimmung über die Be- 
handlung finnigen Rindfleisches in der Anlage 3 zu $ 56 
ABA (I, 5) ist im Magdeburger Kühlhaus, wie sich aus 


meinen Untersuchungen ergab, nach durchschnittlich 
3-5tägigem Aufenthalt bei —12 bis —17 Grad ein Ge- 
wichtsverlust von 1,5-2,0% je nach Güteklasse und 
Fleisch-Fettbeschaffenheit, Lagerdauer und Kältegrade 
des Kühlraumes zu verzeichnen: 


Einlagerung von Finnenrindern in das Kühlhaus 
tt mm 


Eingelagert | Ausgelagert | Aufenthalt Gewichtsverlust 
kg kg Tage kg % 
BE due DE EEE Er a ee EI —, 
587 578 5 2) 1,6 
387 381 5 6 1,6 
482 475 5 7 1,5 
960 943 5 17 1,8 
466 445 29 21 4,6 
1491 1465 8 26 4,7 
735 715 14 20 2,7 
816 806 4 10 1,2 
1205 1188 5 17 1,4 
1903 1886 4 17 059 
1630 1605 4 25 1,5 
836 821 7 15 1,8 
764 751 8 13 1,7 


Außer diesen, wenn auch jetzt nicht mehr so erheb- 
lichen Unkosten und Verlusten bleibt aber stets die Ge- 
fährlichkeit der Taenia saginata erhalten — auch wurde 
dadurch dem weiteren Anstieg des Finnenbefalls keinerlei 
Einhalt geboten. 

4. Das Versagen aller dieser Maßnahmen brachte wieder 
die schon häufig geäußerte Forderung nach der Aufnahme 
der Rinderfinne in die Hauptmängelliste in den 
Vordergrund des Interesses. 


Bereits der Verein preußischer Schlachthoftierärzte trat 
1905 für die Einführung des Hauptmangels ein. Des- 
gleichen vertrat die 10. Plenarversammlung des Deut- 
schen Veterinärrates 1906 diese Forderungen [117]. Sie 
verfielen jedoch durch knappe Stimmenmehrheit auf der 
13. Plenarversammlung der Ablehnung. 

Zahlreiche Autoren, die das Ansteigen des Finnen- 
befalls und der menschlichen Bandwurminvasion er- 
kannten — wie DOHMANN, Cottbus (23], v. HÖCKE- 
SCHNEIDERHEINZE, Dresden [41] —, unterstrichen 
immer wieder, daß alle Kriterien eines Hauptmangels bei 
der Rinderfinne vorhanden sind, indem sie verborgen, er- 
heblich in ihrer Schadwirkung und bezüglich des Alters 
leicht zu beurteilen ist, zumal die bedeutungsloser ge- 
wordene Trichine und Schweinefinne aufgenommen wor- 
den waren. 


Wie HOOS [44] in seiner diesbezüglichen forensischen 
Betrachtung berichtet, wurde 1924 auf der Tagungdes 
Deutschen Veterinärrates die Aufnahme als ‚‚gesundheits- 
schädliche Finne‘ in die Hauptmängelliste mit einer 
Gewährfrist von 14 Tagen beschlossen. Der Reichs- 
minister des Inneren lehnte diese Beschlüsse mit der 
Begründung ab, daß diese Forderung bei der Vollver- 
sammlung nicht einstimmig gefaßt worden wäre. Im 
übrigen nehme die Zahl der Finnenfunde ständig ab. 
Auch das Preußische Landesveterinäramt hat sich 1931 
zunächst grundsätzlich gegen die Aufnahme gestellt, 
während es in den späteren Jahren diese Meinung unter 
dem Vorwand beibehielt, daß die ganze Kaiserliche Ver- 
ordnung dringend völlig neu bearbeitet werden müßte 
und daß kleinere Änderungen unzweckmäßig wären. 


Und so steht noch heute die Rinderfinne nur als Ver- 
tragsmangel unter der Rubrik der forensischen Medizin, 
und die Kaiserliche Verordnung hat noch keine Änderung 
erfahren [31]. 


5. Bei der Betrachtung der Angriffsmomente der bis- 
herigen Bandwurm-Finnenbekämpfung bleibt ein wei- 
teres großes Gebiet offen — das Problem der Abwässer- 
und Rieselfeldinfektion. 


Kupey, Die Gründe für das derzeitige Ansteigen der Rinderfinnenfunde 95 


Bei der Abwässerreinigung unterscheidet man folgende 
Verfahren: 


1. Mechanisches Verfahren: Sieb-, Schwimm-, Absetz- 
verfahren für gröbere, sinkende und schwimmende 
Stoffe. 

2. Chemisches Verfahren: Durch chemische Fäll- 
mittel erfolgt eine Verstärkung der Absatzfähigkeit 
der gelösten Stoffe. 

3. Biologisches Verfahren: Die natürliche Art der 
Reinigung 
a) in See, Teich und Fluß, 

b) auf dem Lande (Rieselfeld, Bodenfilter), 


c) in Faulräumen mit anaerober Zersetzung — in 
Tropfkörpern und im Belebtschlamm mit aerober 
Zersetzung. 


Bereits 1913 berichtete man [88] von einer bedrohlichen 
Zunahme der Rinderfinnen im Potsdamer Bezirk aus 
Gemeinden, die an das Berliner Rieselsystem angeschlos- 
sen waren. 


Eine besondere Aufmerksamkeit wandte KRÜGER 
[59] in Cottbus diesen Fragen zu, da dort bereits 1933 2% 
der Rinder finnigund etwa 1% der Bewohner Bandwurm- 
träger waren. Zudem wiesen die Gemeinden mit Gras- 
nutzung der Sommerberieselungsflächen gegenüber an- 
deren Ortschaften 21/;mal so oft Rinder mit lebenden und 
2mal so oft solche mit abgestorbenen Finnen auf [60]. 


Eine direkte chemische Abwasserdesinfektion erschien 
nicht durchführbar, da die zur Beseitigung der Taenien- 
eier notwendigen Konzentrationen schädliche Wirkungen 
auf Klärmaschinen wie auch auf Pflanzen und Tiere aus- 
geübt hätten und eine biologische Klärung unmöglich 
machten. 


Bei der rein mechanischen Klärung wurde — wie 
STENGEL [104] berichtet — festgestellt, daß die Eier 
diese Anlage ungeschädigt passierten. Zu dem schon be- 
stehenden Weideverbot der Rinder auf Rieselwiesen 
forderte er das Verbot der Grasgewinnung von diesen 
Wiesen für die Rindviehfütterung, was bei dem hohen Er- 
trag gerade dieser Wiesen volkswirtschaftlich schwierig 
erschien. 

v. OSTERTAG [86] und andere Autoren [57] geben 
dazu an, daß bei genügender Heutrocknung die Onco- 
sphären nach 12 Stunden absterben und eingetrocknete 
Bandwurmbrut nicht mehr keimfähig sein soll. 

Die Invasionsgefährlichkeit wies das Reichsgesund- 
heitsamt durch Verfütterung von frischem Rieselgras an 
8 Kälber im Versuchsgelände nach, bei deren Schlachtung 
sich 7 als finnig erwiesen [40]. 

Wie hier, so zeigt sich stets wieder, daß die weitaus 
größte Zahl der beanstandeten Rinder Jungtiere sind, die 
einmal auf besonders gut und frisch gedüngten Haus- 
weiden gehalten werden und zum anderen eine wahr- 
scheinlich geringere Resistenz gegen das Eindringen der 
Parasiten besitzen als die älteren Tiere. 

Da in dem letzten Jahrzehnt nicht nur der Finnenbefall 
der Rinder, sondern gleichzeitig auch der Bandwurm und 
Ascaridenbefall der Bevölkerung im Ansteigen begriffen 
waren [5,107], wurde die Problemstellung — Mensch — 
Abwasser — Nahrung (Tier/Pflanze) — Mensch — sehr zu 
einer Frage der Abwassertechnik und unterlag weit- 
gehenden Untersuchungen im In- und Ausland seitens 
der Parasitologen, Hygieniker und Mikrobiologen. 

Nach Beobachtungen [18] in den Kriegs- und Nach- 
kriegsjahren waren z. B. in Berlin Nachlässigkeiten in 
der Abwasserreinigung stets von Auswirkungen wie 
unter anderem einer zunehmenden Verfinnung gefolgt, 
die zur Aufdeckung von Fehlern in der Berieselungs- 
lenkung führten. Je mehr die Abwassersammlung in den 


Großstädten konzentriert und je weiter deren Riesel- 
felder ausgedehnt wurden, um so mehr stieg die Invasions- 
gefahr. Nach Berliner Versuchen [101] sollen sich die 
Bandwurmeier im Rieselwasser selber 5-11 Tage lang 
infektionsfähig erwiesen haben, während bei ordnungs- 
gemäßen Arbeiten der Kläranlagen und mechanischer 
Reinigung keinerlei Wurmeier nachgewiesen werden 
konnten. 


Die Klärfähigkeit in bezug auf die Wurmeierbesei- 
tigung der entsprechenden Anlagen ist zunächst ab- 
hängig von ihren mechanischen Vorrichtungen und hier- 
beiinsbesondere nach der Grobreinigung von den Absetz- 
becken, in denen sich die im Wasser enthaltenen Schmutz- 
stoffe aus menschlichen Siedlungen und Industriebetrie- 
ben absetzen, soweit es sich um absetzbare Stoffe handelt, 
während die nicht absetzbaren Stoffe, die sich in Lösung 
befinden, einer weiteren chemischen und biologischen 
Klärung bedürfen. 


Nach SCHRÖDER [101] ist die Sinkgeschwindigkeit 
der Taenieneier, verglichen mit anderen Wurmeiern, in- 
folge ihrer Kleinheit und Oberflächengestaltung gering: 


Durchmesser in mm 1,0 0,12 0,05 0,005 
Quarzsand 502 32 6,1 0,06 m/Stunde 
Kohle 152 26 198) 0,03 3 
Schwebestoffe des 

Abwassers 122 18 0,8 0,008 ;s 
Rohabwasser Z 1,4 FR 
Belebtschlammflocken 2,4 5 
Taenieneier 0,035 mm 0,1-0,275, 
Ascarideneier 0,06mm ea..1,0 5 


Die Sinkgeschwindigkeit der Taenieneier entspricht im 
Vergleich zu den größeren Ascarideneiern und ihrer Sink- 
geschwindigkeit in ihrer Größenordnung ungefähr der- 
jenigen gleich großer Schwebestoffe. So setzen sich im 
Anfang des Absetzbeckens die Eier der Askariden, später 
die der Oxyuren und erst am Ende die der Taenien ab. 
Diese Sinkgeschwindigkeit ist im Langbecken mit einer 
Durchflußzeit des Abwassers von mindestens 1 Stunde 
noch ausreichend, um alle Bandwurmeier im abgesetzten 
Schlamm zurückzuhalten. Ein Absinken wird verhindert, 
wenn sich die Taenieneier an schwimmenden Bestand- 
teilen anheften, die dann aber gewöhnlich mit dem 
Schwimmschlamm beseitigt werden. 


Günstiger ist die Beseitigung im biologischen Belebt- 
schlammverfahren, da hier die Eier von dem schneller 
sinkenden Belebtschlamm infolge seiner verklebenden 
Wirkung mitgerissen werden. Bei diesem Verfahren wur- 
den nie Eier im Abwasser mehr festgestellt. 


In zweckmäßiger befundenen vertikalen Klärbecken 
sinken nach VASILKOVA [116] 87—-97% der Wurmeier 
zu Boden und können von dort unschädlich beseitigt 
werden. 

Je nach dem Absetzsystem genügt also eine Durchfluß- 
zeit von !/g [80] bis zu 1!/, Stunden, um die Ausscheidung 
der eiertragenden Schlammstoffe zu erreichen. Nach 
täglicher Schlammräumung soll dieser aus hygienischen 
Gründen in Faulkammern gemeinsam mit fasrigen Ab- 
fallstoffen zur Förderungeineranaeroben bakteriellen Zer- 
setzungstätigkeit aufbewahrt und später zur Unschäd- 
lichmachung der Eier durch atmosphärische Einflüsse — 
Trockenheit — Wärme — Sonnenlicht — getrocknet wer- 
den [93], ehe er — laut GRAM [38] nach mindestens 170 
Tagen ohne weiteres als landwirtschaftliches Düngemittel 
zum Unterpflügen verwendet werden darf. 

Bei ähnlichen Untersuchungen 1949 fanden die Ameri- 
kaner NEWTON und FIGGAT [81], daß Kläranlagen 
mit Ausnahme der Sandfilter bei den Eiern der Taenia 
saginata wenig leisten und daß auch das Ausfaulen des 
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Schlammes sehr lange Zeit brauchte, bevor die Eier zer- 
stört waren. 

Vor dem Ausschuß der American Society of Civil 
Engineers wurden aus ‚hygienischen, ästhetischen, wirt- 
schaftlichen Gründen“ folgende Richtlinien für die land- 
wirtschaftliche Abwasserverwertung gegeben: zitiert nach 
REINHOLD [92]: 

„Rohes Abwasser oder die in ihm enthaltenen unbehan- 
delten festen Stoffe oder frisch berieselter Boden dürfen 
nicht in Berührung mit Nahrungsstoffen kommen, die für 
den menschlichen Genuß bestimmt sind; auch Tiere dür- 
fen nicht auf Weiden grasen, die damit berieselt sind. 


Viehfutter, das geerntet und getrocknet wird, darf mit 
dem unbehandelten Abfluß aus geeigneten Absetzbecken 
bewässert werden. 

Für den Anbau von menschlicher Nahrung, besonders 
solcher, die roh genossen werden soll, muß dazu verwen- 
detes Abwasser gut oxydiert und ständig keimfrei sein. 


Abwasserschlamm, der zur Düngung benutzt wird, muß 
ausgefault oder getrocknet werden, oder, wenn er nicht 
ausgefault ist, muß er bei Temperaturen getrocknet wer- 
den, welche alle schädlichen pathogenen Organismen zer- 
stören.‘ 


Rohabwässer können demnach landwirtschaftlich nicht 
verwendet werden. 


Einen ähnlichen Vorschlag legte die Vereinigung Deut- 
scher Hygieniker und Mikrobiologen der Gesundheits- 
verwaltung 1949 vor, der, von SEISER [107] zitiert, vor- 
wiegend die Gemüse- und Hackfruchtdüngung und 
hygienische Maßnahmen behandelt, die hauptsächlich 
zur Beseitigung der Ascarideninvasion führen sollten. 


Die Hauptkraft des Abwassers liegt letzten Endes in 
seinen gelösten Stoffen, die folglich für die Düngung 
völlig genügen. Die ungelösten Stoffe dagegen können fast 
100%ig in mechanischen und biologischen Vorklär- 
systemen beseitigt und durch Ausfaulung fürsich nutzbar 
gemacht werden. 


Ein weiterer Infektionsweg liegt in der Ableitung un- 
genügend vorgeklärter Abwasser der Städte in die Flüsse 
oder Seen. So schreibt HEMMERT-HALSWICK, [40]: 
„PROFE wies nach, daß nicht durch Berieselung mit 
Abwasser die Oncosphären des Bandwurms auf Wiesen 
und Weiden gebracht werden können, sondern auch durch 
Flußläufe, die mit Abwasser infiziert sind und gelegent- 
lich die Nachbarschaft überschwemmen. Er fand die 
Rinder, die Futter von solchen Plätzen erhielten, häufiger 
mit Finnen behaftet, als solche, die Futter von trocknen 
Weiden bekamen. 


Inwieweit diese Verschleppung eine Rolle spielt, hängt 
von den örtlichen und jahreszeitlichen Schwankungen 
der Hochwasserausdehnung, Stromgeschwindigkeit, 
Feuchtigkeitsgehalt und Sonnenstrahlung der Wiesen 
sowie der Selbstreinigungskraft des Gewässers ab, die auf 
mechanischen, chemischen und biologischen Grundlagen 
beruht [94, 111]. 


Entgegen diesen Forderungen stehen heute noch viele 
landwirtschaftliche Sachverständige auf dem Stand- 
punkt, ohne biologische und mechanische Vorreinigung 
dem Boden auch die festen Bestandteile zukommen zu 
lassen [108]. 

In manchen Städten wurde es bisher auch noch so 
durchgeführt, da durch finanzielle Schwierigkeiten und 
mangelndes Verständnis die baulichen Anlagen der Klär- 
einrichtungen keineswegs mit der Zunahme der Bevöl- 
kerungszahl auf annähernd gleicher Höhe gehalten werden 
konnten. 


So wird u.a. durch SEISER [107] von Münster und 


Leipzig berichtet, daß das Abwasser dort nicht ent- 
schlammt wird und es in seiner Gesamtheit ohne Vor- 


klärung auf Grün- und Ackerland verrieselt wird, so daß — 
nach mündlicher Mitteilung aus Leipzig, wo die Anlage 
seit 1870 bestehen soll — selbst noch Papierfetzen auf die 
Felder gelangen. Und diese Art der Rohabwasserverriese- 
lung findet unter Umständen während des Weideganges 
und bis kurz vor der Ernte statt. 


Andererseits sind durch die Kriegszerstörungen und die 
damit verbundenen Bevölkerungsverlagerungen in die 
Randgebiete der Städte große Schwierigkeiten in der 
Kanalisation eingetreten. So werden in Hamburg [106,49] 
die Abwässer von mehreren 100000 Einwohnern un- 
gereinigt in die Elbe geleitet, während 400000 Einwohner 
ohne Kanalanschluß sind. 

Wesentlich umfangreicher muß dennoch die Infektions- 
gefahr in rein ländlichen Bezirken als vorliegend angesehen 
werden, wo in der Regel nicht einmal einfache Klär- oder 
Senkgruben vorhanden sind, sondern die Fäkalien- 
beseitigung von jedem Landwirt ohne jede Vorsichts- 
maßnahme durchgeführt wird. Häufig sind nicht einmal 
die notwendigsten Abortanlagen vorhanden, und die De- 
fäkation findet vorzugsweise direkt im Rinderstall statt 
[29, 46], wo eine perorale Infektion mit Proglottiden und 
Eiern sofort gegeben ist. 

Bei derartig offenliegenden Fäkalplätzen ist auch die 
von LEON [64] nachgewiesene Verschleppungsmöglich- 
keit der Taenieneier von diesen Stellen aus auf tierische 
Nahrungsmittel im Darm von Fliegen im Bereich des zu 
Beachtenden. 


C. 


1. Wenn ich bisher die für den Kreislauf der Taenia 
saginata und Cysticercus inermis in Frage kommenden 
Sachgebiete über fast 50 Jahre hin beleuchtet. habe, so 
nicht nur, um eine entwicklungsgeschichtliche interessie- 
rende Literatursammlung zu geben, sondern um von dort 
heraus die Problemkreise herauszuschälen, die uns den 
Gründen des Finnenanstiegs näherbringen: 


1. Die Veterinärmedizin — in fachlicher Hinsicht beson- 
ders die Fleischbeschau, Hygiene und Parasitologie. 

2. Die Humanmedizin — in den Fragen der Medizin und 
Volksgesundheit. 

3. Die Hygiene — in Stadt und Land als verbindender Teil 
im Kreislauf Tier—Mensch—Tier. 


Welcher der drei Kreise könnte für die Zunahme des 
Finnenbefalls verantwortlich gemacht werden ? 


Ich habe vorliegend den Finnenanstieg dargelegt, wie 
er sich bis zum Beginn des zweiten Weltkrieges vollzog. 
Aus den Kriegsjahren liegen fast gar keine Unterlagen 
vor, da die zentralen Stellen wie auch die einzelnen 
Schlachthöfe durch die Kriegs- und Nachkriegsereignisse 
vielfach nicht mehr im Besitz dieser Angaben sind. 


Die entsprechend derMeldung des Schlachthofes Braun- 
schweig für die Kriegsjahre zu verzeichnende Senkung 
des Finnenbefalls, wie ich sie bereits oben angab, dürfte 
auch für alle anderen Berichtstätten gelten und ihre Ana- 
logie in den Veränderungen des ersten Weltkrieges finden: 
mangelhafte tierärztliche Besetzung der Schlachthöfe, 
Überbeanspruchung der dortigen Kräfte und damit flüch- 
tigere Untersuchung und großzügigere Beurteilung. Denn 
bereits in den Nachkriegsjahren konnte auch in Braun- 
schweig [62] wieder ein Ansteigen verzeichnet werden: 


Jahr | Rinderzahl | Davon finnig Prozentzahlen 
TE EEE EEE 
1945 9483 29 | 0,306 
1946 17582 58 0,330 
1947 10736 EN) 0,549 
1948 9026 38 0,394 
1949 9536 43 0,451 


Kupey, Die Gründe für das derzeitige Ansteigen der Rinderfinnenfunde 97 


Eigene Untersuchungen aus den Angabender Statistiken 
des Schlachttier- und Tierseuchen-Entschädigungsamtes 
Sachsen (STES) in Dresden und einzelnen Schlachthöfen 
im Bereich der DDR ergaben die in der Tabelle B und in 
den graphischen Darstellungen I, II festgelegten Bilder. 
Aus gegebenen Gründen kann ich dabei nur die errech- 
neten Prozentzahlen wiedergeben. 


Tabelle B 


Statistik der jährlichen Finnenfunde in Prozentzahlen 


Schlachthöfe 


1946 | 1947 | 1948 | 1949 | 1950 | 1951 | 1952 
ee ee ES ET TFT 
Sachsen: 

Dresden — | 2,46 | 3,20 | 4,30 | 3,20 | 3,12 | 3,75 
Pirna — —=5150,4 7110,56 |20,782120,78 | 1,2 
Meißen —_ — | 0,85 | 0,29 | 0,69 | 0,27 | 0,61 
Chemnitz — 270,532 1,932178,852| 3,53 212,58, 22,5 
. Reichenbach — — 50,33: 108 157. 2 Kader 
Zwickau — 11,22 | 1,21 1,67 | 0,97 | 0,53 | 1,05 
Plauen — a er al 
Annaberg — — 204 SZ 2 ei 
Aue — — I15 0321059 0,18 | 0,26 
Niesky — — ,0,£& |0,5 10,9 \1,68 | 1,8 
Bautzen _ — 1/0,08| — |0,42 | 0,17 | 0,93 
Leipzig =005.694140:9= 1.0, 963160, 98 H15603 7154. 
Thüringen 
Jena 05631. 2,32.41510,951.0, 32267, 92814112,23| 26,6 
Eisenach 2,14 | 4,08 
Apolda 0,22 | 0,32 | 0,24 | 0,64 | 0,75 12,7 | 1,44 
Schleusingen 1,722 #6;0 
Erfurt — - — [1,65 | 2,42 |1,6 |2,5 
Scnstige: 
Berlin — | 0,63 71,45.| 1,25 | 1,67 | 1,60 | 1,15 
Cottbus = — E26 rt 
Frankfurt a.d. ©. -- — — — |485 |2,3 | 2,3 
Pasewalk 1,46 | 0,92 
Wismar — — — |11 — /0,29| — 
Halle — — 0,71 | 1,08 | 0,47 | 0,8 | 1,25 
Magdeburg 0,65 | — — 1,08 | 0,8 | 1,53 | 1,87 
Durchschnitt 0,49 | 1,13 | 1,73 | 1,68 | 1,72 |1,94 | 2,2 


Hierbei fällt besonders das enorme und gleichmäßige 
Ansteigen und die gegenwärtige Höhe der Funde in Cott- 
bus auf. Die bereits genannten Veröffentlichungen von 
KRÜGER [59, 60] über die schon in den letzten Jahren 
katastrophal anmutenden Ziffern des Finnen- und Band- 
wurmbefalls gaben Anlaß zu speziellen Untersuchungen, 
über die von anderer Stelle berichtet werden wird. Gegen- 
wärtig steht jedenfalls fest, die finnigen Rinder stammen 
aus Gegenden, in denen städtische Abwässer verrieselt 
werden, aber zum Teil auch aus Gemeinden, die keine 
Rieselfelder zur Nutzung gepachtet haben. Ferner werden 
bei Finnenfunden Rückforschungen nach den Besitzern 
angestellt, um eventuelle Bandwurmträger festzustellen. 

Ein sehr hoher, aber unregelmäßiger Finnenanfall wird 
aus Jena gemeldet. Die Gründe für das Ansteigen der 
Finnenfunde werden hier in erster Linie auf die mangel- 
hafte Durchführung der Fleischbeschau zurückgeführt. 

Ein fast stetiges Ansteigen ist auch in Berlin zu ver- 
zeichnen, was die örtlichen Stellen auf die zunehmende 
Gründlichkeit der tierärztlichen Untersuchungsmethoden 
zurückführen. Rückfragen nach den Herkunftsorten sind 
unmöglich geworden, da das Schlachttiereinzugsgebiet 
sehr groß und die staatlichen Zubringerorganisationen zu 
stark gegliedert sind, ferner eine Tierkennzeichnung kaum 
vorliegt, so daß eine einwandfreie Nachforschung nicht 
gewährleistet ist. So konnte ich auch nicht ersehen, in- 
wieweit das schon oft genannte Berliner Abwässersystem 
heute noch eine Rolle in dieser Frage spielt. 

Da aus fast allen Kreisen des Landes Sachsen sowie 
den größeren Schlachthöfen eine Zunahme des Finnen- 
befalls vorgebracht wurde, wie dies auch aus den Tabellen 
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ersichtlich ist, hatte sich das Schlachttier- und Tier- 

seuchen-Entschädigungsamt Sachsen, dessen Entschä- 

digungssummen jährlich anstiegen, auch an seine Re- 

gierungsstellen gewandt, und so wurden laut Rundver- 

fügung im Jahre 1948 folgende Maßnahmen angeordnet: 

1. Erfassung der Herkunftsstätten der Finnenrinder in 
der HA. Veterinärwesen und Weitergabe an die Ab- 
teilung Gesundheitswesen. 


. Aufklärung der Bevölkerung über Bandwurmkur und 
Bandwurmvernichtung seitens der Abteilung Gesund- 
heitswesen. 


3. Aufklärung der ländlichen Bevölkerung über die Not- 
wendigkeit, die menschliche Fäkaliendüngung einzu- 
stellen, durch die Abteilung Ackerbau. 


In der Zusammenarbeit aller Sachverständigen sollte 
eine möglichst weitgehende Durchführung im Rahmen 
des Rindergesundheitsdienstes stattfinden. 


Die Erfolgsmeldungen waren infolge der mangelnden 
Einsicht der zuständigen örtlichen Dienststellen und der 
schlechten oder fehlenden Kennzeichnung der Schlacht- 
tiere gering und verblieben schließlich fast völlig. Die Be- 
anstandungen finniger Rinder nahmen daher unbeein- 
flußt weiterhin zu. 


D 


Betrachtet man einmal die Einzugsgebiete der Finnen- 
tiere des Schlachthofes Dresden aus einem Berichts- 
monat, so wird die Schwierigkeit der Rückforschung ohne 
einheitliche Regelung der Maßnahmen in allen Ländern 
und Bezirken desWirtschaftsbereiches deutlich erkennbar: 


Von 100 finnigen Rindern kamen aus Sachsen 61: 
Kamenz 4, Pulsnitz 1, Radeburg 3, Bischofswerder 1, 
Pirna 5, Lohmen 1, Schandau 2, Lampertswalde 2, 
Oschatz 2, Mügeln 4, Meißen 5, Frauenstein 1, Norren 1, 
Commatzsch 1, Weinböhla 1, Rehefeld 1, Dipps 4, Nauen 2, 
Fieserdorf 1, Lauenstein 1,.Lorre 1, Bautzen 2, Großen- 
hain 3, 12 sonstige Ortschaften je 1. 


Thüringen 25: Gotha 3, Weimar 9, Zeitz 3, Eckarts- 
berge 4, 6 sonstige Ortschaften je 1. 

Sachsen-Anhalt 14: Halle 1, Weißenfels 1, Merseburg 1, 
Heldrungen 4, Köthen 2, Hohenbuche 3, Salzwedel 2. 


So stiegen auch die Entschädigungssummen weiter- 
hin an: 


Finnen- 


Zahl der | Zahl der ent- Er 
2 NEN Davon entschädigung 
Jahr | versicher- | schädigten Anis S ST 
ten Rinder Rinder Es en 
DM DM 


1949 90.607 7633 1123 60 074,54 53,50 
1950 107273 ca. 10000 1203 77 693,59 64,58 
1951 | 161 645 ca. 11000 2044 83 326,50 40,76 


Dazu kommt noch der Schaden der Tiere, die durch 
andere Betunde gemaßregelt wurden, und der menschliche 
Schaden. Im Vergleich dazu kann angeführt werden, daß 
im Jahre 1951 von der gleichen Stelle 1307 Binneneber 
entschädigt wurden. 


Bei zu durchfrierendem Finnenfleisch wurden 15% des 
Schlachtwertes +20 DM. Unkostenzuschuß gezahlt, bis 
ab September 1951 durch die Neuregelung der ABA. der 
Absatz des durchfrorenen Rindfleisches als Frischflleisch 
volltauglich ermöglicht wurde. Fortan wurden keine Ent- 
schädigungen mehr gezahlt, sondern nur noch die Gefrier- 
und Transportunkosten vergütet. 

Im Jahre 1951 waren in diesem Amt 135755 gewerb- 
liche Rinder und 25890 nichtgewerbliche Rinder ver- 
sichert, davon wurden 5187 gewerbliche und 5891 nicht- 
gewerbliche Rinder voll entschädigt, darunter allein 2044 
Rinder wegen Schwachfinnigkeit, also fast 20% der Ge- 
samtentschädigung, während es sich in den beiden Vor- 
jahren um etwa 10 und 15% handelte. 
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Ein entsprechend angefertigter Auszug aus den Auf- 
stellungen der ‚Thüringischen Landesanstalt zur Be- 
kämpfung von Tierseuchen“ läßt den großen Anteil der 
Finnenentschädigungen ebenfalls erkennen: 


Anzahl Davon Entschädigungs- 

der ent: Finnenträger betrag 
Jahn schädigten T- = Summe pro Tier 

| Rinder prück % DM DM 

1945 568 181 32 12 470,27 68,90 
1946 907 206 23 14914,26 72,40 
1947 1742 257 15 12 890,78 50,15 
1948 2246 251 11 12371,29 49,29 
1949 1504 390 26 16060,28 41,18 
1950 2672 769 29 37 347,46 48,56 
1951 2506 819 B3 42 381,95 BD 


Auch diese Zahlen weisen keineswegs auf einen Rück- 
gang der Finnenfunde hin, sondern veranschaulichen nur 
den jährlich nach wie vor eintretenden volkswirtschaft- 
lichen Schaden. 

Die beigefügten Tabellen C, D, E und graphischen 
Darstellungen III aus den über längere Zeit hinweg unter- 
suchten Funden lebender Finnen am Schlachthof 
Magdeburg sowie die gleichen monatlichen Angaben 
aus Leipzig und Dresden geben zahlreiche Hinweise 
auf das Wesen dieser Erscheinungen. Dabei beträgt die 
Zahl derin Magdeburg gefundenen abgestorbenen Finnen 
etwa das Doppelte der Lebendbefunde. 


Tabelle C 


Statistik der monatlichen Finnenfunde in Prozentzahlen am Schlacht- 
hof Magdeburg 


et 1950 1951 1952 

Gesamt, Jungrd. |Gesamt) Jungrd. |Gesamt) Jungrd. 
Januar 0,38 2,8 0,59 2,5 07 5,0 
Februar 0,19 0,56 0,51 1,85 1,64 wert 
März 0,6 1535 0,24 1,8 1) 6,2 
April 3519 a 1,47| + 6,2 1,35 4,3 
Mai 1,2 33 2,29 4,3 1,83 | + 9,5 
Juni 0,7 0,84 1,12 2,0 2,02! E5,3 
Juli — 0,11 1,31 1!— 0,0 | — 0,0 1,02 3,0 
August 0,13 | — 0,47 1.280829 1,58 6,15 
September 0,61 a 1,24 2,5 2,19 6,0 
Oktober 0,31 1,2 a N et 2,38 DT 
November |+1,6 | +3,35 |-+ 2,46 an —+ 3,50 6,7 
Dezember 0,78 3529 0,81 Sp! 1,65 | — 2,7 
Jahr 0,52| 14 | 1,53 | 246 | 1911| 52 

Minimum: — 


Maximum: + 
Einstellung neuer Tierärzte: E 


Tabelle D. 


Statistik der monatlichen Finnenfunde in Prozentzahlen am Schlacht- 
hof Leipzig 


Monat 1947 1948 | 1949 | 1950 1951 1952 
Januar 0,29 0,45 0,62 0,51 0,83 1,22 
Februar 0,77 0,26 I—0,44 | +1,3 0,62 | —0,0 
März 0,72 | —0,0 0,82 0,8 —0,59 1,5 
April 0,57 0,5 1,01 1,3 415 1,8 
Mai 0,74 0,14 0,29 | —0,0 0,75 ar 
Juni —0,22 0,67 0,63 0,3 0,87 | +1,5 
Juli +1,48 ala! 0,58 0,72 1,35 1,02 
August 0,87 | +1,25 |+1,35 1,16 1536 1,01 
September 0,66 lat 1,01 1,29 | —2,68 165 
Oktober 0,75 0,95 1,0 0,97 2,08 1,45 
November 0,46 0,75 1,4 0,94 1,56 1,4 
Dezember 0,67 0,94 0,94 1,26 1,38 1,34 

ee EEE EBENE VE VE VENEN VE 
Jahr 0,69 0,9 0,96 09 1,6 1,4 


Tabelle E. 

Statistik der monatlichen Finnenfunde in Pro- 
zentzahlen am Schlachthof Dresden 
IL III 


Monat 1950 1951 
a  ——— 
Januar 0,0 2,65 
Februar 0,0 2,61 
März 0,0 2,88 
April — 3,04 4,05 
Mai 4,01 3,14 
Juni 4,0 4,26 
Juli 4,1 3,8 
August 3,8 +4,8 
September +4,9 32 
Oktober 3,4 2,8 
November 3,4 2,78 
Dezember 3,06 — 2,4 
ns 
Jahr 3,98 3,12 


1. Ein Ansteigen ist ohne weiteres ersichtlich. Es sind 
die Zeiten zu erkennen, zu denen die sehr schlechten 
Untersuchungsbedingungen und die Überlastung der tier- 
ärztlichen Untersuchenden verbessert und gründlichere 
Untersuchungsmethoden ermöglicht wurden. 


Meine diesbezüglichen Untersuchungsmethoden in 
Magdeburg begannen im Juli 1952. In der folgenden Zeit 
ist den entsprechenden Monaten des Vorjahres gegenüber 
eine Befundsteigerung von 0,2 bis 1% vorzuweisen. So 
legte ich in der äußeren Kaumuskulatur, wenn möglich 
bis zu 4, in der inneren bis zu 3 — meist 2 — ausgiebige 
Schnitte bis an die Jochbeinleiste heran an, zudem 2 sich 
kreuzende Schnitte durch die Herzmuskulatur. Allein in 
der Herzmuskulatur fanden sich in 18 von 100 Fällen 
lebende und in 26 Fällen tote Finnen. In 2 Fällen der 
vorliegenden Untersuchungsperiode wurden neben je 1—2 
toten Finnen in den Masseteren je eine lebende Finne im 
Herzmuskelfleisch gefunden. Waren in den genannten 
Teilen ein oder mehrere tote oder lebende Exemplare auf- 
getreten, so wurden grundsätzlich mehrere streifenförmige 
Schnitte in der Unterzunge — und Zwerchfellmuskulatur 
angelegt. Diese und eine mehrfache Schnittführung durch 
die Zunge von der Spitze bis zum Futterloch — wie LEH- 
MANN [62] sie beschreibt — haben bis auf 2 wegen Stark- 
finnigkeit beanstandete Rinder keine zusätzlichen Funde 
ermöglicht. 


2. Ein besonders hoher Prozentsatz ist bei den Jung- 
rindern (über 3 Monate alt — unter 250 kg) zu ver- 
zeichnen. 


Bei den ordnungsgemäßen Schlachtungen des Schlacht- 
hofes Dresden im Jahre 1952 zeigt sich das gleiche Bild. 
Hier wurden wegen Finnigkeit beschlagnahmt: 


Bullen Ochsen Färsen 
(unter 2 Jahren) 
8,5% 2,95% 3,25% 
Bullen Ochsen Kühe 
(über 2 Jahre) 
171895 1,95% 1,38% 


Wie aus bisherigen Veröffentlichungen und aus den 
eigenen Ergebnissen ersichtlich wird, handelt es sich hier- 
bei vorwiegend um Jungbullen, die auf dem Hof oder 
den an dem Haus gelegenen Weiden gehalten werden und 
dabei stets mit den menschlichen Fäkalien in Berührung 
kommen konnten, während die Alttiere stets im Stall 
angebunden bleiben oder, nur zur Nachweide heraus- 
meist keine frisch gedüngten Grünflächen vor- 

nden, 
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3. Der Hauptanfall finniger Rinder liegt auch in 
meinen Ergebnissen im letzen Jahresdrittel, was nach der 
18 Wochen dauernden Entwicklungsperiode der Finne 
auf eine im Sommer stattfindende Infektion schließen 
läßt, die meist in Verbindung mit dem Weideauftrieb ge- 
bracht wird, wobei die Rinder auf dem frisch mit Fäkalien 
gedüngten Boden Bandwurmeier oder Proglottiden mit 
dem Futter aufnehmen können. 


Das Minimum liegt meist im ersten Quartal des Jahres, 
da hier die Invasionsmöglichkeit in der Aufstallungs- und 
winterlichen Stallhaltungszeit liegt. 


Ein ungleichmäßiger — atypischer — Häufigkeitsanfall 
ist beiden Jungrindern zu beobachten. Entsprechend dem 
landwirtschaftlichen Charakter des vo rliegenden Schlacht- 
tiereinzugsgebietes im mitteldeutschen Raum kommt die 
Weidehaltung hier zugunsten der vorwiegenden Stall- 
aufzucht seltener vor. Hierbei wird den Jungtieren noch 
Auslauf auf dem Hof, den Misthaufen oder einer hinter 
dem Stall gelegenen kleineren Grünfläche, die meist un- 
regelmäßig, aber häufig mit Abortgrubeninhalt gedüngt 
wird, ermöglicht. Ebenso wird auf dem Misthaufen 
‘oder Mistplatz der Inhalt der Abortkübel oder 
-gruben entleert, so daß eine fortlaufendere Invasions- 
möglichkeit gegeben ist als in Gebieten mit anderen 
Agrarsystemen. 


Auf zahlreichen Höfen konnte ich die Feststellungen 
treffen, daß um den zentral auf dem Hof gelegenen Mist- 
haufen Gatter aufgestellt waren und die Jungrinder sich 
teilweise Tag und Nacht auf diesem ‚‚Weideplatz‘“ auf- 
halten mußten —einmal um zur besseren Kompcstierung 
den Mist festzutreten, zum anderen, um die sonst im 
dunklen Stall stehenden Jungtiere zwecks ‚Kurierung 
der Weiche“ an Licht und Luft zu bringen. Das tägliche 
Grün- und Rauhfutter wurde dabei einfach auf den Mist- 
haufen geworfen, so daß eine Verunreinigung mit den 
Fäkalien gar nicht auszuschließen war. 


Unabhängig von diesen begründeten Feststellungen 
wollte ich eine Registrierung aller Rinder, bei denen sich 
lebende Finnen fanden, samt ihrem Herkunftsort und 
-besitzer vornehmen. Die Aufnahmen von Geschlecht, 
Gewicht und etwaigem Alter waren leicht zu vollziehen, 
schlechter jedoch waren die entsprechenden Herkunfts- 
angaben zu erhalten. 


Es besteht in unserem Gebiet keine Rückforschungs- 
pflicht — wie sie in Sachsen oder Thüringen eingeführt 
ist — und so liegt hier niemals eine ordnungsgemäße Sig- 
nierung sämtlicher Bestände mit Ohrmarken oder der- 
gleichen vor. Ich konnte mich allein nach den Anschnitt- 
nummern im Fell, die von den Aufkäufern angebracht 
werden, richten, Die Rückfragen liefen durch 2-4 Dienst- 
stellen der Aufkaufsorganisationen (VEAB), — vom Vieh- 
hof über die Kreisdienststellen zu den Auftriebsplätzen 
und Gemeindebehörden, in deren Listen dann der Besitzer 
erst vermerkt war. Da die Dienststellen aber kaum mit 
den seltenen Rückfragen rechneten, waren die ent- 
sprechenden Schriftstücke nach 14 Tagen meist schon un- 
auffindbar. Daß auf diesem langen Papierweg eine Ver- 
wechslung der Auftriebskennzeichnung usw. nicht zu 
vermeiden ist, liegt auf der Hand. 


Um eine statistische und schriftliche Unterlage für 
weitere persönliche Besichtigungen der Gehöfte zu haben, 
sandte ich—in Anlehnung an die vom Reichsminister des 
Innern [90] in einem Schreiben erwähnte Art — Benach- 
tichtigungen und zugleich die von mir aufgestellten Um- 
fragen (siehe Anlage) an die bereits erfaßten Besitzer, bei 
deren Tieren Schwachfinnigkeit vorgelegen hatte, während 
von 2 in der Beobachtungszeit angefallenen vollfinnigen 
Rindern (Jungbullen) die Besitzerangaben nicht zu er- 
halten waren. 
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An Anlage 
Hering 


Betr. Benachrichtigung und Umfrage über Finnen- 
funde beim Rind. 


Beieine... aus Ihrem Viehbestand stammenden..... 
Kennzeichen ..... 
Gewicht ... kg 
Auftriebstag ..... 1953, 
welche am ..... 1953 auf dem hiesigen Schlachthof ge- 
schlachtet wurde, wurden bei der Fleischbeschau Finnen 
festgestellt. 


Die Rinderfinne ist eine Zwischenstufe in der Entwick- 
lung des menschlichen Bandwurms. — Beim Genuß rohen 
oder unvollständig zubereiteten Rindfleisches entwickelt 
sich im menschlichen Darm der Bandwurm, der täglich 
etwa 200000 Eier produziert, welche beim Rind nach 
erfolgter Aufnahme mit dem Futter sich zu Finnen ent- 
wickeln. Das Vorkommen von Finnen läßt also darauf 
schließen, daß in der Umgebung, in der das Tier lebte, 
menschliche Bandwurmträger vorhanden sind oder auf 
anderen Wegen eine Infektion stattfand. 


Sie werden ersucht nachzuforschen, ob Sie, ein Familien- 
mitglied oder eine in Ihrer Wirtschaft tätige Person mit 
einem Bandwurm befallen sind oder in den letzten Jahren 
Bandwurmträger waren. 


Zwecks wissenschaftlicher Untersuchung zur Be- 
seitigung des durch die Behandlung des finnigen Fleisches 
eintretenden volkswirtschaftlichen und des beim Men- 
schen auftretenden gesundheitlichen Schadens werden 
Sie gebeten, umseitige Fragen weitgehendst zu beant- 
worten und bis zum...... 1953 an folgende Adresse zu 
schicken: (Adressenangabe) 


1. Stammt das Tier aus eigener Zucht? ...... ‚wenn 


wann ‚von wem..... ? 

2. Wo wurde das Tier aufgezogen ? Stall — Stall+ Hof — 
Mistplatz — Hausweide — Feldweide. 

3. Ist Ihnen bekannt, ob bei früheren Schlachtungen 
schon finnige Rinder aus Ihrem Bestand gefunden 
wurden ve 

4. Erfolgte eine Fütterung von mit Kotdüngung ver- 
sehenen Weiden, Wiesen, Grünfutterflächen? ..... 

5. Beziehen Sie Dungerde aus städtischen Faulanlagen ? 

6. Weiden Sie auf Rieselwiesen, Flußüberschwemmungs- 
geDietener Ir oder gewinnen Sie dort Rindvieh- 
Ecker: An welchem Fluß? ....... 


8. Wurden Bandwurmträger jetzt oder früher fest- 


gestellt? 2... Wanne, Meise 
9. Haben Sie eine eigene Wirtschaftsanlage..... oder 
bewohnen Sie eine größere aufgeteilte Wirtschaft ?.... 
10. Bewirtschaftete Fläche: ..... harAckere ee ha 
Weide/Wiese. 


11. Wieviel Stück Rinder haben Sie?..... 

12. Haben Sie eine eigene Abortanlage oder eine Gemein- 
schattsanlage2n.. ... 

13. Erfolgt die Kotentfernung mittels Kanalisation, 
Düngergrube, Kübel ooder..... 

14. Besteht eine Kläranlage?..... 

15. Findet die Verwendung des Abortdüngers statt: 
a) Allein oder gemeinsam mit tierischem Dünger? 

Frisch oder kompostiert?...... 


b) für Hackfrüchte — Halmfrüchte — Garten — Ge- 


mise — Wiesen — Weiden...... ? 
c) Als Pflugland- oder Kopfdüngung?..... 
Sonstieesae nr 


Obiges bestätigt 


Zutreffendes bitte unterstreichen! Unterschrift 
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Von 174 in 5 Monaten erfaßten Rindern mit lebenden 
Finnenfunden steht folgende Verteilung auf Geschlechts- 
und Gewichtsklasse fest: 


Über 250 kg | Unter 250 kg 


Bullen 21 56 
Ochsen 14 2) 
Färsen 26 28 
Kühe 26 —_ 


Von diesen 174 Tieren konnten 112 Besitzer ermittelt 
werden, an die ich Rundschreiben absandte. In einer 
reichlich bemessenen Frist antworteten insgesamt 78 Be- 
sitzer, davon 14 nach einmaliger Anmahnung. — 73 Ant- 
worten konnten ausgewertet werden. — In 6 Fällen konnte 
nachgewiesen werden, daß Tiergeschlecht, -gewicht und 
Auftriebsdatum nicht mit dem vom Bauern abgelieferten 
Tier übereinstimmten und somit eine Verwechslung 
vorlag. 

6 Besitzer wurden als ‚‚unbekannt verzogen‘ gemeldet. 


Eine Anhäufung mehrerer Eigentümer finniger Rinder 
in einer Ortschaft in der Beobachtungszeit liegt nicht vor. 


In 2 Fällen wurden je 2 Jungrinder an einem Tage von 
einem Vorbesitzer mit Finnenbefall festgestellt. Keiner 
von ihnen gab an, daß sich ein Bandwurmträger auf 
seinem Gehöft befände oder befunden hätte. 


In einem 3. Fall wurden von einem 590 ha großen 
Volksgut im Abstand von 2 Monaten eine Kuh und ein 
Ochse mit Finnenbefall beanstandet. (Infolge widriger 
Umstände konnte eine nähere Untersuchung des Falles 
nicht durchgeführt werden.) 


Eine Aufschlüsselung der aus den Fragebogen sich er- 
gebenen Antworten ist in der Tabelle F wiedergegeben. 


Tabelle F, 
Auswertung der Umfrageerhebung 
ad 1. Eigene Zucht: ja 52 nein 21 
ad 2. Wo aufgezogen? Stall 51 
Stall + Hof 12 
Stall+ Mistplatz 2 
Stall + Weide 6 
Hausweide 3 
Feldweide 9 
ad 3. Frühere Finnenbefunde? ja 1 nein 72 
ad 4. Kotdüngung derWiesen? jae2 
Kotdüngung der Weiden? fa 7 mein 63 
ad 5. Faulanlagendünger? ja — nein 73 
ad 6. Weide oder Futtergewinnung 
von Rieselfeldern? ja — nein 73 
S. Flußüberschwemmungs- ja 17 nein 56 
gebiet 
ad 8. Bandwurmträger? ja 2 nein 71 
ad 9. Abgeschlossene Anlage? ja 68 nein 5 
ad 14. Kläranlage? ja 2 nein 71 


ad 7. Zahl der beschäftigten Personen: 
12345 6 7 8 9 10-20 über 20 


STETTEN RT Be 3 
ad 11. Hektarzahl der Ursprungsgehöfte: 
ha 0 1-5 6-10 11—15 16—20 21-30 31-40 41-50 üb. 50 
Gehöfte — 3 20 13 7 10 9 4 R 
dabei 
Weide: 24 30 10 7 —_ 1 1 — _ 
Acker: — 5 23 13 8 8 8 2 6 


ad 10. Zahl der vorhandenen Rinder: 


0—1 2—4 5-7 8-10 11—15 16—20 21—25 26-40 über 40 
2 16 6 8 5 6 3 


ad 12. Eigenen Abort? 63 Gemeinschaftsanlage 10 
ad 13. Kanalisation 2 Düngergruben 42 
ad 15. Abortdüngerverwendung: 


Kübel 30 


= allein + tierischen 
de frisch kompostiert Dünger 
Hackfrüchte 2 _ 61 
Halmfrüchte —_ y 23 
Gemüse 1 1 _ 
Garten 5 2 8 
Weide A _ il 
Wiesen 2 il 1 


Es ist dabei folgendes zu ersehen: 

Bei den gemeldeten Tieren handelt es sich bis auf3 Fälle 
stets um eine vermutliche Infektion im Besitz des Ab- 
gabeeigentümers, da auch bei den übrigen angekauften 
Rindern das Übergabedatum 1-6 Jahre zurückliegt und 
lebende Finnen aus dieser Zeit kaum noch zu finden 
wären. 

Die Tiere wurden vorwiegend im Stall aufgezogen und 
gehalten — in einigen Fällen wird auch der Hof, Mistplatz 
oder die hausnahe Wiese mit angegeben. In keinem Fall 
besteht die Möglichkeit einer Infektion durch Vermittlung 
von Faulschlamm aus städtischen Abwässerkläranlagen 
oder Rieselfeldern. 


17 Besitzer weiden das Vieh in Flußüberschwemmungs- 
gebieten bzw. benutzen das dort gewonnene Gras zur 
Fütterung, wobei 9mal die Elbe, 3mal die Saale, Imal die 
Havel und 6mal kleinere Flüßchen in Frage kommen. 
Die entsprechenden Elbwiesen befinden sich bis zu 50 
bis 60 km stromabwärts von der Einmündungsstelle des 
Magdeburger Abwassers, so daß diese Orte von treibenden 
Eiern in etwa 15 Stunden erreicht werden könnten, sofern 
nicht kleinere Abwasserzuflüsse elbnaher Ortschaften für 
die eventuelle Verbreitung noch herangezogen werden 
könnten. 


Die Größe des Ackers und Weidelandes schwankt zwi- 
schen 2-593 ha. Hauptsächlich tritt der Kleinbesitz mit 
5-15 ha Land, 2-5 Arbeitskräften und 3-10 Stück Rin- 
dern in den Vordergrund. 


Bei 24 Besitzern ist gar kein Weide- und Wiesenland, 
bei 11 Besitzern bis zu 1 ha Weide- und Wiesenland vor- 
handen. 


Die Abortanlagen beruhen auf dem Kübel- und Dünger- 
grubensystem etwa zu gleichen Teilen. Die Fäkalien wer- 
den in 61 Fällen gemeinsam mit tierischem Dünger für 
Hackfruchtfelder ‚aber auch 9mal allein — ohne tierische 
Abfälle — für Garten- und Wiesenland verwendet, wobei 
nur in 4 Fällen von einer Kompostierung berichtet wird. 


In 2 Antworten wurde die Abtreibung eines Band- 
wurmes gemeldet (1941/1949). Von Personen, die gegen- 
wärtig noch Bandwurmträger sind, wird nichts berichtet. 

Ich untersuchte ferner einige Fundorte in der Nähe 
Magdeburgs an Ort und Stelle, bei denen sich die ein- 
gesandten Antworten bestätigten. Es handelte sich dabei 
um Gehöfte, deren bewirtschaftete Fläche etwa den 
obigen Durchschnittsangaben entsprachen. 


Als ‚‚Bandwurmträger“ konnte ich nur einen älteren 
Bauern ausfindig machen, der nach längerem Fragen 
von seiner letzten Bandwurmkur im Jahre 1944 berichtete, 
deren Vollständigkeit nicht nachgewiesen werden konnte, 
da der Abgang mit den Fäkalien des Kübelabortes auf den 
Misthaufen gebracht worden war. Eine Angabe im Frage- 
bogen hatte er aus Scheu vor eventuellen Rückwirkungen 
nicht gemacht. Medizinische Symptome einer in den 
letzten Jahren noch bestehenden Taeniosis wurden nicht 
bestätigt. 

Am auffallendsten war mir stets die Unwissenheit der 
meisten Bauern über die Finnenerkrankung des Rindes— 
zumal in ihrem biologischen Zusammenhang mit dem 
menschlichen Bandwurm. 

Ahnliches gibt auch STENGEL (104) an: Ein Landwirt, 
aus dessen Tierbestand bereits 4 Kälber wegen Finnigkeit 
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beschlagnahmt worden waren, sandte ihm einen Band- 
wurm ein, den er seit 20 Jahren beherbergt hatte. 

Ein Bauer in O. düngte seine wachsenden Klee- und 
Luzernefelder alljährlich mit ungeklärter Kotjauche und 
legte dieses Grünfutter später frisch den Rindern vor. 


Keiner der gefragten Besitzer hatte bisher Nachricht 
von Finnenfunden aus den eigenen Beständen erhalten 
und selbst bei Hausschlachtungen noch von keiner ent- 
sprechenden Beanstandung gehört. Letzteres ist bei der 
Betrachtung der häufig in der ländlichen Fleischbeschau 
recht kümmerlichen Kaumuskelschnitte — sofern über- 
haupt vorhanden — nicht verwunderlich. 


Ganz zu schweigen ist von den nie fleischbeschaulich 
erfaßten Massenschlachtungen — besonders östlich der 
Elbe —, die am Kriegsende beim Vordringen der Truppen 
von Zivilisten und Soldaten und in der Folgezeit überall 
als Schwarzschlachtungen vorgenommen wurden. Mir 
sind allein 3 Fälle derartig erworbener Bandwurminfek- 
tionen aus einem Ort in der damaligen Zeit bekannt ge- 

. worden. Wie die Seuchen, so haben sich auch die Para- 
siten damals weit verbreitet und ‚angereichert‘, 


In einem sehr unvollkommenen Zustand befinden sich 
die hygienischen Anlagen — teilweise selbst in den neu- 
erbauten Gehöften, bei denen jede Einsichtnahme der 
Gesundheitsbehörden und Baufachleute zu fehlen scheint. 
Der Landwirt nimmt keineswegs eine so konservative 
Haltung ein, daß er nicht verbessernden Neuerungen 
gegenüber sehr aufnahmefähig wäre — eine Tatsache, auf 
die auch NUSSHAG [83] erst kürzlich hinwies. 


Häufig befindet sich gleich neben dem allgemeinen 
Stall der Kübelabort, oder es besteht für menschliche und 
tierische Abfälle eine große offene Grube, so daß einem 
direkten Infektionsweg von den Fäkalien zum Rind oder 
einem indirekten über den Menschen, das beschmutzte 
Futter, Trinkwasser oder das Geflügel und sonstige Tiere 
jede Möglichkeit gegeben ist. 

Der Mensch hat vom Abort zum Tier nur wenig 
Schritte, ohne daß eine Reinigung stattfindet. Und da 
das Tränken der Saugkälber in derersten Woche mit dem 
Finger noch von vielen Bauersfrauen ausgeübt wird, 
so können die schon von SCHNYDER [99] und GUILLE- 
BEAU [99] aufgestellten Behauptungen auch hier ver- 
treten sein. Beide Autoren beschrieben, daßeine Infektion 
der Kälber durch bandwurmkrankes Wartepersonal statt- 
fand. 

Wie schon bemerkt, wurden Taenieneier unversehrt im 
Fliegendarm gefunden [64] und so eine Verschleppung 
ermöglicht. Sollte das nicht auch bei dem überall picken- 
den,und kotabsetzenden Geflügel der Fall sein können ? 

Einen diesbezüglich orientierenden Versuch stellte ich 
mit zwei einjährigen Hühnern an, die während der Kon- 
trollzeit in einem Sonderstall gehalten wurden, um die an- 
fallende Kotmenge völlig zur Auswertung zu bekommen. 


Ich verfütterte 6 Tage lang täglich je 5 reife Proglot- 
tiden der Taenia saginata. — Mikroskopische Kotunter- 
suchungen auf vorhandene Parasiteneier wurden vor dem 
Versuchsbeginn und dann täglich bis zu 2 Tagen nach der 
letzten Fütterung mit Proglottiden mit Hilfe der Kochsalz- 
anreicherung und des Sedimentierausstriches vorgenom- 
men. 

Abgesehen von einem geringen Nachweis von Capillaria- 
Eiern bei Huhn I fanden sich Taenieneier, wie aus der 
Tabelle hervorgeht: 

(Angegeben sind die” Durchschnittswerte pro Öse von je 20 unter- 
suchten Präparaten pro Tag.) 
Vor lmse 27203: u a Ko ler RR 
NAcı Zaren dee er 
a 12 O3 220 
Se Py  B  eee 
11° 2 20,1.0,6=0,31,9 


Zur Zählung gelangten die im mikroskopischen Bild 
als unverändert erscheinenden Taenieneier, von denen 
eine Invasionstüchtigkeit angenommen werden kann. 
Im Verhältnis zu der mit den Proglottiden aufgenom- 
menen Eizahl ist die gefundene Menge sehr gering, was . 
auf eine weitgehende Verdauung im Digestionsapparat 
des Geflügels Rückschlüsse ziehen läßt, so daß diesem In- 
fektionsweg von mir keine Bedeutung zugemessen werden 
kann. 

Weitgehendere Untersuchungen unter günstigeren Vor- 
suchsbedingungen wären in dieser Hinsicht bei allen für 
eine Verschleppung in Frage kommenden Tieren (Vögel, 
Ratten, Mäuse) zu erwägen. 


Auf einem älteren Gehöft fand ich den dort vorhan- 
denen Schachtbrunnen in einem Zustand, der die Bäuerin 
selbst zu der Erklärung veranlaßte, daß durch seine 
rissigen Wände häufig die Jauche des 3 m entfernten 
Dunghaufens sickere und das Wasser nur noch zur Vieh- 
tränke benutzt würde und für den menschlichen Ver- 
brauch ein Rohrbrunnen angelegt worden sei. — Was den 
Menschen recht ist, sollte für das Tier hier auch gelten. 


Die Verordnung über die hygienische Überwachung der 
Brunnen vom 23. 8. 1951 [14] nebst den beiden Durch- 
führungsverordnungen sind hier die gesetzlichen Grund- 
lagen füreine Überprüfung sämtlicher ländlicher Brunnen, 


Die örtlich bestehenden Verhältnisse ließen aber schon 
in den Vorkriegsjahren zu wünschen übrig. Die mit dem 
Kriegsende einsetzenden Flüchtlingszüge, der Durchzug 
der kämpfenden Einheiten, die Nomadenzüge von Ost 
nach West durch das ganze Land führten zu einer Para- 
sitenverbreitung über weite Landstriche, denn die Wälder, 
Weiden, Wiesen, Wegränder und Wiesenraine waren fast 
die einzigen Fäkalplätze dieser Menschenmassen, deren 
Dasein mit dem Begriff der Hygiene nichts mehr gemein- 
sam haben konnte. 

Die Zusammendrängung der Menschen auf engem 
Raum in der Folgezeit führte zu Wohnverhältnissen [66], 
die in den ländlichen Bezirken noch schlechter und un- 
würdiger als in den Städten zu beurteilen waren und zum 
Teil noch heute so sind. 


Daraus ergibt sich schon, daß nicht allein der Bauer 
und seine Familie die Keimausstreuung zu bewirken 
brauchen, sondern daß diese Quellen ebenso bei allen 
anderen Ortsbewohnern — auch den vorübergehend An- 
wesenden, wie z. B. den Saison-, Erntehilfs- und Wander- 
arbeitern — zu suchen sind, wie auch DINTER [21] schon 
einmal berichtete. 


Obwohl bei allen Rückforschungen nach den Besitzern 
finniger Tiere niemals Gemeinden gemeldet wurden, die 
mit dem Magdeburger Rieselsystem in Verbindungstehen, 
ging ich doch dem in den letzten Jahren so wichtig ge- 
wordenen Gebiet der Abwasserverwertung nach, !zu- 
mal eine Flußwasserverbreitung im Bereich des Mög- 
lichen liegt. 2 

Das hiesige Stadtabwasser wird zunächst im Sammel- 
brunnen durch Rechen, deren Leistenabstand 8 bzw. 5cm 
beträgt, von den groben Bestandteilen befreit. Die weitere 
Reinigung erfolgt mittels zweier rotierender, siebartiger 
Rienscher Scheiben von 8m Durchmesser, die, schräg zur 
Hälfte im Wasser stehend, von diesem durchflossen wer- 
den. Da die Schlitzgröße 3x 15 mm beträgt, werden alle 
entsprechend großen Schmutzteile zurückgehalten und 
ständig von der Scheibe entfernt. 

In dieser seit 1892 bestehenden Anlage befinden sich 
keine Absetzbecken, so daß das so gereinigte Wasser, das 
noch Schlammteilchen in Suspensionsform enthält, direkt 
durch den Sammelkanal auf die Rieselfelder gepumpt 
oder unterhalb der Stadt in die Elbe eingeleitet wird. 

Die Rieselfelder werden nach dem System der Hang- 
berieselung beschickt und liegen 16 km entfernt auf dem 
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Ostufer der Elbe in der Gegend von Körbelitz in einer 
sandigen Gegend, welche vorwiegend zum Gemüseanbau 
verwendet wird. 

Allerdings erfolgt die Berieselung vorwiegend nur im 
Sommer oder bei Eisstand der Elbe, da dann das Fluß- 
wasser nicht die zur biologischen Klärung notwendigen 
Wassermengen mit dererforderlichen Sauerstoffspannung 
(mindestens 5 mg/l) besitzt, um das gesamte Abwasser — 
etwa 50000 cm/Tag — aufnehmen zu können. 

Die Schlammrückstände werden zunächst etwa 4 Mo- 
nate in Faulanlagen bei einem 7,4 py; Gehalt, später noch 
6-8 Monate in Trockenbeeten, aufbewahrt, um die In- 
fektiosität der Keime, Eier und Unkrautsamen zu be- 
seitigen, che sie als Dungerde an die Landwirtschaft ab- 
gegeben werden. 

Eine geplante Modernisierung — statt der Reinigung 
durch die Rienschen Scheiben, Absetzbecken mit ein- 
stündiger Durchlaufszeit zu bauen — ist nur unvollkom- 
men, da zur befriedigenden Klärung mindestens 1!/, Stun- 
den Durchlaufszeit ermöglicht werden müßten. Trotz 
Erkenntnis und Einspruch der örtlichen Dienststellen 
wurde bisher keine größere Anlage genehmigt. 

Zur Untersuchung des Abwassers auf Parasiteneier 
kann die direkte Methode — Nativpräparat — nicht heran- 
gezogen werden, da sie quantitativ unzureichend ist. 


Eine Anreicherung kann erfolgen durch: 


A. Sedimentierung mittels Zentrifuge nach TELEMANN 
[113], nach SCHRÖDER [101], mittels Absetzver- 
fahrens nach REINHOLD (zit. von MÖLL [73)). 


B. Membranfiltration nach v. HÖTZ-BROSCHEID [42], 


C. Flotationsmethoden mit gesättigter Kochsalzlösung, 
beschrieben von BORCHERT [8] und SCHRÖDER 
[101], mit Glyzerin nach KOLBE [57]. 


Ich benutzte in Parallelversuchen 
1. das Absetzverfahren nach REINHOÖLD und 
2. die Flotationsmethode nach BORCHERT. 


Versuchsanordnung: 
Ich entnahm in der ersten Versuchsreihe 6mal im Ab- 
stand von 2 Stunden je 500 ccm Abwasser aus 
a) dem Sammelbecken — Rohabwasser, 
b) dem Elbabflußkanal — mechanisch gereinigtes Ab- 
wasser. 


Aus diesen beiden Mischproben entnahm ich je 
1500 ccm. 


c) Aus den Faulanlagen 
Schlamm. 


500 ccm 2 Monate alten 


ad 1. Ich ließ je 500 ccm Abwasser von a) und b) 24 
Stunden im Zylindergefäß absetzen, heberte das 
klare überstehende Wasser ab und fertigte aus dem 
Schlamm unter Zusatz einer 2%igen Eosinlösung 
Objektträgerausstriche an. 


ad 2. Je 1000ccm Abwasser von a) und b) fügte ich Koch- 
salz bis zur Sättigung hinzu, goß es durch ein Sieb 


und entnahm 
I. nach einer halben Stunde Proben mit der Öse, 


II. nach 12-24 Stunden die auf die Oberfläche gelegten 
Deckgläschen.... und fertigte daraus Präparat- 
ausstriche an. 

Nach jeder Methode untersuchte ich 25 Objekt- 
träger, je mit 5 Ösen und 2 Deckgläschen. 


ad c) Die 500 ccm Faulschlamm verdünnte ich zehnfach 
mit Wasser und untersuchte davon 1000 ccm nach 
den Methoden 1 und 2. 


Die Ergebnisse werden aus der Tabelle ersichtlich: 


—_ kbrnnaäüntitnssrsrszsrsrrL rk ——— 


(1) Sediment 


(2) Flotation 
Öse | Deckglas 


Rohabwasser _ AA AAAA 
Elbkanal = _ AAA TE 
Schlamm — N — _ 


A= 1 Ascaridenei T = 1 Taenienei 


Bei einer zweiten Versuchsreihe — eine Woche später durchgeführt — 
fand ich folgende Werte nach den gleichen Untersuchungsbedingungen 
wie oben angegeben. 


5 (2) Flotation 
(1) Sediment De | Deckglas 


— 220201 1111 ————— 


Rohabwasser — — AA 
Elbkanal _ AAA A Ti 
Schlamm _ 


Es ergibt sich aus diesen Angaben, daß die besten Funde 
durch das Flotationsverfahren mit einem aufgelegten 
Deckglas erfolgten. Dabei fand ich unabhängig von der 
durchgeführten Reinigung die Eier von Ascaris lumbri- 
coides wie auch von Taenia saginata, die somitin das ab- 
laufende Abwasser gelangen können, wodurch eine weitere 
Infektionsmöglichkeit gegeben ist. 


Ich unterließ auf Grund der geringen Funde von Eiern 
der Taenia saginata und des bisherigen Nichtauftretens 
von finnigen Rindern aus den Rieselgebieten die Unter- 
suchung von Bodenproben aus diesem Gebiet. 

Zusammenfassend kann über diese Untersuchungen 
gesagt werden, daß die Jändlich hygienischen Verhältnisse 
weitaus schwerwiegender zu beurteilen sind als die Mög- 
lichkeit einer Invasion durch das vorgeklärte Abwasser 
aus städtischen Bezirken. 


Dagegen wird die Invasionsgefahr höher liegen bei der 
Einleitung völlig ungeklärter Abwasser aus kleineren 
Wohngemeinschaften in kleine Flüsse oder Bäche, die 
dann als Tränken benutzt werden oder zeitweise solche 
Weiden oder Wiesen überfluten, die für die Rinderernäh- 
rung in Frage kommen, da hier die Absetzmöglichkeiten 
geringer sind als in den ruhiger fließenden, größeren 
Strömen. 

Die aus den Umfragen sich ergebenden Fälle der Wei- 
dung oder Futtergewinnung auf Flußüberschwemmungs- 
gebieten sind dabei aber kein Maßstab für die Größe der 
auf diese Art zustande kommenden Invasion, da sie auch 
in diesen Beständen von den Abortanlagen oder der- 
gleichen der Ursprungsgehöfte ausgehen kann. 


2. Eine notwendige Betrachtung der humanmedi- 
zinischen Seite erklärt sich durch den biologischen 
Kreislauf im vorliegenden Problem. 


Diese Fragen werden auch vom Ausland seit längerer 
Zeit betrachtet: 


Der sowjetische Forscher SKRJABIN [109] fand auf 
seinen helminthologischen Expeditionen bei den Kohlen- 
grubenarbeitern im Donezbecken die Taenia saginata bei 
0,8% aller Untersuchungen und zwar vorwiegend bei 
Frauen mit 3,6%. 

Auf Grund seiner weiteren richtungweisenden Arbeiten 
kommterzuder Überzeugung, daßin der SU eine ‚‚Deva- 
station“ der Bandwürmerinnerhalb dernächsten 20 Jahre 
gelingen wird, wenn Human- und Veterinärmediziner 
vereint planmäßige Maßnahmen ergreifen [110]. 


Desgleichen kann man auch die vergleichenden An- 
gaben von KUCERA — nach HOMPESCH [43] — hinzu- 
ziehen, der 1942 bei 96044 Arbeitern in 9 Ländern im 
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Alter von 18-45 Jahren Wurmuntersuchungen anstellte 
und dabei die Taenia saginata wie folgt fand: 


Ukraine 0,03% Polen 0,08% 
Kroatien 0,62% Italien 0,38% 
Belgien 0,13% Frankreich 0,05% 
Holland —_ Dänemark 0,15% 


In Deutschland berichtete JASPERSEN [43] 1938 
von Untersuchungen in Kiel, woer von 1188 Schulkindern 
239 = 24,6% Wurmträger fand, und dabei stammten 
13,8% aus Stadtgebieten mit Vollkanalisation — 34,8%, 
aussolchen mit Kübelsystemen. Neben dem vorwiegenden 
Befall mit Ascariden (28%) stellte er bei 1,36%, die 
Taenia saginata fest. 


Dies ist ein beträchtlicher Anstieg gegenüber den 
früheren Funden. — So berichtete — zitiert von LENTZE 
[63] — MÜLLER in den Jahren von 1862-73 von 0,1%, 
DENEKE 1937 aus Hamburg von 0,4% und KRÜGER 
1937 aus Cottbus von 1,4% Bandwurmträgern unter 
den untersuchten Bewohnern. In Chemnitz werden bei 
2% der Sektionen Bandwürmer gefunden [105]. 

In den meisten Fällen liegen bei der menschlichen 
Taenosis nur Beschwerden unbestimmter Art vor. Übel- 
keit, Leibschmerz, Mattigkeit, wählerischer Appetit, Ge- 
wichtsverluste sind häufig die einzigsten Beschwerden. 
Anderweitige Symptome gehören zu den Seltenheiten. 

Der Parasitenbefall führt aber in jedem Fall zu einer 
Resistenzminderung, die leicht Sekundärerregern alle 
Pforten öffnet. 

Die Taenia saginata kann — nach BRUGSCH [13] — 
in zwei Richtungen seinem Träger schaden: 


1. Durch die Störung der Ernährung unter Umständen 
auf dem Boden eines sich ausbildenden (allergischen) 
Darmkatarrhs, 

2. durch eine sich mitunter einstellende Anämie, die nach 
meinen Beobachtungen mit einer starken Kernlinks- 
verschiebung im Blutbild und einer Hb-Senkung bis 30 
einhergehen kann. 


Die klinische Diagnostik beruht auf der Kotunter- 
suchung, während die immunbiologischen Reaktionen, 
wie sie u. a. bei der Cysticercosis verwandt werden [114], 
bei der Taeniosis keine brauchbaren Resultate zeigten 
[19, 34, 119]. Einen Hinweis auf die mögliche Bandwurm- 
anwesenheit gibt auch eine Eosinphilie im Blutbild. 

Dain vielen Fällen Bandwurmträger garnicht als solche 
erkannt werden, erhöhtsich die Gefahr, die ohnehin durch 
den etwa 1%igen Befall bereits gegeben ist. 

Die unhygienischen Verhältnisse der Nachkriegsjahre, 
der Lebensmittelmangel, die Zusammendrängung vieler 
Menschen auf kleinem Raum mögen diese Entwicklung 
noch gefördert haben. 

Um so unerklärlicher erscheint die mir gegenüber ge- 
äußerte Feststellung eines in der Hygiene führenden 
Humanmediziners (BREKENFELD, Berlin 1952), daß 
die Bandwurmfrage unbedeutend sei, an eine allgemeine 
Bekämpfung nicht gedacht würde und, falls die Veterinär- 
medizin ihre Verluste einschränken wolle, sie die Fleisch- 
beschau ausbauen müsse. 

Aber gerade die Humanmedizin müßte heutzutage das 
größte Interesse an diesen Problemen haben, da ja in- 
folge der Durchfrierungsmöglichkeit, die die Veterinär- 
medizin als ihren diesbezüglichen Hauptbeitrag ausbaute, 
der Fleischverlust und Schaden geringer geworden sind. 

Ein weiteres Übel in der Bekämpfung ist das Fehlen 
von vollwertigen Anticestodica, wie es aus den Angaben 
von HORNBOSTEL [45], GALENOK [35] und WIGAND 
[122] erkenntlich wird. — Da erfahrungsgemäß Band- 
wurmkuren schwierig sind und nicht immer lege artis 
durchgeführt werden [12], somit der Erfolg ausbleibt oder 


gar sekundäre Infektionen auftreten, so wäre eine weit- 
gehendere Überwachung und Behandlung durch die Ge- 
sundheitsverwaltungen notwendig. 


Ich bezeichnete die Hygiene bereits als wesentlichen 
Faktor im biologischen Geschehen der Tier—Mensch— 
Tier-Infektion, und so blieb es nicht aus, dieses Thema 
sowohl bei der Betrachtung des veterinärmedizinischen 
Standpunktes als auch bei den die Humanmedizin be- 
treffenden Fragen mit einzubeziehen, wie es eigentlich 
überhaupt kaum möglich ist, diesen Komplex irgendwie 
aufspalten zu wollen. 


Seit die Biologie der Rinderfinne geklärt wurde, ver- 
suchte anfangs die Fleischbeschau — als tierärztliches 
Fachgebiet —, allein dem Übel zu begegnen. Die Human- 
medizin bei uns sah und sieht teilweise heute noch im 
Bandwurm nur den durch eine Kur zu beseitigenden 
Darmparasiten, der gegenüber allen anderen epidemio- 
logischen und seuchenhygienischen Wissens- und For- 
schungsgebieten nur eine unbedeutende Rolle einnimmt, 
während z.B. in der SU — wie schon erwähnt [110] — 
gemeinsam an der Bekämpfung gearbeitet wird. 


D. 


Zusammenfassend lassen sich für den in den letzten 
50 Jahren und besonders in den Jahren nach 1945 zu be- 
obachtenden starken Anstieg des Finnenbefalls der Rin- 
dernach den vorliegenden Untersuchungen folgende maß- 
geblichen Gründe angeben: 


1. Die ländlich-hygienischen Wohn-, Stall- und Abort- 
verhältnisse sind bei Alt- und Neubauten meist derart 
unzulänglich, daß die Invasionsgefahr in breitem 
Maße gegeben ist. 

2. Die städtischen Abwasserreinigungsanlagen sind ver- 
altet, durch Kriegseinflüsse beschädigt oder arbeiten 
unvollkommen. Die Notwendigkeit der Beseitigung 
gesundheitsschädlicher, unvollkommener Anlagen wird 
nicht genügend erkannt. 

3. Die Bevölkerungsverlagerung und -zusammendrän- 
gung unter primitivsten Verhältnissen hat die Para- 
sitenstreuung gefördert. 

4. Die durch die kriegsbedingte Überlastung der Fleisch- 
beschauer und Tierärzte verursachte unzureichende 
Untersuchung —ferner die auch durch Schwarzschlach- 
tungen bedingte Parasitenverbreitung — fanden ihren 
Niederschlag in dem durch bessere Untersuchungs- 
bedingungen gekennzeichneten Anstieg der Finnen- 
funde in der Nachkriegszeit. 

. Die durch den biologischen Kreislauf notwendige 
hygienisch-parasitologisch praktische Arbeit beider 
medizinischen Fachrichrichtungen, gemeinsam. mit 
Abwassertechniker, Bauplanung, Bevölkerung und 
gesetzgebenden fachlichen Regierungsstellen hat bis- 
her nicht stattgefunden. 


Qt 


BE. 
Daraus ergibt sich folgende Erkenntnis: 


Es steht fest, daß die Fleischbeschau zur Zeit keine 
besseren diagnostischen Hilfsmittel zur Auffindung der 
Finne zur Verfügung hat als eine sorgfältige Unter- 
suchung nach den Bestimmungen des $22 ABA, wobei 
besonders neben mindestens zwei sachgemäßen Kau- 
muskelschnitten auch auf zwei ergiebige Schnitte durch 
die Herzmuskulatur hinzuweisen ist, die gesetzlich fest- 
gelegt werden müßte. Es ist aber stets notwendig — auch 
bei Massenschlachtungen —, nicht bloß mit scharfen 
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Messern anzuschneiden, sondern auch die Schnittflächen 
sorgfältig zu beschauen! 


Infolge der ‚Einfinnigkeit‘“ werden aber trotz guter 
Untersuchung weiterhin lebende Finnen im Kreislauf 
bleiben, wenn nicht auch für die Tiere, bei denen ab- 
gestorbene, verkäste oder verkalkte Finnen gefunden 
werden, der Behandlungszwang nach $ 55 IIc ABA vor- 
geschrieben wird. 


Die menschliche Infektion durch ein Verbot des Roh- 
fleischgenusses verhindern zu wollen, wäre eine nicht 
durchzuführende Maßnahme, da dann in Gebieten mit 
vorwiegendem Rohfleischgenuß von diesem Zeitpunkt ab 
keinerlei rohes Fleisch zur Abgabe kommen dürfte. Zu- 
dem würde ein solches Verbot die Bevölkerung unnötig 
beunruhigen. 


Eine wesentliche Unterbindungsstelle ist dagegen der 
Bandwurmträger und seine Eiausscheidung! Hier hat das 
allgemeine Gesundheitswesen die Möglichkeit, im Rahmen 
der Reihenuntersuchungen und der Gesundheitsüber- 
wachung besonders bei der ländlichen Bevölkerung, bei 
der der Infektionskreis enger verläuft als beiden Städtern, 
die Bandwurmträger zu ermitteln und unter ärztlicher 
Aufsicht Bandwurmkuren durchführen zu lassen, da jede 
Selbstbehandlung unzweckmäßig und gefährlich ist. 


Die Keimverstreuung durch das Abwasser ist zunächst 
eine reine Aufgabe des Abwassertechnikers, wobei die 
gesundheitshygienische Forderung der Keim- und Ei- 
vernichtung beachtet werden muß, indem die Ab- 
wasseranlagen entsprechend der Bevölkerungszahl und 
der wissenschaftlichen Erkenntnisse modernisiert werden. 
Gründliche mechanische Reinigung durch Siebe und Ab- 
setzbecken mit 1!/sstündiger Durchlaufzeit, Schlamm- 
faulung und -trocknung und alleinige Verwendung für 
das Pflugland sind hier Grundbedingung [103). 


Eine fortlaufende Untersuchung des Abwassers und 
seiner Verwertungsprodukte im Zuge der lebensmittel- 
polizeilichen Überwachung wäre angebracht, denn nach 
$ 3 des Lebensmittelgesetzes ist die gesundheitsschädliche 
Gewinnung und Herstellung von Lebensmitteln verboten! 
Das durch die Abwasserverbreitung mit dem Ei der 
Taenia saginata infizierte Rind kann hierbei ohne weiteres 
als menschliches Nahrungsmittel bezeichnet werden. Es 
ermöglicht also schon an dieser Stelle einen Eingriff der 
zur Zeit an diesem Thema am meisten interessierten 
Veterinärbehörden und ihrer Untersuchungsämter. 


Die dringlichste und zugleich schwierigste Aufgabe 
dürfte es sein, die ländlichen Verbreitungswege abzu- 
schneiden. Dazu ist notwendig: 


1. Ein staatlich einheitlich gelenktes und durchgeführtes 
Meldesystem der Züchter und Besitzer finnig befun- 
dener Schlachttiere in der Art der von mir gebrauchten 
Form und Fragebogen — zur Auswertung in der von 
DOBBERSTEIN [22] geforderten Statistik für die 
Veterinärmedizin. — Durch die in allen Ländern aus- 
zubauenden Landesanstalten zur Bekämpfung von 
Tierseuchen nach dem Muster der STES Dresden und 
STES Thüringen bzw. ein Ausbau von ‚‚Landesinsti- 
tuten für Veterinärhygiene‘“, wie sie REINHARDT 
[91] erwähnt. 


2. Eine von der Veterinärbehörde als Aufgabe des Rinder- 
gesundheitsdienstes gemeinsam mit dem Gesundheits- 
wesen durchzuführende Untersuchung der in der Wirt- 
schaft beschäftigten Personen auf Bandwurmträger, 
der Art der Fäkalienbeseitigung und -verwendung und 
des eventuellen Infektionsweges. 


3. Die Schaffung einwandfreier Wohnverhältnisse, hygie- 
nischer Abort- und Kläranlagen unter behördlicher 
Aufsicht. 


4. 
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Eine Unterrichtung der tierhaltenden Bevölkerung 
durch die behandelnden Tierärzte und Ärzte. 


. Eine Ausbildung von geeigneten Fachkräften auf dem 


Gebiet der Tierpflege, -zucht, -fütterungslehre und der 
Hygiene für jede größere Wirtschaft — einschließlich 
der im Bereich der DDR in der Bildung begriffenen 
Produktionsgenossenschaften, um eine ordnungs- 
gemäße Tierhaltung zu gewährleisten. 


. Die Aufnahme der Rinderfinne als Hauptmangel, um 


die Bevölkerung direkt an der notwendigen Hygiene 
zu interessieren, indem sie bei Finnenfunden Schadens- 
träger der entsprechenden Unkosten würde. 


. Die Koordinierung der Forschungsarbeiten und die 


Durchführung der Maßnahmen zur Verbesserung des 
Veterinärwesens. 


F. 


Zusammenfassung 


Vorliegend wurde die Entwicklung des Finnenanstiegs 


und der jeweiligen Bekämpfungsmaßnahmen in Deutsch- 
land von der Einführung des Fleischbeschaugesetzes bis 
zum 2. Weltkrieg an Hand des statistischen und lite- 
rarischen Materials dargelegt. 


Vom Jahre 1945 an wird für den Bereich der DDR auf 


Grund der Fleischbeschauergebnisse der Schlachthöfe ein 
weiterer starker Anstieg der Finnenfunde angegeben. 
Durch Umfragen an die Vorbesitzer der auf dem Schlacht- 
hof in Magdeburg beanstandeten Rinder mit Finnen- 
befall und die teilweise Besichtigung der entsprechenden 
Gehöfte — sowie Abwasseruntersuchungen werden als 
Gründe der Rinderfinnenfunde folgende Punkte an- 
geführt: 


Je 


. Parasitenverstreuung 


Unzulängliche hygienische Wohn-, Stall-, Fütterungs-, 
Abortverhältnisse auf dem Lande. 


. Veraltete Abwasserreinigungsanlagen in den Städten. 


durch die Bevölkerungsver- 
lagerungen und primitiven Wohnverhältnisse in der 
Nachkriegszeit. 


. Mangelhafte Fleischbeschau in der Kriegszeit ver- 


breitete die Taeniosis. Die verbesserte Fleischbeschau 
in der Nachkriegszeit führte zu höheren Finnenfunden. 


. Bisher fehlende Zusammenarbeit der Human-, Veteri- 


närmedizin, Bauplanung, Abwassertechniker und legis- 
lativen Regierungsstellen. 


Anschließend werden die notwendigen Maßnahmen zur 


weiteren koordinierten Bekämpfung angegeben, und hier- 
bei „ist es — nach DOBBERSTEIN [22] — die Aufgabe 
des Staates, diese Krankheiten zu überwachen und alle 
Maßnahmen zu ergreifen, die ihre Ausbreitung einschrän- 
ken können“, 
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1. N.: Über die Vollständigkeit des Systems der metaharmonischen 
Funktionen.] 

Tamkpeuunse, P.B.: Beruuernenne murıop Mepna anreopauyeckux 
MmHorooöpasuä. [Gamkrelidze, R. V.: Die Berechnung der Chern- 
schen Zyklen algebraischer Mannigfaltigkeiten.] 

Merzose, B.K.: Hopmanpusie anropudMms u pekrypcuBuse $yHemun. 
[Detlovs, V.K.: Normale Algorithmen und rekursive Funktionen.] 

Mapywanu, M.H.: O ueoöxonuMmsx U MOCTATOYHLIX YCHOBUAX IIDUMEHH- 
MOGTU Ipeneupmoi Teopems nopsnka P<2. [Marusin, M.N.: Über 
notwendige und hinreichende Bedingungen für die Anwendbarkeit von 
Grenzwertsätzen der Ordnung 9 < 2.] 

$Iraom, A.M.uM., 6. IInucxep: Cnyyaänsıe IPoMecen Co CTAUMOHAPHEIMU 
npapamernamu n-ro mopanka. [Jaglom, A.M., und M. 8. Pinsker: 
[Zufällige Prozesse mit stationären Zuwächsen n-ter Ordnung.] 


Nie 


Nr. 6 


Amauos, T.MH.: O6oömenne opnHoro pesyıprara Ü. M. Hukonseroro. 
[Amanov, T.I.: Eine Verallgemeinerung eines Resultates von 8.M. 
Nikolskjj.] 

Tpud, A.A.: O6oömennue ypasnenun Ounepa-Jlapöy 6 mestsinu Koab- 
$uuuenramu. [Grib, A. A.: Eine Verallgemeinerung der Euler- Dar- 
bouxschen Gleichung mit ganzen Koeffizienten.] 

3103680, M.Il.: O cuekTpaubHsx CBONCTBAX omeparopa— AU+ cu B 
HeOTPAaHH4MEHHOM ‚IPOCTP&aHCTBe UPOU3BOABHOTO Autıa u3Mepeunü, 
[Zjuzko, M.P.: Über Spektraleigenschaften des Operators A u + cu 
im unbeschränkten Raum von beliebiger Dimensionszahl.] 

Koposxkun, U. II.: O cxonumocru auHefHnpIX IIONOIKUTENBHBIX OTEePATOpOoB 
B UPOCTpaHeTBe Henpepsipusix Pyueıuuü. [Korovkin, P.P.: Über 
die Konvergenz linearer positiver Operatoren im Raume der stetigen 
Funktionen.] 
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Xanusnanos, M.T.: KR cuerrpanshol Teopuu Marpul B AHAIUTHdeCKOM 
npoerpanuerge. |Uhaplanov, M. G.: Zur Spektraltheorie der Matrizen 
im analytischen Raum.] j y 

dünye, A.M.: Onenkn monyast COÖCTBEHHBIX hyunınl. [Ejdus, D.M.: 
Eine Abschätzung des Betrages von Eigenfunktionen.] 


Tom XCI — Nr.1 


Bepman, (. I.: O uekoTopsIX CBOUCTBAX MENOUNCHEHNBIX TPYIIOBELX 
kosten. [Berman, 8. D.: Über einige Eigenschaften ganzzahliger 
Gruppenringe. 

Bosnaer A. IL: opus noneä Teuunya. [Brudno, A. L.: Die Normen 
Töplitzscher Körper.] 

Uuosemnes, ©. HU.: K Teopun mansıyuuero IpmÖauskennn hyarıud 
MHOTUX HEPEMEHHLIX € TIOMEMBIM Measıx byukıuKk Kkoneunoh creneun. 
[Inozemcev, ©.1.: Zur Theorie der besten Annäherung von Funk- 
tionen mehrerer Veränderlicher durch ganze Funktionen endlichen 
Grades.] 

Codowes, B.H.: O monyymopsinoveuuoi Mepe MHOSKGCTB, HSMEPHUMELX 
YHENHAX M HEKOTOPEIX AbcTparınnıx uurerpanax. [Sobolev, IVL,E 
ber ein halbgeordnetes Maß von Mengen, über meßbare Funktionen 

und einige abstrakte Integrale.] 

Cyerun, I. K.: Teopemzt Adeıs u Taybepa nısı psnoB 110 MHOTOYIEHAM 
@aöepa. [Suetin, P.K.: Die Sätze von Abel und Tauber für Reihen 
nach Faberschen Polynomen.] 

Nr. 2 

Anexcannpuückul, B.U.: K reopun HeKoTopsıx IMHeKHLIX HHTETpO- 

außpepennnansusx eucerem. [Aleksandrijskij, B.L.: Zur Theorie 
« gewisser linearer integro-differentieller Systeme.] 

Bepman, C. ]l.: 06 usomopdusMe HeHTpoB TPynmoBEIX Komem P-Tpylun. 
[Berman, 8. D.: Über Isomorphismen der Zentren von _Gruppen- 
ringen von 9-Gruppen.] 

”" Bupmanu, M. IIl.: Kreopun camoconpsukeHHsIX paclumpeHnä IIOJOSKUTEIBHO 
OoNpenesteHHEIX Omeparopop. [Birman, M. 8.: Zur Theorie der selbst- 
adjungierten Erweiterungen positiv definiter Operatoren.] } 

Bopes»nu, 3. M.: 06 onuof adenesoä rpyune c oueparopamn. [Boreviß, 
2.1.: Über eine Abelsche Gruppe mit Operatoren. ] 

Bpyano, A. Jl.: Oruoenreapupte HOpMa Marpuu Tensuna [Brudno, A. L.: 
Relativnormen von Töplitzschen Matrizen.] 

Asıurum, E.B.: Iocrpoenue HPuMUTHBHEIX IMUKAIOB B KOMNAKTHBIX 
rpyunax JIn. [Dynkin, E.B.: Die Struktur der primitiven Zyklen 
in kompakten Lieschen Gruppen.] 

Kun, E.H.: 06 onuom kaacce uHTerpalbHoro ypaBHeHust mepBoro poAa 
€ cmuryaapnsım sınpo=m. [Kim, E.1.: Über eine Klasse von Integral- 
gleichungen erster Art mit singulärem Kern.] 

Puukeuapmreänu, B. B.: O npenenbupix pacıpegeueHunX KpafHux YIeHOB 
BAPHANHOHHOTO PAAa AByMepHoK caryyafiuoä Beuuunnst. [Finkel’Stejn, 
B.V.: Über Grenzverteilung der Grenzglieder einer Variationsreihe 
zweidimensionaler zufälliger Größen.] 


Nr. 3 


Moxpumes, K.K.: O paspeummocTu KOHCTpyKTUBHLX 3anay BTOopoH 
CTeIeHH B ILIOCKOCTH B Jlodayeckoro C HOMOINLIO Tuuepuupkyias mau 
nupkyasa m opuunpkyas. [Mokrißßev, K.K.: Über die Lösbarkeit 
von Konstruktionsaufgaben zweiter Ordnung in der Lobatschewski- 
schen Ebene mit Hilfe des Hyperzirkels oder des Zirkels und Ori- 
zirkels.] 

ÖBCAHHHKOR, Jl. B.: O aanaue Tpukomu B OAHOM Knacce O6060MeHHLIX 
pemennä yparnenua Bünepa-lapöy. [Ovsjannikov, L.V.: Über 
die Tricomische Aufgabe in einer Klasse verallgemeinerter Lösungen 
der Euler-Darbouxschen Gleichung.] 


Nr. 4 


Benuneruä, U. Il.: Iosgexenue kBaa3ukohopMHoTo OTOÖpaskeHunA B U30- 
aupopaHuHoä royke [Belinskij, P. P.: Das Verhalten einer quasi- 
konformen Abbildung in einem isolierten Punkt.] 

Bsepneucxkas, H. Jl.: 06 onnoü kpaegoü ganaye gan ypasuennü anınuTH- 
YeCKOTO TUNA, BbIPOSKHAMINUXCH HA TpaHume oöuacın. [Vvedenskaja, 
N. D.: Über eine Randwertaufgabe für elliptische Gleichungen, welche 
am Rand des Gebietes entarten.] 

Kanunesnu, M. B.: O raaBHBIX pelmeHunx ypaBHeHHuA TunepboumlecKoro 
una. [Kapilevid, M. B.: Über die Hauptlösung von hyperbolischen 
Gleichungen. ] 

Muxaus, C.T.: O upumeHnunmocTu BApPHAINMOHHOTO MeTona U HeKOTOPEIM 
BbIPO3KAAI0IMHMCA AILIMUTMYecKuM ypasneunan. [Michlin, S. G.: Über 
die Anwendbarkeit der Variationsmethode auf gewisse entartete ellyp- 
tische Gleichungen. 

lIlonosa, H. B.: O6 unterpanax Hekoroporo nubdepeunuanpHuoro ypaBHe- 
HUSA, OTO6OPASKAlMIMUX MOAYINOCKOCTB HA OÖNACTL, TPpaHuna Koropoü 
COCTOAT u3 OTPe3KoB upAmsıx. [Popova, N.V.: Über die Integrale 
einer gewissen Differentialgleichung, welche die obere Halbebene auf 
ein Gebiet abbilden, dessen Begrenzung aus Geradenstücken besteht.] 

Paxmanos, B.H.: RK Teopumn onuonuernsx dyukımä. [Rachmanov, 
B.N.: Zur Theorie der schlichten Funktionen.) 

Caoöonsauekuä, M.T.: O upeoöpasosanun upoduemst MuHuMyMa dyHk- 
UNn0oHaNa K Ipoöneme makcumyMa. [Slobodjanskij, M.G.: Über 
Transformationen des Minimumproblems für ein Funktional in ein 
Maximumproblem.] 

Veneuceruä, B.A. Teopema Teneıa u Teopua auropurmor. [Uspenskij, 
V.A.: Der Satz von Gödel und die Theorie der Algorithmen.] 

Yeuux, B. A.: O upumenumoern merona 0. A. Yanısırına k npmörmken- 
HOMy HHTETPMPOBAHUIO HesuHeänsx Naßhepennmanpasx ypasHenunü 
NepBoTO HOPANKA GC YACTHBIMM uPpousBonksimn. [Üelik, V. A.: Über die 
Anwendbarkeit der Methode von F. A. Tschaplygin auf die näherungs- 
weise Integration nichtlinearer partieller Differentialgleichungen erster 
Ordnung.) 


Hazecrua Aranemun Hays CCCP. Cepua maremarnyeckan 
[Mitteilungen der Akad. d. Wiss. der UdSSR. Mathemat. Serie]. 
Tom 17 
Nr. 3. — Maü-NVions 1953 
K uarppecatunernmo Arıpea Hukosaesuyua KosmoropoBa. [Zum 50. Geburts- 
tag von Andrej Nikolaevi© Kolmogorov.] 


Tenpdaun, U. M.,uM.U.Tpaes: Vunrapasıe npencrTasuenus BemecTBeH- 
HoB yAHMonynapHoi TPymus (OCHOBHLE HEBEIPOSKHEHHEE CEPHH). 


[Gel’fand, I.M., und M.I. Graev: Die unitären Darstellungen der 
reellen unimodularen Gruppe (die grundlegenden nicht entarteten 
Serien). 

A = A.MH.: O upumenumocru MeToga KOHe4HEIX pasHocTel K 
pemenumw ypaBHeuna Tennonposonuocrm. II. [Kamynin, L. L.: er 
die Anwendbarkeit der Differenzenrechnung zur Lösung der Wärme- 
leitungsgleichung II.] 

JHeruran, B. M.: 06 onsol euneunausnof Taydeposoä Teopeme. [Levitan, 
B.M.: Über einen speziellen Tauberschen Satz.] 


Nr. 4 — Hmwaupr-asrycer 1953 


Burorpano», U. M.: Yıyymeune onenku nun cymmu suayennäx (P+k). 
[Vinogradov, I.M.: Eine Verbesserung der Abschätzung für die 
Summe der Werte x (p-+k).] 

Mo6pymun, P. JI.: Ilpexeususte reopemsı naa meum MapkoBa u3 AByX 
coerosaunh. [Dobrußin, R.L.: Grenzwertsätze für Markoffsche Ketten 
aus zwei Zuständen.] 

epuran, B. M.: 06 acumutornueckoM TOBeReHUU CHEKTPANBHOHA DyHEIUU 
CAMOCOUPASKEHHOTO nuhdhepeHuUMAaNsHOTO YPABHeHuUA BTOPOTO HOPANKA 
u 0 pasaoskeHuuu UO COÖCTBeBHLIM dyukuunm. [Levitan, B.M.: Über 
das asymptotische Verhalten der Spektralfunktion einer selbstadjun- 
gierten Differentialgleichung zweiter Ordnung und über die Ent- 
wicklung nach Eigenfunktionen.] 

Bynux, B. 8.: Hekoropsire Bonpocı Teopau MMHeÜHBIX TOAyyIopAmo4eH- 
HEIX MHo»kecrB. [Vulich, B. Z.: Einige Fragen der Theorie der linearen 
halbgeordneten Mengen.] 


VeneXu MATeMaTuHYecKuX HAyK . 
[Die Ergebnisse der mathematischen Wissenschaften]. 


Tom VII. 
Beınyex II. — Mapr-anpenz 
Aufsätze: 


Yepuukos, (0. H.: Cucrens unHefiusx Hepagencers. [Üernikov, 8.N.: 
Systeme linearer Ungleichungen.] 

Cpereackufi, Jl. H.: 3ameyauun x nocmeprHuoä paöore H. H. JIysunua 06 
AHTeTPuUpOBAHUH YPäaBHeHMÜ KSTUHÖAHUA TOBepxHocTefl HA TIIABHOM 
ocHoBauunu. [Sretenskij, L.N.: Bemerkungen zu der posthumen 
Arbeit N. N. Lusins über die Integration der Verbiegung von Flächen.) 

Kespnsm, A.B., u D.C. Hosukos: Paöora H.H. JIysusa 8 oÖaactu 
AeCKPUNTHBHOH Teopnu MHoskecerp. [Keldy&, L. V.,undP. S.Novikov: 
Die Arbeit N. N. Lusins auf dem Gebiet der deskriptiven Mengenlehre.] 

ÖOraug o nuccepraunu H.H. JIysusa «Harerpaı u Tpuronomerpuygecrkuü 
PAR», UpencTaBaeHHoH AA1A NONYIeHHA CTENEHH MATHCTPAa YHCTOU MäTe- 
maraku. (/I- ®. Eropos). [Über die Dissertation N.N. Lusins ‚‚Inte- 
gral und trigonometrische Reihen“ zur Erlangung des Grades eines 
Magisters der reinen Mathematik (D.F. Egorov).] 


Wissenschaftliche Mitteilungen und Aufgaben: 
Ba6uu, B.M.: K Bompocy 0 pacnpoctrpaneuu bynrknall. [Babit, V.M.: 
Zur Frage der Ausdehnung von Funktionen.] 
Teoprues, T.: O pemeuan B pamuoHaulbHEIX yucaax HeolpepeaeHHoro 
ypasuenua. [Georgiev, G.: Über die rationalen Lösungen der unbe- 
n n 
@ ” 
stimmten Gleichung 4r IN) a; ki — | 
k=1i a! 


Huruä, JI. A.: O6 onnoü dopnyae Teashanna-JIesurama. [Dikij, L. A.: 
Über eine Formel von Gelfand-Lewitan.] 

Astukun, E. B.: Kuaccn oKBHBAIeHTHLIX CaAyYafRux Benuuae. [Dynkin, 
E. B.: Klassen äquivalenter zufälliger Größen.] 

Mopayxaä-Boartosckoä, I. J.: Tpexmepsuf u verupexmepunl aua- 
AOTOH TeopeMu Jlackasa.[Morduchaj-Boltovskoj, D. D.: Dasdrei- 
und vierdimensionale Analogon des Satzes von Pascal.] 

Caemenuyk, K.M.: Ilpencrassenue amauutuyeckofä ÖPyHKuuu AByX 
IepeMeHHLEIX IPuH HOMOMM MBOHÄHOTO ÖeckoHe4HOTO HPOH3ZBENEHHN. 
[Slependuk, K.M.: Über die Darstellung einer analytischen Funktion 
zweier Veränderlicher mit Hilfe zweifach unendlicher Produkte.] 

Inyasanm, W.Jl: 3apnaya Poumana C HOaA0sKHTeubHO oNpepeneuHoä 
marpuneä. [Smul’jan, Ju.L.: Die Riemannsche Aufgabe mit positiv 
definiter Matrix.] 

Ifepöakos, P. H.: K Bompoey 06 o6pasoBanum NOBePXxHocTef AUHHAMH. 
nn R.N.: Zur Frage der Erzeugung einer Fläche durch 

inien 


Methodische Notizen: 


9spoxz, H.A., u T.T.3spoxu: K usıoxenumw auHelHux aubdepen- 
UHANbHLIX ypaBHeHnf Bo Brysax. [Ezrochi, 1. A., und T.G. Ezrochi: 
Über die Darlegung der Theorie der Differentialgleichung in den 
höheren technischen Lehranstalten.] 


In der Moskauer Mathematischen Gesellschaft: 


3acenanma MockOBCKOTO MATEMATHYECKOTO 0 ÖHECTBA. [Tagung der Moskauer 
mathematischen Gesellschaft.] 


Das mathematische Leben in der UdSSR 


Cecermn, H. ®.: Tpersa maremaruyeckaa OTUMImana yIAMUXCcH MIKON 
ropona Cpepgioscera. [Sesekin N. F.: Die dritte mathematische Olym- 
piade in den Schulen von Swerdlowsk.] 


Doktordissertationen: 


Ayöposeruf, B. M.: Bnonue annurusupe DyHEOuM MHo:kecrBa u uX 
HeKOTOPLIE Ipu no kenus. [Dubrovskij, V.M.: Die vollständig additiven 
Mengenfunktionen und einige ihrer Anwendungen.] - 


Kritik und Bibliographie: 


Kynpaemes, B. A,nB.M. Neuunosuu: Kparkuit kype Bsicmeii mare- 
Maruxu (B. E. Mapryanc). [Kudrjavcev, V. A., und B. P. Demidovi6; 
Kurzer Lehrgang der höheren Mathematik (B. E. Margulis).] 
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Maxxkun, M. T.: Teopua yerofunnoeru (I. 9. daperoann). [Malkin, 1.G.: 
Theorie der Stabilität (L. RB. Elsgole).] 

Musos,T.B.: Brexeune B Teopmmw nmneltnpix npocrpanene (C. B. Bomun). 
Silov, ER. @.: Einführung in die Theorie der linearen Räume (8. V. 
Fomin).] 

e 


Beinyex 3 — Mai-mionn. 
Aufsätze: 


Xununs, A. $l.: Ionsııne onrporumn B Teopum Beposirnocrei. [Chintin, 

2 A. Ja.: Der Begriff der Entropie in der Wahrscheinlichkeitsrechnung.] 

Kynpanse, B. M.: Tpannunvıe ganaun veopmm YCTAHOBNBUMXCA YHPYTUX 
xonedanud. [Kupradze, V.D.: Randwertaufgaben in der Theorie 
der erzwungenen elastischen Schwingungen.] 

Oxcroön, ].: HIpronnseerue mnoswecrsa (Ilepen. ©. B. Dowmuna). 
[Okstobi, D.: Ergodische Mengen (übersetzt v. 8. V. Fomin)]. 


Wissenschaftliche Mitteilungen und Aufgaben: 


Apxaupıx, M.C.: 06 unrerpuposannn kauonmyecrolicmereMpl yparnenmi 
B TOUYHBIX Außdepenmuanax. [ArZanych, I. 8.: Über die Integration 
eines Kanonischen Systems von Gleichungen in exakten Differentialen. 

Apunsu, E.T.: 06 onnom oÖoömennn teopemst Bopa. [Arin$, "RE. G.: 
Über eine Verallgemeinerung eines: Satzes von Baire.] 

Bepeauma, JI. 91.: Hexoropse eBolierBa HBONMTHEX TOBEPXHOCTE I. 
[Berezina, L. Ja.: Einige Eigenschaften von Evolutenflächen.] 
Kapnuıroscraa, 9. B.: O exonumocrn NUHTEPNONANMOHHOTO METONA NS 
OÖBIKHOBEHHEIX Aubbepenummansupx ypasnennü. [Karpilovskaja, 
%.B.: Über die Konvergenz der Interpolationsmethode für gewöhn- 

liche Differentialgleichungen.] 

Hapacmxr, O.C.: Nororu ropounnaoB Ma MOBePXHOCTAX MOCTOAHNOH 
oTpumarenpnoi rpueusus. [Parasjuk, O. S8.:, Über Flüsse von 
Gorozyklen auf Flächen von konstanter negativer Krümmung.] 

Horopeanos, A.B.: R Bonpocy 0 cyIMeeTBoBaHuUNu BENYyKIOH IOBePX- 
HOCTH € 3BANAHHOU CyMMOH TIABHEIX panuıycoB kpmuBusun. [Pogorelov, 
A. V.: Zur Frage der Existenz einer konvexen Fläche mit vorgegebener 
Summe der Hauptkrümmungsradien.] 

Ipoxopos, IO. B.: Acumntornyeekroe TIoBegeHme ÖMHONMUANLHOTO Pac- 
npeneseuns. [Prochorov, Ju. V.: Das asymptotische Verhalten 
einer binomialen Verteilung.] 

Xya Jo Ken: O cemu-rToMoMopbu3Max Konem M MX NPMIOSKEHHAX I 
UPOeKTMHBHON Teomerpum. [Chua Lo Ken: Über Semihomomorphismen 
von Ringen und ihre Anwendungen in der projektiven Geometrie.] 

Uynaxos, H.T.: 06 onHom kracce BNONHe MYIBTHLAMKATUBHHX Pyurumd. 
[Cudakov, N. @.: Über eine Klasse vollmultiplikativer Funktionen] 

Ionos, M.B.: 3ameyanue x 3amerke «O6 onuom Bonpoce upod. B. H. 
Meuyrarosa». [Popov, I. V.: Bemerkung zu der Notiz: .,Über eine 
Frage von Prof. V. N. Deputatov“]. 


In der Moskauer mathematischen Gesellschaft: 
3acenaHua MOCKOBCKOTO MATEMATHYECKOTO O0MECTBA. 
[Tagungen der Moskauer Mathematischen Gesellschaft]. 


Das mathematische Leben in der UdSSR: 


Anekcanppos, U.C. u A. A. Xuuuum: Annpeä Huxkoraeruy Koamo- 
TOPOB (K UATUNeCHTATeTUID co nun ponmenna). [Aleksandrov, P. S., 
und A. Ja. Chin£in: Andrej Nikolaevi& Kolmogorev (Zum 50. Ge- 
burtstag).] 

Orpanusıx, ®.]l.: Oömeroponekof maremaruyeckufi cemuuap 2 Jleunn- 
rpane. [Otradnyceh, F.P.: Das Städtische Mathematische Seminar 
in Leningrad.] 

KRyönumce, H.: llepsaı pecnyÖnukamckası MaTemarunyeckaA ONMMINANA 
IIKONBHUROB JIutoserof CCP. [Kubiljus, I.: Die erste mathematische 
Republikolympiade in den Schulen der Litauischen SSR.] 


Kritik und Bibliographie: 

Tuepnenxo, B.B.: Kype Teopum Bepoarnocrei (pemensuan — IJO.B. 
JIuurur).[Gnedenko, B. V.: Kurs der Wahrscheinlichkeitsrechnung 
(Rezension von J. V. Linnik).] 


Bsinyer 4 — MUmanp-agryer 
Aufsätze: 


Mepreaan, 0. H.: O nonnore eucrem anauurnueckux dyurımük. [Mergel- 
jan, 8.N.: Über die Vollständigkeit von Systemen analytischer 
Funktionen.] 

Pameseruä, U.R.: O Paenpoerpanennu ONepamuoHHoTO NEUHCNEeHNEH 
Ha xpaeusie aamaum. [Raßevskij, P.K.: Über die Ausdehnung der 
Operatorenrechnung auf Randwertaufgaben.] 

dascromsu, I1.9.: Ipnönnskeuupte meronsı nurerpnpopanus nuhde- 
PeHuHANBHO-PaSHocTHEIX ypasuenuf. [Bl’sgol’c, L.E.: Eine Me- 
thode zur näherungsweisen Integration von Differential-Differenzen- 
gleichungen.] 

Maxkel, N.B.: Dyukumu Ha N0KaABHO KOMTAKTHEIX Tpyunax (mepeB. 
H. 9. Buseukuna). [Makkej, D. V.: Funktionen auf lokalbikom- 
pakten Gruppen (Übersetzung von N. Ja. Vilenkin).] 

UYepuaes, M.Il., H.M. Hecroposua, H.M. Jauns: Amurpuäk Imu- 
tpmesny Mopnyxaii-Bontogeroü. lÖernjaev, M. P., N. M. Nestoro- 
vi&, N.M.Ljapin: Dmitri Dmitrievi& Morduchaj-Boltovskoj.] 


Wissenschaftliche Mitteilungen und Aufgaben 

Boax, B. 1: O dopmyaax oöpameuna nusı nubdepenmmanznoro ypaB- 
HeHAUS GC 0COÖEHHOCTLIO pn x= 0. [Volk, V. Ja.: Über Umkehrformeln 
für Differentialgleichungen, die an der Stelle x—= 0 eine Singularität 
aufweisen.] 5 

Basranmep, B.A.: O6 onHom MeoÖXoAUMOM IPnsmare MIOTHeÄnTeTO 
paenonoskenns duryp. [Zalgaller, V.A.: Über ein notwendiges 
Merkmal der dichtesten Packung von Figuren.] 

Korensuckwä, I. M.: 06 onnom CBoOÄCTBe 3HAKOCHMMETPAMELANX MATDHIL. 
[Koteljanskij, D.M.: Über eine Eigenschaft zeichensymmetrischer 
Matrizen.] E 

Hucenesuu, J.B. u B.H. Bpsisranon: O6 onHom Yanaye n-Mepnoli 
reomerpun. [Nisnevid,L. B., und V.I. Eryzgalov: Über eine Aufgabe 
der n-dimensionalen Geometrie.] 


In der Moskauer mathematischen Gesellschaft: 


Sacenanme MockoBckoro Maremarnnueckoro odmeerra, [Tagung der Mos- 
kauer mathematischen Gesellschaft.] ‘ 

Duuuxop, 0. Il: Cepreit Öepreegnu Biommene (% ceMmunecsTunerum Co 
aus possgenms). [Finikov, 8. P.: Sergej Sergeevit Bjusgens (zum 

E 70. Geburtstag).] f 

Pamegeruä, II.RK, H. I. Brepenewan, B.M. Koposen: XV Moe- 
KOBCRAA MINONBHAA Maremarnyecnas onumunspna. [RaSevskij, P.K.: 

- Die XV. mathematische Olympiade in den Schulen Moskaus.] 

Koranpro, A. C.: Maremarnyecran ONNMMUHANA INKONBHUKOB T. IsBora 
» 1953 7. [Kovanko, A. S.: Diemathematische Olympiade der Schüler 
von Lwow im Jahre 1953.] i 


Kritik und Bibliographie: 

Bepmau, T.H.: C6opuux sanaı 110 Kypey MAaneMmarnyeckoro AHamıaa 
(JI. BE. Canoscrnä). [Berman, G.N.: Aufgabensammlung zum 
Lehrgang der Analysis (L. E. Sadovskij)] 

Kırerenux, I. B.: Cbopuns 3anaı uo amannrngeerofi reomerpum (JI. E. 

Canosckuäü).[Kletenik, D. V.: Aufgabensammlung zur analytischen 

Geometrie (L. B. Sado vskij).] 


Maremaruyeekmi cbopnur. Hosası cepun. 
[Mathematische Sammelschrift.. Neue Serie.] 


Tom 33 ‚;: 
Buinyer 3 


Honosnä, D.1.: Teopema 0 coxpanennn o0nacıu NA HEKOTOPHX dN- 
AMITMYeCKUX CACTEeM nußhepenumanbHupx ypapHenni u ee TpuMe- 
nenus. [Polo2ij, &.N.: Der Satz von der Erhaltung des Gebiets 
für gewisse elliptische Differentialgleichungssysteme und seine An- 
wendungen.] 

KRynpasgıes, JI. .: O0 cBoierzax nubhepenuapyemsx oToöpaskennü 
o6nacrei BBKAMNOBLHX upocrpaner». [Kudrjavcev, L.D.: Über die 
Eigenschaften differenzierbarer Abbildungen von Gebieten eukli- 
discher Räuıne.] 1 ; 

Janynop, A. A.: Önnenumocrp u HeoTgeuuMmoctp R-Mnoskecrp. [Ljapunov, 
A.A.: Über die Trennbarkeit und Nichttrennbarkeit von R-Mengen.] 

Tpanmreäu, M.C.: OÖ pemennsx Ha Öpemeunof monynpamoi nudde- 
PeHNHAABHEIX ypaBHeHnli C MABIMuU MHOSKUTEISIMH IIPH IPOH3BONHDIX. 
[Grad$tejn, I. S.: Über die Lösungen an der Zeit-Halbachse von 
Differentialgleichungen mit Kleinen -Faktoren vor.den Ableitungen.] 

Baruep, B. B.: Teopusı 0600menuzıx TpyA u 0000meHHsIx rpyun. [Vagner, 
V.V.: Theorie der verallgemeinerten Mengen und der verallgemeinerten 
Gruppen.] 

3Mmoposuu, B.A.: O HekoTOopsIX KAACCAN AHANNTUYeCKUX PyHukıuh, 
ONHONHCTHLIX B KPyLoBoM Konsue. [Zmerovid, V.A.: Über einige 
Klassen analytischer Funktionen, die in einem Kreisring einblättrig 
sind.] Mer ae 

Komenes, A.M.: Anddepenunpyemocrs peleHnnf. HeKoTopsIx zamay 
reopuu norennuana. [KoSelev, A.Il.: Die Differenzierbarkeit der 
Lösungen einiger Aufgaben der Potentialtheorie.] 

Baündepr, M. M.: Cymeersosanme COÖCTBeHHLX DyHRUNÄ y HemuHeäHnx 
HHTETPANBHEIX 'OMEPATOPOR C HEMOSUTUBHEMN Anpamı m y Ipous- 
BeHeHUA GAMOGOUPASKEHHOTO M HOTEHNHANBHOTO omeparopor. [Vajn- 
berg, M.M.: Die Existenz von Eigenfunktionen nichtlinearer Inte- 
sraloperatoren mit nichtpositiven Kernen und von Produkten selbst- 
adjungierter Operatoren mit einem Potentialoperator.] 

Hosuse, 9.TD.: Deckoneymo Manste marmöannsa meroöon. [Poznjak, 

Z.G.: Unendlich kleine Verbiegungen von Rinnen.] 


Tom 33 
„Bonyer I 


Kypou, A.T.: Panukanpı komen m anreöp. [Kuro$, A. G.: Die Radikale 
von Ringen und Algebren.] 

Yapum, B. (.: 06 ycnoBuu MuHHMAIBHOCTU HAIA HOPMAABHEIX Neuntenei 
NORANHO-paspemumsıx rpyuı. [Carin, V.$.: Über die Minimalbedin- 
gung für die Normalteiler lokal auflösbarer Gruppen.j 

Busneukun, H. #.: OÖ Bimeneunu HOATPyNIEI HNeMeHTOB KOHEYHOTO 
HOPANKA B KAYeCTBe IPAMOTO cnaraeMoro Brpyumax una P. [Vilenkin, 
N. Ja.: Über die Abspaltung der Untergruppe der Elemente endlicher 
Ordnung als direkter Summand in Gruppen vom Typ P.] 

CyBopos, T. I.: IIpoerzie koHnBI NOCHENOBATENBHOCTA MAOCKUX O0NACTEK, 
cxonameien x aapy. [Suvorov,G. D.: Primenden von Folgen ebener 
Gebiete, die gegen ihren Kern Konvergieren.] 

Uynunxun, Ö. A.: OÖ cymecTBoBaHuu M CONPSISKEHHOCTU HONTPYIIL.y KOHEU- 
Hoi rpyuusı. [Öunichin, 8. A.: Über die Existenz und Konjugiertheit 
von Untergruppen einer endlichen Gruppe. ] 

Apemknu, D. A.: Ösodonuste Auctpuöyrugupe CTPyKTypIL U CBOÖOMHLIE 
Önkomnarrhsıe To-npoerpanersa. [AreSkin, G. Ja.: Freie distributive 
Verbände und freie bikompakte To-Räume.] 

Paumm, H. €. u A. C. Msapın: Teonerpna 6nn30cru, yundopmması Teo- 
merpua u Tonoaorna. [Ramm,N.S. und A. 8.Svarc: Die Berührungs- 
geometrie, die uniforme Geometrie und die Topologie.] 

Korenancruf, I. M.: 06 onsom apudmeruyeeckoM Merone OPTOTOHAJM- 
3amum B HECENAPAdeNBHEIX TuNboepToBpIx npoerpanersax. [Kotel- 
janskij, D. M.: Über eine arithmetische Orthogonalisierungsmethode 
in nichtseparablen Hilberträumen.] 

Toxdepr, H. U.: 06 unnexce neorpannueunoro omeparopa. [Gochberg, 
I.C.: Über den Index eines unbeschränkten Operators]. 

Horoceaos, B. C.: Venopus, teoOXoNuMBIe u NOCTATOYHLIe, YTOÖB KOPHM 
MONNUHOMA He UMEIM TTONOSIKUTEILHEIX BEINECTBEHHEIX YacTefi, a Kpar- 
HOCTB HYACBIIX M MHHMEIX KOpHei He IpeBnLm1a 3aNauHoro Amcna. 
[Novoselov, V.$.: Bine notwendige und hinreichende Bedingung 
dafür, daß die Wurzeln eines Polynoms keine positiven Realteile be- 
sitzen und die Vielfachheit der Null- und imaginären Wurzeln eine 
vorgegebene Zahl nicht übersteigt.] 

Harancow, M. Il.: O exonnmocru HeROTOPEIX AHTEPNONAUHOHHLIX IPO- 
meecoB zıa Pyueunä neyx apryMeuror. [Natanson, 1. P.: Über die 
Konvergenz einiger Interpolationsprozesse für Funktionen zweier 
Argumente.] 

Maxaposa, 3. T.: Heesenopanne merounctennoro unpapmaura N OuHap- 
px dopm erenenn n >4. [Makarova, 2. T.: Untersuchung der ganz- 
zahligen Invarianten N-binärer Formen vom Grad n>4.] 
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Ykpauuerun MatreMmarnyeckuh skypHas 
[Ukrainische mathematische Zeitschrift] 
Tom V 
Nr.1 


Penea, RE. A.: Hexoropsie Bonpocst YeÖblimeBcKoro npnÖunskeHust B KOM- 
naekenoi odaaern. [Remez, E. Ja.: Einige Fragen der Tschebyscheff- 
schen Approximation auf einem komplexen Gebiet.] 

Heonos, M. #l.: Pewmenne onnoro uHTerpanbHoro ypaBHeuna TeopnM 
HBIOTONOBEKOTO norenunasa. [Leonov, M. Ja.: Lösung einer Integral- 
gleichung aus der Theorie des Newtonschen Potentials.] 

Mereauusın, MH. M.: Veroiiunnoerz ABumennn aBToMoouds (OkonysHne). 
[Metelieyn, I. 1.: Die Stabilität der Bewegung eines Autonobils 
(Schluß).] 

Porosoä, M. P.: O nyurax Jlapöy as merosonomNoN TIOBePXHOCTM, 
[Rogovoj, M. R.: Über Darbouxsche Büschel für niehtholonome 
Klächen.] 

Konannos, H. H.: Kanonnueerni nyyor kam o6bpas NPoerTaBnoh cuN- 
Merpun na topepxuoern. [Kovancov, N. I.: Ein Kanonisches Büschel 
als Bild einer projektiven Symmetrie auf einer Pläche.] 


Nr. 2 

Honarnuneruä, Sl. B.: 06 onnoMm enocode NpuBeneHnst TPAHMYHLIX Haıaı 
nası emeremsı Anbbepennmanpunıx yparnennli HIMmTmuecKoro TAIa 
k peryAsApHbIM MHTEeTPAsbHBIM YPABHeHHSIM. [Lopatinskij, Ja. B.: 
Über eine Methode der Zurückführung von Randwertaufgaben für 
elliptische  Differentialgleichungssysteme auf reguläre Integral- 
gleichungen.] 

Kanmos, A. M.: Vayumenmas omenka rpanunsı uyaei L-byueumdh. 
[Klimov,'A. I.: Die beste Abschätzung für die Grenzen der Null- 
stellen der Z-Funktion.] 

Ko»ranupro, A. Ü.: O KOMNaRrTHocTH eHCTeM ODOÖTMEHHEIX TOUTA TIEPHOAM- 


yeckux dyurıntt Bett. [Kovanko, A. S.: Über die Kompaktheit 


der im Sinne von Weyl fast periodischen Funktionen. ] 
MNapnneuro, A. ®.: O npmösm:kennoM pellennm CHCTeM HesimmehHnix 
ypasuennä. [Davidenko, D. F.: Über die näherungsweise Lösung 
von Systemen nichtlinearer Gleichungen.] 
IAnmmun, IO. B.: Inneänse dopxsı mu eranmueerne kphrepun. I. [Linnik, 
‚Ju. V.: Lineare Formen und statistische Kriterien. 1.] 


Beeruur Aranemun Hayx CCCP 
[Nachrichtenblatt der Akademie der Wissenschaften der UdSSR] 


Ton usnanns aBanuarp Tpernf 
[Dreiundzwanzigstes Erscheinungsjahr] 
6 
Hıions 1953 


Xya JIo-Kan: CoBpemennoe nonoskenne Maremarunm B Kurae. [Chua 
Lo-Ken: Die gegenwärtige Lage der Mathematik in China.) 


Beeruukz MockoBcKorTo yHHuBeP3aHuTeTa 
[Nachrichtenblatt der Moskauer Universität] 
I532NT. 8 


IHandepos, B. M.: IInocran 3anaya Teopum Malsıx VIPYTO-TTACTHYUecKuX 
nehopmannä. [Panferov, V.M.: Die ebene Aufgabe der Theorie der 
kleinen elastisch-plastischen Deformationen.] 


1953 Hr. 6 


D®unuxos, Ü. II.: se npoörnemsr coppemennofi nußdepennnansnoii reo- 
merpun. [Finikov, S. P.: Zwei Probleme der modernen Differential- 
geometrie.] 


Fachgebiet Forstwirtschaft 


Monographien: 


Kpacuapunkos,H. A.: Onpeneanrenp baktepufi m arınnommueron. (Bui- 
nepxkn.) Aranemua Hays CCCP. 1949. [Krasil’nikov, N. A.: Bec- 
stimmungsbuch für Bakterien und Aktinomyceten. (Auszüge.) Aka- 
demie der Wissenschaften der UdSSR. 1949.] i 


Aus: Jlecuas TIpoMbIIITEHHOCTB 
[Forstindustrie]. 
1952 Nr. 6 
Kysannum, B. H.: Ha nponmmoro eyxonyTHsIx NepeRosor 1eca B Pocnu' 
“ [Kuvaldin, B.I.: Aus der Vergangenheit des Holztransports auf dem 


Landwege in Rußland. ] 
Tpydeukoi, B. A.: Bıinoska npesecnus B XIBIeTax TO y3KoRomeÄnBlM 
sketeanzım noporam. [Trubeckoj, V. A.: Langholzabfuhr mit Schmal- 


spur-Waldeisenbahnen.] 


Aufsätze: 


Aus: Jlee u ereng 
[Wald und Steppe]. 
1952 Nr. 9 


Oypmas, D. II: OrapehumW onsituuih myHRT CTeNHOTO TecopaspeneHun. 
[Surma&, G. P.: Der älteste Versuchspunkt der Steppenaufforstung.] 


Aus: JIeenoe Xo3AHCTBo 
[Forstwirtschaft]. 
1951 Nr.7 
Teopruenerui, H. II.: O pyöxax yxona no merony Il. B. Bopomanona. 
[Georgievskij, N. P.: Über Pflegehiebe nach der Methode P. V.Voro- 
panovs.] 
1952 Nr. 11 


Kasanekuf, H. A.: Onser IpnMeHeHuA HOBEIX MeTonoB Py0ok yxola. 
[Kazanskij, N. A.: Versuche der Anwendung neuer Methoden der 
Pflegehiebe.] E 

I'paues, A. II.: O meronax pydox yxona npod. B.T. Heereposa.[Gra- 
cev, A. P.: Über Pflegehiebe nach Methoden Prof. V.G. Nesterovs.] 

Teoprueserut, H.II.: O npexaosennax ımpod. B.T. Heereposa mo 
pyOkam yxona 3a aeeom. [Georgievskij, N.P.: Über Vorschläge 
Prof. V.G. Nesterovs zu Pflegehieben]. 

Bakcyaus, H. H.: Teopus a mpartuka pyöor yxona. [Bakulin, I. N.: 
Theorie und Praxis der Pflegehiebe.] 

IOppe, H. A.: Unpentapnsauna aecHsıx kyapryp. [Jurre, N. A.: Inven- 
tarisierung der Forstkulturen.] 

YepHoöposmeB, M. Ü.: Kaaceu dukaunsı lepebbeB NO PocTy u PasBaTum 
B IPHMeHeHuM k ayÖpasam. [Üernobrovcev,M.C.: Die Klassifikation 
der Bäume nach Wachstum und Entwicklung in Anwendung auf 
Eichenbestände.] 

Kopakun, I. A.: Oco6dennoern pocra 1y6a B KyAbTypax, CO3AaHHLX IIO 
enocoöy B. I. Orueserkoro.[Korjakin, D. A.: Besonderheiten des 
Wachstums der Eiche in Kulturen, die nach dem Verfahren von 
V.D.Ogievskij begründet sind.] 

Bopomanos, Il. B.: Orser cTopoHHnkam +yucToß» JecoxoaANeTBeHHoh 
npartuku. [Voropanov, P.B.: Eine Antwort den Anhängern der 
‚reinen‘ forstwirtschaftlichen Praxis]. 

AnpmanHos, 0. H.: Baınanune AONOAHYTEABHOTO YBAAsteHHA U KOAUYeCTBA 
BCXOAOB B THesge Ha poer ayda. [Adrianov, S. N.: Der Einfluß zu- 
sätzlicher Befeuchtung und der Pflanzenzahl im Nest auf das Wachs- 
tum der Eiche.] 

;Kuakun, B. J.: Kraccubukaunn AepeBbeB NO IPOAYKTUBHOCTH B OAHO- 
IOPOAHBIX OMHOBOZPACTHEIX APEBOCTOAX M ONET ee IIPHMeHeHHN. 
[Zilkin, B.D.: Die Klassifikation der Bäume nach Produktivität 
in gleichaltrigen Reinbeständen und ein Versuch ihrer Anwendung.] 


1953 Nr. '1 
OÖ aumneli yyebe TeCoBonOB.— Hy:KHH AH UPAKTHYeCcKue NecHtle HACTHTYTEL? 
[Über Ausbildung der Forstwirte im Winter. — Sind praktische Forst- 
institute notwendig ?] 


1953 Nr. 2 
Mozauanos, B.®.: Beicrpce BHeAPATB NOCTH:KeHHA HAyKH B IPOH3BOACTBO. 


[Moltanov, V.F.: Die Errungenschaften der Wissenschaft müssen 
schneller in die Produktion übernommen werden.] 


1953 Nr.4 
Hoszte ıuure. [Neue Bücher.] 

AraeMmosa, 3. H.: Pocr ceaumeB BA3A MeIKOAHCTHOTO NPH pasınyanofi 
BIA5KHOCTU NOogB. [Akaemova, Z.I.: Das Wachstum der Sämlinge 
der kleinblättrigen Ulme bei verschiedener Bodenfeuchtigkeit.] 

Bonnapenro, H.: Tonoas mupammnansas MH ero HoBhre BOpMBL. 
rang N.1I.: Die Pyramidenpappel und neue Formen der- 
selben. 

Bepeeun, M. M.: CemenoBoneTBo H PAsMHOo:KeHHe Tonoreli. [Veresin, 

r M.M.: Saatzucht und Vermehrung der Pappeln.] 

Ca same, A. 1I.: Ipnunner epacranna kopneäi gepesgen. [Sljadnev, A. P.: 
Ursachen des Verwachsens der Baumwurzeln.] 
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